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T o xa ris,
oder

die Freunde.

Mne�ippus , Toxaris.

Mue�ippus.

‘JunErn�te, Toxaris? Jhr Scythen opfertal�o dem

Ore�tes und Pylades und haltet �ie wirklich
für Göceer?

Toxaris. Wie ge�agt , Mne�ippus, wir brin

gen ihnenOpfer, wiewohlwir �ie nichtfür Götter fon-
dern bloßfür gute Men�chen halten.

A2 Mne�ipp.
Toxaris, Der Toxaris, mit dem�elben zu vermengen

den un�er Autor in die�em �cheint) �ondern cin moderner

Dialogaufführt, i�t nicht je- Toxaris , der (pofern er nichr
ler berühmte Freund des So» vielmehr eine nah dem Mo»x

lons, von welchem in einem dell �eines alten Nahmens-
�einer Prologen , der Scythe verwandten erdichtecePer�on
beritele , die Rede i�t, (wie- i�) in LuciausJahrhundert,
wohl er ihn ein paarmal oder nicht lange vorhery gereof
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Munetipp-

4 )

“Es i�t al�o Sitte beyeuch, auch

hortrefflichenMen�chen nachihremTode zu opfernals

ob �ie Götter wären ?

Toxar. Nichtnur das, wir habenaucheigene
Fe�icage, die ihnen zu Ehren angeordnec �ind , und mic

großenFeyerlichkeitenbegangenwerden.

Mnre�ipp. Und was hofftihr dadurch zu ge-
winnen ? Denn, da �ie todt �ind, �o thut ihr's doch

wohlnicht, um �ie euchgün�tig zu machen?

Toxar. - Es ware vielleichtnicht de�to �chlimmer
wenn uns auchdie Ver�torbenen gewogen wären, Aber

auch ohnedasglaubenwir den tebenden Gutes zu thun,
FV

Lebt habenmüßte. Der In-
halt die�es Dialogs i� ein
Screit zwi�chendem Scythen
und Griechen, welche von

beyden Nationen die �tärk�ten
Bey�picle von Freund�chaft

Wie zu--aufzuwei�en habe.
verlá��ig die ‘hi�tori�che
Wahrheit die�er Ge�chichten
�ey, läßt fich uicht mehr aus-
machen. Daß �ie mehr oder

weniger morali�ch - wunder-

‘Var �ind, i�t Natur der

Sache , und �chadet al�o ihrer
Glaubwürdigkeitkeine8weges:
aber ver�chiedene Hronologi;
�che und geographi�weKno
ten, womit die Erzéhlungen
des Scythen behaftet �ind,

könntenihn etwas verdächtig

wenn

machen. Wie demaber �eyn

mag, �oviel i�t flar , daß Lu-
cian den Gedanken‘nichtha-
ben fonnte, den Streit durch
von ihm�elb�t erdichtete Mähr-
chen ausmachen zu wollen,und

daß die�e Erzählungenal�o in

�einen eigenenAugeneinen ge-
wi��en Grad von Glauben

verdienten,und aufZeugni��en,
die ihm unverdächtig �chienen,
beruheten. Uebrigens exrhel-
let aus vielen Scellen die�es
Dialogs , daß die Scythen,
von welchen. darin die Rede

i�t, ihren gewöhnlich�ten
Wohn�ig in Taurien, und
zwi�chen demDon, den Mâos À

ti�chen Sümpfen und dem

{hwarzenMeere hacten.
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wenn wir der be�ten Men�cheneingedenk.�ind „. und �ie
auch nach ihrem Todenoch in Ehren halten. Denn,
wir denken dadurchvielen Lu�t zu machen, daß �ie: �ich:
beeifernihnenähnlichzu werden, |

5

_Mune�ipp. Jh muß ge�tehendaß ihran die-

�em Stäcke richtig denke. Aber womit haben �ich
Ore�tes und Pylades in �o große Achtungbeyeuchge-

�eßt , da �ie dochFremdlinge, und was noch�chlimmer
i�t, euere Feinde waren ? Dennda �ie (bekannterma-

ßen) an euerer Kü�te Schiffbruchgelitten hatten , und
vo euern damaligenVorfahrernergriffen wurden, um

Dianen geopfertzu werden , fanden �ie Mittel ihren
Hütern zu entwi�chen,warfen die Wacheübern Hauffen,
côdteten euern König, bemächtigten�ich der Prie�terin,
�tahlen �ogar die Göttin �elb�t, brachten�ie an. Bord,
und fuhren, wohlbehaltenund des Scythi�chenGe�eßes
�pottend ?), mit ihrer Beute davon. Wenndas die

Thaten �ind, um derentwillen ihr ihnen �o großeEhre
erwei�et , �o kann es nicht �ehlen, daß ihr nicht Vielen
U�t machen�olltet ihnenähnlichzu werden. Jch dächte
aber die�es alte Ge�chichtchen�ollte euchbelehrthaben,
daß wenig dabey zu gewinnen wäre, wenn viele Ore�ten
und Pyladenan eure Kü�te ver�chlagenwürden. Jch
meines Ortes kann feinen andern Vortheildabey �ehen, -

als auf die�e Art nah und nach auch euerer übrigen
Götter loß zu werden und zuleßtohnealle Religionzu

Az �eyn.

4

2) Desjenigen nehmlich, von Taurien betretende Frem-
Kraft de��en alle dieKü�te de Dianen geopfert wurden.
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�eyn. — Freylichbleibt euchder Ausweg,ihreStelle

wieder durch ihreRäuber zu er�eßen; es i�t immer ein

Mictel wieder zu Göttern zu kommen *®),wiewohlman

ge�tehen muß daß es ein wenig �elt�am klingt. Sind

aber die vorbe�agtenThatendieUr�ache nicht, warum

ihrdém Ore�tes und PyladesgöttlicheEhre erzeigt: �o
möchteih wohlwi��en , Toxaris , was für ein anderes

Verdien�t �ie �ich um euchgemachthabenfönnen , das

groß genug wäre , um fie den Göttern gleichzu hal
ten ‘), und ihnen nun zu opfern, da doch �o wenig
daran fehlte, daß �ie damals �elb�t die Opferthiereges

wefen wären, Aufrichtigzu reden , die Sache �cheint
niché recht zu�ammen zu hängen, und den Spôöttern
ziemlicheBlößezu geben.

Toxar. - Gleichwohl,lieber Mne�ippus , was

ren auchdas lauter �ehr edle Thaten, deren du vorhin
erwähs

__ D Offenbartill Mne�ippus
‘hier der Scythen �potten, und
dieß mußte (dáucht mich) in

der Ueber�ezung �tärker aus-

gedrut werden als im Origi-
nal , welches überhaupt in

die�er Rede des Griechen Mne«

fippus etwas zu wortreich ift.

"HO Jh habe das 1509ezg
01/7xeSe, das be��er oben

élin.3. $. 3. in der Reigl-
hen Ausgabe) vorkommt,
hierher tran�portiert, um die

“Scbicane in dem Vortourfe,
den der Griechedem Scythen

hier im Originale malt, in
etwas zu mildern, Denn
Toxaris hat �ich ja gleichans

fangs. deutlich genug erklärt,
die religiö�e Ehre, die deg
beyden Heroen von �einen
Landesleuten erwie�en tverde,
beruhe nicht auf den Glau-
ben , daß �ie Gölter �eyen.
Auch i� es �elt�am genug, wie

Mne�ippus �ich nicht erinnert,
daß die Athenien�er dem bey
ihnen ver�korbenen Scythen
Toxaris ebenfalls religió�e
Ehre nach �einem Tod erzeig-
ten.

'
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erwähnte�t, Denn , daß ein paax einzelneMänner
�ich eines �o verwegenenAbenteuerserkflihnten, und
eine �o weite Rei�e unternahmen, auf einem Meeve,
worauf , au��er jenen Argonautendie den Einfall in

Kolchis thaten , noch kein Grieche �ich gewagt hatte,

ohne �ich weder durchdie fürchterlichenMährchen, die
von ihm erzähltwurden, noch von dem Nahmendes

unwirthbaren*), den es vermuthlichwegen der wil-

den Völker die �eine Kü�ten bewohnten, führte, abs
chre>en zu la��en; daß �ie, nachdem�ie in die Ge�an-
‘gen�chaft gerathen waren, �ih & männli<haus dem

Handelzogen , und, nicht zufriedenbloß ihr Lebeners

haltenzu haben, noh Rachean dem Für�ten , der �ie
beleidigethatte, nahmen, und mit dem Bilde der

Diana davon fuhren: �ollte das nichtbewundernswür-
dig , und bey allen Völkern, welchedie Tugend zu

 {häben wi��en , der höch�tenEhre würdig �eyn? Allein

das i�t es nichtwas uns an Ore�tes und Pylades bewos

‘gen hat, �ie zu unfernHelden©) zu machen,
|

Mue�ipp. Nun �o �age was fie denn �on�t
noch �o großesund göttlicheshabenausgehenla��en.

'

A 4 Denn,

5) Der Poncus Euxinus
(jent das {warze UWIeer)
hieß in alten Yeiten,weil de�-
�en jen�eitige Kü�ten den See-

fahrern ó gefährlich waren,
Axeno35, (unwirthbar) ein

Beynahme, der in der Folge,
der Luphemie wegen, in das

Gegentheil (ev#ewoc, den

Fremden gewogen)verwan
delt wurde; �o wie die Furien
aus gleichemGrunde, Fu-

„meniden (die freundlichen)
hießen.

6) Eigentlich: �le als Ze-
roen oder Hakbgöteerzu be-

handeln.
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Denn, was ihreSeefahrtauf dem Poneus betrifft,
die du ihne zu einer �o großenThat anrechne�t, �o will

ich dir eineMengeKaufleute,be�onders unter den Phs«
niziernzeigen, die in die�em Stücke weit größereHel-
den �ind. Die�e Leute rei�en nicht etwa bloß auf dem

Pontus, oder bis zuden Mäoci�chen Sümpfen und in

den Bo�porus , �ondern treiben �ich alle Jahre in dem

ganzen griechi�hen und barbari�chen Meereherum?),
la��e feine Kü�te, fein Ufer undurch�ucht, und kommen

er�t in der �päten Jahrszeitwieder nachHau�e, Du

múßte�t‘al�o auh �ie aus gleichemGrunde für Götter

geltènla��en, wiewohl �ie großen Theils nur Krämer

und Pôfelhändler�ind,

Toxar. So hôre dann , mein wißigerHerr ®),
und lerne ein�ehen , um wie viel wir Barbaren richtiger
von braven Männern urtheilenals ihr Griechen, bey
denen weder zu Argos noh Myzenäein Denkmal des

Ore�tes und Pylades, das einen Nahmen hätte, zu �e-
hen i�t: da wir hingegen ihnen beyden einen gemein-
�chaftlichenTempel (wie billig, da �ie Freunde waren)
erbaut haben, ihnenOpferdarbringenund ihnen �on�t
alle möglicheEhre anthun; denn daß �ie fremd waren,

und

7) d. i. im ganzen ‘Mittel-
ländi�chen Meer und den gro-
Fen Ocean.

8). Das Fours muß
hiery vermöge des Zu�am:
menhangs dér Rede und des

Charafters der Fnterlocuto-

ren niht im Ernfé, �ondern
in dem zweydeutigen Sinne

genommen werden, worin es

�o oftin den Platoni�chen Dia-

logen vorfommt, und wozu
man �ich einen �cherzendenTotr
und eine etwas �pôtti�che Mis
ne denken muß.
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und feine Scythen, hinderteuns. nicht�ie für treffliche
Men�chenzu erkennen, Bey uns wird nicht er�t lange

gefragt wo gute und brave Männer her �ind, und es

bririgt- ihnen keinen Nachtheil wenn �ie nichf un�re

Freunde�ind: ganug daß �ie rúhmlicheDinge gethan
habenzihre Thatenmachen �ie zu den Un�rigen.Was wir

aber am mei�ten ‘an die�en beyden:Männern bewundern,

i�t dasBey�pieleinee volllommnen Freund�chaft, das �ie

uns gegeben‘haben. Wir betrachten �ie , �o zu �agen,

als dieGé�eßgeber der. Freund�chaft, und als Mu�ter,
von“ denen man ‘lernen muß, wie-man Glúcf und Un-
glückmit �einen Freundentheilen, kurz, wie man �ich
in die�em Stúcke betragenmuß, um die Hochachtung
der be�ten unter den Scythen zu verdienen, Un�ere

Vorfahrenhabenal�o das was �ie mit einander und
einer fúr den andern erduldet haben, auf eine eherne
Säâule grabenla��en , die als ein heiligesDenkmal im

Tempeldes Ore�ts aufge�tellt i�t, und habendurchein

Ge�eßverordnet , daß die�e Säule die er�te Schule für
un�ere Kinder , und die auf der�elbengegrabeneGe-

�chichtedas er�te was �ie auswendig lernen, �eyn �oll.
Daher kommetes , daß ein Scythe eher den Nahmen
�eines Vaters verge��en haben könnte, als daß ihm die

Tharendes Pylades und Ore�tes unbekanne�eyn �ollten.
Die nehmlichenGe�chichten,

die auf der Säule zu le�en
�ind, �ieht man auch in der Galerie ,

die dea Tempel
umgiebe,auf einigenalten Schildereyen vorge�tellt, Auf
dem er�ten erblicfe man den Ore�t und �einen Freund am

Bord ihres Schiffes; auf einem andern, wie ihrFahr-
zeug zwi�chenKlippenzu Trúmmern gegangen i�t, und

A5 die

S&S
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die beydenFreunde gebundenund bekränztzum Altar

abgeführtwerden;und auf einem dritten i�t Jphigenia
im Begriff das Opfer zu vollziehen. Auf der gegen
über �tehendenMauer aber �ieht man Dre�ten wieder in

Freyheit ge�egt , wie er (mit Hülfe �einesFreundes)
den Thoas ‘und viele andere Scythen-niedermacht; und

endlich wie �ie den Anker lichten, und Jphigenienmit

der Göttin davon führen. Vergebensbemühen�ich.die
Scychen das �chon flott gewordneSchiff mit Gewale

zurücfzuhaltenz. man �teht ver�chiedenedie �ich an das
Steuerruder anhängenund hinaufzu klettern ver�uchen,
aber zum Zeichendaß �ie nichts ausrichten , �icht man
noch mehrere,

. theils verwundet , theilsaus Furcht vor

gleichemSchick�al , nach dem Lande zurücf�chwimmen.
Yn die�em Handgemengmit den Scythen, be�onders, hat
der Mahler Mittel gefunden, die große Liebe der bey-
den- Freunde zu“einander �ehr deutlih auszudrüen.
Unbekümmert um �ich�elb�t i� jeder von ihnen bloßda-
mit be�chäfftiget, die auf �einen Freundeindringenden

Feinde abzutreiben, und wirft �ich �elb�t ihren Pfeilen
‘entgegen , als achte er für nichts zu �terben, wenn er

nur �einen Geliebten retten, und den ihm zugedachten
Streich mit �einem eigenenZeibe auffa��en , ‘und �o zu

�agen wegha�chenkönnte.

|
Die�e au��erordentlicheLiebeder beydenFreunde,

die�e Gemein�chaftaller Gefahren, die�es treue Anhan-
gen an einander , die�e Wahrheit und Fe�tigkeit ihrer
gegen�eitigenZuneigung, däuchtenuns etwas mehrals

men�chlichesund Ge�innungen�chönerer Seelen zu �eyn,
als
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als man beydem großen Hauffender Men�chen findek,

die, �o lange alles glúcflih geht, es ihrenFreunden
�ehr übel nehmen, wenn �ie nicht von allen Früchtenihres

Wohl�tandesihren Theil bekommen ,
aber bey dem erz

widrigenLúftchen, das �ie anweht, davon gehenund

fie ihrem Schick�al überla��en. Denn (damit du auch
das noch wi��e) die Scythen halten die Freund�chaft
höherals alles, und es giebtnichts worauf �ich ein Scy*
the mehr einbildet, als wenn er etwas �chweres mit ce

nem Freunde auszuführen.und gefährlicheAbenteuer in

Ge�ell�chaft mie ihm zu be�tehenGelegenheit bekommt :

�o wie �ie feine größereSchande kennen, als fúr einen

Verräther der Freund�chaftgehaltenzuwerden. Dieß

i�t al�o der Grund, warum wir den Ore�tes und Pyla-
des in �o hohenEhren halten, als Männer ,

die in

demjenigenwas wir als das edel�te uud be�te �häßen
den Vorzug hatten: und warum wir ihnenin un�rer
Spracheeinen Nahmengegebenhaben, der in der eu-

rigen durh „„freund�chaftlicheDämonen
‘/

oder
1, Schutzgei�terder Freund�chaft‘/ gegebenwere

den könnte ®),
'

Mne�ipp. Wie, mein lieber Toxaris? die

Scythen �ind al�o nicht nur — was man ihnen immer

guge�kandenhat — trefflicheBegen�chüßenund übers

haupt die be�ten Kriegsmänner in der Welt; du bee

wei�e�t mir durch dein Bey�piel , daß �ie auchdie größ}
ten Mei�ter in der Ueberredungsfkun�t�ind ? Mich we»

| nig=

9) In Griechi�chen: warum wir fle Korakus nennen,

U, {. Ww.
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nig�tens ha�} du von meiner bisherigenMeynung ganz

zurücfgebracht, und ih bin nun überzeugt, daß ihr
wohl daran thut , den Ore�tes und Pylades den Göt-

tern gleichzu halten. Aber wer hättegedacht,daß du

àuch ein �o guter Mahler wäre�t , wie du es mir durch
die Be�chreibungder Gemähldein euerm Ore�teon
bewie�en ha�t ? Mir war als ob ih �is vor mir �ehe,
�o lebhaft ha�t du alles darge�telle. Auch das wußte
ich nicht, daß die Freund�chaftin einem �o hohenWer»

chein Scycthieu�tehe. Jch hatte mir die Scythenim-

mer als wildegrimmigeMen�chen vorge�tellt, die feine

andere als �eind�elige Leiden�chaftenkennten , und niche
wüßtenwas Freund�chaft, �elb�t unter den näch�ten An-

verwandten,�ey: und was hätteih aus allem , was

. wir von ihnen hören, be�onders daraus daß �te ihre
ver�torbenen Aeltern -e��en �ollen , anders �chließen
föônnen ?. *)

4

Toxar. Ob. wir in allem úbrigenden Nactur-

pflichtengegen un�re Aeltern nichtgetreuer �ind als die

Griechen, darüber will ih mich jet in feinen Screic
mit dir einla��en : aber daß die Scythen getreuere

Freunde �ind als die Griechen,und daßdie Freund-
�chaft in” ganz anderer Achtungbey uns �teht als bey
euch, das �oll mir nicht �chwer zu bewei�en �eyn. Nur

bicte ichdich, um aller griechi�chenGötter willen, mir

ohne Verdruß zuzuhören,wenn ich �age, was ich in

der

*) Woher Mne�ippus die- �ein Still�chweigen zugiebt,
fes alberne Mährchen hat, de�s habe ich nicht ausfindig ma-

fen Wahrheit Toxaris dur< chenkönnen.
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derlangenZeit , die ich unter euch lebe , wahrgenome
men habe. Mich däuchtal�o, über die Freund�chaftzu

reden und zu rä�onieren , das ver�tehe niemand be��er
als ihr: in der Ausúbung aber bleibt ihr weit hinter
euerer Theorie zurú>. Jhr �eyd zufrieden, daß ihr
recht mei�terlich von ihr �prehen und bewei�enkönnet

was es fúr eine �chôneund gute Sache um die Freund-
�chaft i�t: in der Neth �elb�t aber macht ihr euchkein
Bedenken , euere eigene Theorie túgen zu �trafen,
und lauft, �o zu �agen, mitten in der Arbeit , davon.

Stellen euch eure Tragödien�chreiber �olcheFreund�chaf-
ten auf die Búhne , �o könn ihr ihnen euern Beyfall
nicht laut genug zukla�chen, weint auch wohl helle
Thränen, wenn ihrfie die gefährlich�tenDinge für ein-

ander wagen �eht; ihr �elb�t aber habtdas Herznicht-

“etroas rúhmlichesfür einen Freund zu thun; �ondern
wenn der Fall kommet wo er in der Noth i� , auf ein-

mal fliegenalle die {hönen Tragödien , wie Träume,
auf und davon ,

und ihr �teht da wie die holenund

�tummenLarven der Tragödien�pieler, die ihre großen
Mâuler zwar angelweitauf�perren, aber nicht den fleina

�ten Laut von �ich geben, Bey uns i�ts gerade umge-

fehre:wir �chwaßennicht �o gut von der Freund�chaft
wie ihr , aber wir �ind de�to be��ere Freunde,

Wenndieß (wie es die Natur der Sache mit �ich
bringt)durchBey�pieleausgemachtwerden �oll , �o liec

ßen wir
, dâchteih , die alten Freunderuhen; denn

da habeihr frenlichgut �iegen, da ihr euchauf das gan-

ze Heer eurer Dichter, als �ehr glaubwürdigeZeugen,
'

berufen
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berufen fônnt , welehedie Freund�chafteines Achilles
und Patroklus , eines The�eus und Pirithous,
und alle andre ihres gleichens in den �chön�ten und �os
nor�ten Ver�en be�ungen habenz; die�e al�o , ließen wir,
wie ge�agt, ruhen, und �chränktenuns lediglichauf einige
wenigeBey�piele aus un�ern eigenenZeiten ein: du ers

zählte�tGriechi�che, ih Scythi�che , und wer von uns

beyden die be�ten Freunde au��tellen kann
, �oll Sieger

�eyn, und �ich rúhmendürfen, �einem Vaterlande in

dem �chön�ten und edel�ten aller Kampf�piele den Preis
gewonnenzuhaben, Jh, an meinem Theil, erkläre

zum Voraus, lieber wollte ih in einem Zwehkampf
|

unten liegen und mir dafür , nach Scythi�chenBrauch,
die rechteHand abhauen la��en , als daß ih, da ih
die Ehre habe ein Scythe zu �eyn , in der Freund�chafe
hinter einem Griechenzurú>bleibenwollte,

Mune�i(pp. Es ‘i�t zwar kein �chlechtesUnters
nehmen, mit einem Gegner , der mit �o ‘vieler Fertig-
feié und mit: �o �charfen Wa��en zu fechtenweiß, wie

du, mein lieber Toxaris , �ich in einen Zweykampfeine

zula��en, Inde��en kann ichdochauch nicht �o feig�eyn,
dir ohneKämpf gewonnen zu geben, und dadurch auf
einmal an der Sache aller Griechen zum Verräiher zu
werden, Denn nah dem Bey�piele, das ich vor mir

habe,' ‘da zwey einzige Griechen (laue un�rer Volksges
�änge , . und euerer altenGemählde, die du mir nur

eben �o mei�terlichvortragödiertha�t) mit einer �o großen
Menge Scythen fertig worden �ind, wäre es eine ewi-

ge Schande, wenn alleGriechi�chenVölker nun auf
einmal



( 15 )

einmal , bloßdarum weil keiner zum Kampfer�chienen

wäre, von dir allein �ollten Übermei�tertworden �eyn.
Denn da verdiente ich wahrlich, daß mir, nicht die

rechteHand wie bey euch, �ondern die Zunge *°)abge-
�chniteen würde. — Aber wollen wir eine gewi��e
Zahl freund�chafclicherHandlungenfe�t�eßen , (die mit

einander um den Vorzug�treiten)oder �oll derjenigevon

uns’, der eine größere Anzahlaufbringenkann, den
Vortheilvon dem andern haben?

…__ Toxar. .Keinesweges! Der Sieg �oll nicht
durch die Mehrheit , �ondern durh das Gewicht
der Streiche bey gleicherAnzahl, enc�chiedenwerden;

denn de�to tiefereWunden werden mir die deinigen

�chlagen, und de�to bälderwerde ichmichüberwunden

geben mü��en.

Mrne�ipp. Daha�t du ret. Be�timmen wir
al�o die Zahl! Fünf �ollten genug �eyn, dächteich?

Toxar. ‘Jh auh, Mache du den Anfang,
aber {wöre zuvor,daß dulauter wahreBegebenheiten
erzählenwill�t, Denn freylichwäre es eben �o leicht
dergleichenDinge zu erdichten, als �chwer dahinterzu

ommen
, was daran wahr oder unwahr �ey: ha�t du

aberge�chworen
, �o wäre es Verlebung der Religion

nicht zu glauben,

Mne�ipp. So will ‘ih denn �chwörenwenn
du es für �o nôthighält�t, Aber beywelchemvon un-

�ern
/ :

To) als das Jn�trumene, Völkern am be�ten �piel-das die Sriechen unter allen ten.
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�ern Göttern?
-

Bi�t|
du mitdem Jupiter Philius

zufrieden?

Toxar. Vollkommen ! Jch meines Orts wer-

de:dir, wenn die Reihe an michkommt, nah meiner
Ländes�itte �chwören.

…. Mune�ipp. So �ey denn Jupiter, der Schuß-
gott der Freund�chaft, mein Zeuge, daß ich dir nichts
als was ich entweder aus eigener Wi��en�chaft weiß,
oder nachmöglich�t �orgfältigerErkundigungvon andern

gehbtthabe, vorbringen , und nicht den gering�ten
Um�tand, in der Ab�icht die Sache tragi�cher zu ma-

chen, hinzudichtenwill. Jch fange al�o an mic der

Freund�chaftzwi�chenAgathoklesund Dinias, von“
welcherman in ganz Jonien fs ‘viel:�ingen ‘und �agen
hört, Die�er Agathokleswar von Samos gebúrtig,
und es i�t nichtlangedaß er nocham ‘eben war. Wie

berúhmeter �ih auh dur �eine Stärke in der Freund-
�chaft gemacht hat , �o harceer dochweder an Herkunft
noch Glücfsgüternvor dem größten Theileder Samier
das gering�te voraus. Jnde��en fügte �ichs, daß er

von �einer er�ten Jugend an eine be�ondereAnhänglichs
keit an einen gewi��en Dinias , �ions Sohn, von

Ephe�us, zeigte. Die�er war �eit kurzemzum Be�ib
unermeßlicherReichthümergelangt, und befand �ich
al�o, wie man leichtdenken fana, von einer Menge
anderer angeblicherFreunde umgeben, die das Talent

mic ihm zu trinken und alle �eine Vergnügungenzu

heilen, in einem hohenGrade be�aßen, zur wahren
Freund�chaft aber nicht die

gering�teAnlage hatten.
Unter
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Unter die�e wurde nun eine Zeit lang auh Agathokles
gerechnet

, weil er ihn, wie die andern, öftersbe�uchte
Und mit trinken half, wiewohldie�e Lebensart ganz und

gar nicht nach �einem Ge�chmackewar, Dinias machte

auch zwi�chenihm und �einen Schmaroßern keinen Uns

ter�chied; im Gegentheil, er verdarb es endlichganz
mit ihm, weil er ihm öfters Vor�tellungenchat, ihn
an �eine Vorältern erinnerte, und ihn ermahnte, das

große Vermögen , das �ein Vater mit �o vieler Arbeit

für ihn erworben , be��er zu Rathe zu halten. Dinias
hörte al�o auf ihn zu �einen Lu�tparthieneinzuladen,und

�uchte �ih einen �o be�chwerlichenErinnerèr aufalle
Wei�e vom Hal�e zu �chaf�en.

Zu �einem Unglückließ �ich die�er Unbe�onnene
von �einen Schmeichlernin den Kopf �eßben, daß eine

gewi��e Charikflea, die Gemahlin eines ange�ehenen
Mannes , Nahmens. Demonax, der zu Ephe�us die

er�te Würde in der Scadebekleidete , �terblich in ihn
verliebt �ey, Bald langten auch Liebesbriefchen, halb-
verwelkteBlumenkränze"") , angebißneAepfel**) und

andere dergleichenZaubermittelchenan, womit un�re

Buhl�chwe�ternjunge Leute nach und nach zu ver�tricken
und in Feuer zu �eßen wi��en, indem �ie ihrer Eitelkeit

durch

3
11) Halbverwelft, zum 12) Eine uns auffallende

eichen, daß die Dame die Galanterie bey den Griechen,Blumen an ihrem Kopfe oder die ihrer großen Reinlichkeit
Bu�en getragenhabe; denn- Ehre macht.
davon erhielten �ie ihren

erth.
E
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durch den Gedanken , zuer�t geliebrzu �eyn, {mei-
cheln, Vorzüglichglückenihnendie�e Kun�tgriffe bey

olchen, die �i viel mit ihrer Schönheitwi��enz und

man tatin �icherdarauf rehnen,daß �ie �chongefangen
�ind, ehe �ie vas Garn nur gewahrwerden, das für
�ie ge�tellt i�. Charifïcawar in der Thac ein ganz húb-
�ches Weibchen, aber �o verbuhltund auschweiffend,
daß der er�te, der ihr in den Wurf fam, �ich darauf
verla��en konnte, glú>lih bey ihr zu �eyn. Sie war
Um jedenPreis und auf jedeBedingutgzu haben; man
brauthtefie riur anzu�éhen, �o winkte �ie einem. �chon ja
zu, Urid man durfte nie be�orgen, Wider�tand bey
Charifleazu finden. Uebrigensübertraf �ie alle Hetä»
ren in der Kun�t, jeden, auf den �ie ihr Augegewör-
fen hatte, an �ich zu lo>Æen,den unent�chlo��enen gänz»-
lich zu überwältigen,den hingegen, der {hon gefanz
gen war, fe�t zu halten, zu �pannen, und bald durch
ver�tellcenZorn bald dur<hSchmeicheleyen,,dann wie«

der durch Verachtungund an�cheinendeNeigung zn eiz

nem andern die �inkende Flamme wieder �tärker anzu�as
chen, Kurz, die Dame war auf eine unendticheMen-

ge von �olchen Stückchenabgerichtet, und eine ausge-
lernte Mei�terin in allen Theilender Buhkkun�t.

Die�es Weib ak�o zogen die Schmaroßer-desDi-

nias mit in ihr Complotgegen den unglücklichenJúng-
ling, und �pielténihre Rolle als Vertrauteund Mikt-

telsper�onen .in die�er Komödie �o gut, daß der arme

Men�ch in kurzemvon der heftig�ten Leiden�chaftgegen

Charikleabrannte, In �chlimmereHändehätte ein �o
x

M ein-FS

x
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einfältigerund �olcher Kün�te unerfahrnerJünglingun«

Möglichfallen fönnen, als in die Hände die�erSirene,
die �chon �o viele junge Leute abge�chlachtet, �o manches
reicheHaus zu Grunde gerichtet hatte, �o vielerleyGe«

�talten anzunehmenwußte, und durch tau�endLiebes-
händel, woran ihr Herz nicht den gering�ten Antheil
nahm,in ihreRolle vollkommen einge�pielt war: Auch
�chlug �ie, �obald �ie ihn einmal in ihrer Gewalt �ah,
ihre Klauen�o fe�t um ihn, und hackce�ich, (wenn ih
�o �agen fann) �o tief in ihn ein, daß �ie nicht nur den
unglúlichen Dinias- in das
dern über ihremRaube �eld�t zu Grunde gieng, Jhr
er�tes war al�o, daß �ie ihm, die be�agten tiebesbriefe
chen an die Angel �te>te ", und eine ihrervertrauten

Sclavinnen fleißig an ihn ab�chickte, die ihm �agen
mußte, wie �ich die arme Frau aus Liebe zu ihm blind
weine , was er ihr fúr �chlaflo�eNächtemache, und wie

B 2 �ehr

Jh habe mir ziemlichviel
Freyheit mit die�er ganzen
Stelle herausgnehmen , und

manche �einer Metaphern bald

an einen andern Ort ver�etzen,
bald mit andern vertau�chen,

13 ) Das Bild if, tie
man �ieht, von den Slie-
gen , womit die Fi�cher ihtelngeln zu be�tecen pflegen,
hergenommen.Lucian thuc
�ich überhauptin die�em Werk-
en, das ein Produce �einer

größte Elend �túrzte , �one

f-ühern Jahre zu �eyn
�chei

nachArc der damaligenE
Phi�ten �ehr viel auf eine Art
von Wig zu gut, die �ich um
dergleichen Vilder herum-

dreh: , und nicht abläßt, big
dieM-tapherzu einer fleinen
Allegorisausge�ponnen i�t,

bald ganz wegla��en mü��en,
um das ne quid nimis wes

nig�tens ecwas be��er als er zu
beobachten, und �einen M ne-

�ippus , der als ein wahrex
graeculus fi fb gar zu
gern reden hèrt , Le�ern von

G. �hma# erträglicherzu mas

chen.

-
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�ehr zu befürchten�ey, daß �ie �o vieler Quaal endlich
mic ihrem Haarband ein Ende machen werde: bis der

glúflicheDinias einem �o �tarken Bewei�e, daß er ein

Adonis und. den Herzender Weiber von Ephe�us äu��er�k
gefährlich�ey, nichelängerwider�tehenkonnte , und �ich
endlicherbitten ließ, der leidenden Schöne mit Tro�k
beyzu�pringen.

Da�ie ihn einmal �o weit gebrachthatte, �o kann

man �ich leicht einbilden was für eine Gewalt eine {hö
ne Frau über ihn bekommen mußte, die ihre Unterhal-
cungen mic allem, was die Wollu�t nochbezaubernder
machen kann, zu würzenwußte; die die Kun�t ver-

�tand zu rechterZeit zu weinen, oder �ich mitten im re-

den durch einen zärtlichenSeufzer zu unterbrechen ; ihn,
roenù èêr weggieng, faum aus ihrenArmen la��en fonn-

te, ihm wenn er wiederkam , entgegenflog,�ich immer

auf die gefällig�teund reizènd�teArt herauspukte, ihm
mit unter auch Liedchen�ang und �ie auf der Citherbe-

gleitete. Was war narürlicher, als daß eine Frau, die

alle die�e Zauberwaffengegen ihn gebrauchte, �ich gänz-
lich von ihm Mei�ter machenmußte? Ja wie �ie nun

merkte , daß es mit �einer KrankheitErn�t wurde ,
und

daß ihn die Liebe �hon ganz'durhgeweichtund mürbe

géebeißthabe, ließ �ie noch eine andere Mine �pielen,
die ihm den Kopfvollends verrücken �ollte. Sie machke

ihm weiß daß �ie �chwanger von ihm �ey; denn auch
das i�t ein Mittel, einen ha�enköp�igen-Liebhabernoh
wehr in Feuerzu �eßen. Sie kam nun nicht mehr zu
ihm, uncer dem Vorwande�ie. würdevon ihremMan-

ne
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ne beobachtee, der von ihrem tiebesver�tändnißWind

bekommenhabe. Das war mehr als der arme
Dinias ertragen konnte; er konnte nichtmehrohne�ie

leben, weinte und �chluchzte, �chicktealle Augenblic>e
einen �einer Schmaroßer an �ie ab, rief unaufhörlich
ihran Nahmenaus, hatte immer ihreBild�aäule in den

Armen (er hatte �ich eine von wei��em Marmor machen

la��en) und heultelaut dabeyaufz zuleßtwälzteer �ich
�ogar wie ein-Verzweifelnder, auf dem Boden herum;
mic Einem Worte, �eine Liebe verwandelte fich in ei-

gentlicheWahn�innigkeit, Denn die Pre�ente , die er

ihr machte, waren nicht mehr in Proportion mic den

Aepfelnund Blumenkränzen, die er von thr erhielt,

�ondern er �chenkteihr gleichganze Häu�er und Landgü-
ter auf einmal , und nebenherno< Sclavinnen, prächs
tige Kleider und baares Geld �oviel �ie nur verlangtez
derge�talt , daß das Haus ty�icns , ein�t das nahmhaf-
te�te ynd reich�te in ganz Jonien ,

in kurzerZeit, rein

ausgeleert und bis auf den Boden ausge�chöpftwar.

Sobald Charikleamerkte daß nichtsmehr an ihm aus

udrücken �ey,ließ �ie ihn �igen und machteauf einen rei«
chenjungen Herrn von Kreca Jagd, der auchgar bald

ins Nußeingieng und �ich überreden ließ, daß �ie mäh-

tig in ihn verliebt fey, Der arme Dinias, wie er �ich
auf einmal �owohlvon Charikleen, als von �einen eh
maligen Ti�ch�reunden verla��en �ah (denn die�e waren

nun alle zu dem geliebten Kreten�er übergegangen)�uch=
te jeßt den Agathokleswieder auf , der �chon langewußte
wie übel �eine Sachen �tanden ,

und erzälteihm, nicht
ohne Be�chämung, alles was �ich �eit ihrerTrennung

BB 3
mif
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mit ihmzugetragenhatte; �eine Liebe, den Ruin �eis
nes Vermögens , diè Verachtungwomit ihm die Da-

me begegnete, den Nebenbüler , den �ie begün�tigte;
und be�chloßdas Ganze mit der Erklärung, daß er ent-

wederCharikleenwieder habenoder �terben mü��e. Aga-
thokles, der dieß nicht für den rechtenAugenblickhielt,
ihm darüber, daß er aus allen �einen Freunden ihn
allein �o lange vernachlä��iget

,

und den Scþmarostern,
‘die ihn nun in der Noch �te>en ließen, den Vorzugge-

geben hatte, Vorwür�e zu machen, verkaufte�ogleich
fein . väterlichesHaus zu Samos, worin �ein ganzes

Vermögen be�tand , und brachte �einem Freunde die

dreytau�end Thaler , die er daraus gelöfethatte. Kli-

nias hatte die�e Summe kaum empfangen, als ihm das

Gerüchte, daß er wieder Geld habe, in Charifleens
Augen alle �eine vorige Schönheitwieder gab. Sos

gleich �tellten �ich die Magd, und die Liebesbriefchen
wieder ein, mic Vorwürfen angefüllt, warum er �ich
in �o langer Zeicnicht habe �ehen la��en ; auch die

Schmaroßer eilten wieder herbey, um Nachle�e zu hal-
ten , wie �ie �aßen daß noh etwas bey ihm zu hof-
fen war,

Inzwi�chen wurde eine geheimeZu�ammenkunft
zwi�chenihm und der Dame ausgemacht,und Dinias

“ �chlich �ich um die Zeit des er�ten Schlafes , in ihre
Wohnung. Aber kaum waren �ie allein bey�ammen,
‘als Demonax , CharikleensGemahl, es �ey nun daß
er �on�t etwas gemerkt oder es mit ihr abgeredethatte
(dennman �agt beydes)wie aus einem Hinterhalther-

vors
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vorbrach, die Hofthürab�chließenließ ,
den Dinias

mit gezogenem Degen úÜberfiel, und, unter Androhung
des ärg�ten was einem Ehmannegegen einen ertappten

Ehebrechererlaubt war , �einen Bedienten befahl, �ich
�einer Per�on zu ver�ichern,Die�e äu��er�te Noth brachte

den unc!élichen Dinias zur Wuth eines Verzweifeln-
den; er bemächtigte�ich einer ei�ernen Stange y

die

ihm zufälligerWei�e bey der Hand war ,
und traf den

Demonaxgleich �o derb an den Schlaf, | daß er auf
den er�ten Schlag todt zu Boden �túrzte z dann fieler mit

�einerStange über Charifleenher, ver�eßte ihr viele Streie

chedamit, und �ticß ihrendlichnochden Degenihres Man«

nes in die Bru�t, Die Bedienten ,
die in der er�ten

Be�türzung wie ver�teinert dage�tandenund die�er �chre>-
lichenTragödie �prachlos zuge�ehenhatten , wollten jebt
Hand an den Mörder legen: wie �ie ihn ader mit dem

blutigenDegen auf �ie loßgehen�ahen , liefen�ie davon,

Dinías {li< �ich aus dem Hau�e, und brachteden -

‘Re�t ") der Nacht beym Agathokleszu, über das

ge�cheheneund fünftige hin und wiederzu reden, und

zu überlegen, wie �ie �ich beydem vermuthlichenAusse

gang der Sache zu benehmenhätten, Abermit An-

bruchdes Tages fanden �ich �chon die Stadthauptleute
ein, (denn der Handel war �ogleichruchtbarworden)

ver�icherten�ich der Per�on desDinias , der den yerüb-

B4 ten

14) Das weggela�fenex7) gen Spafähnlich,und konnfe,

Tov epyov epyarutevog (nah- ohne dem Gemählde etwas

dem er eine �o großeThat ge- qn Wahrheit und Seârke zu
than hatte)�ieht einem unzeiti- rauben y wegbteiben.
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ten Mord nichézu läugnenbegehrte„ und führtenihn
vor den damaligenProcon�ul von A�ien. Die�er �chickte
ihn �ogleichdem Kay�er zuz und nicht lange darauf

*

wurde Dinias nah Gyaros *), einer von den Cy-
fladi�chen Jn�eln abgeführt, wohinihn der Kay�er auf
lebenslangins Elend verwie�en hatte,

Agachokleswar ihm in die�emUnglücküberall zur

Seite; er begleiteteihn auf der Rei�e nah Jealien,
war der einzigevon �einen Freunden, der ihmvor Ge-

richt bey�tand, und fehlte ihm in keiner Gelegenheit:

ja, �ogar als Dinias endlich an den Ort �einer Ver-

bannungwandern mußte , konnte er �ich nicht ent�chlies
ßen, �einen Cameraden im Stiche zu la��en , �ondern
verbannte �ich �elb�t mit ihm, und wählte die naten

Fel�en von Gyaros zu �einem Aufenthalt; und da es

ihnen an allem nothwendigenfehlte, verdingte er �ich
�elb�t an die Purpur�chne>en- Fi�cher , die es auf die�er
In�el giebt, und ernährte �einen Freund mit dem Tag-
lohn, den er als Taucher von ihnen verdiente, Er pfleg-
te und wartete ihn in �einer langwierigenKrankheit; ja
�ogar nach �einem Tode wollte er nie wieder in �ein Vas-

terland zurúcfkehren:er hätte �ihs zur Schandean-

gerechnet,auch nur die Gebeine �eines Freundes in die-
�er

15) Die�e kleine Jn�el war
�o rauh und unbewohnbar,daß
Strabo nichts auf ihr fand
als eine Anzahl arm�eliger Fi-
cherhütten; und es war bey
den Römerneine harte Stra-

fe für Leute von Staude, die

eines üppigenLebens gewohnt
waren, nach Gyaros , zumal
auf Lebénslang verbannt zu
werden. . Dahin bezieht �ich
der Juvenali�che Vers:

Aude aliquid brevibus Gyaris et

carcere dignum !
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�er wú�ten Jn�el zuverla��en. Hier hätte�t du al�o ein
Bey�piel wie weit ein Grieche die Freund�chafttreiben

kann; und zwareines, das �ich vor nicht langer Zeic
gugetragen hat : denn es �ind faum vier bis fünfJah-
re, daß Agacthokleszu Gyaros ge�torben i�t.

Toxar. Jh wollte; mein lieber Mne�ippus,
du hätte�t die Wahrheir die�er Ge�chichtenichtbe�hwo-
ren, damit es mir erlaubt wäre �ie fúr erdichtet zu
halten’, �o ganz gleicht dein Agathokleseinem Scythi-
�chen Freunde, Aber ich fürchce�ehr, du werde�t mix
keinen andern �eines gleichensnennen fönnen,

|

Mne�ippy. So höre dann was ihdir von ei
nem gewi��en Euthydifusaus Chalcis"© erzäßlen
will

, �o wie ich es aus'dem Munde des Schiffers Sis
mylus von Megarà habe , der mir mic einem Eide bes
heuerte , alles mit �einen Augen ge�ehen zu haben.
Die�er Mann �egelte einsmals gegen Ende des

Mayes "?) aus Jtalien nah Athen. Unter vielen an-

dern Pa��agieren, die er am Bord hatte, war auch
die�er Euthydifus,und ein gewi��er Damon, ein Ca-
merad und Landsmann de��elbenz Beyde von gleichem
Alter,mit dem Unter�chiede,daß jener ein Mann

B 5 vohn

16) Es gab zwey Städte 17) Jm Griechi�chene um

die�es Nahmens , wovon die die Zeit da �ich die Plejadeneine die Haupt�tadt der Jy�el untertauchen, welchesge�chiehtŒubda , und die andere cine wenn die Sonne in die Zwil-Aetoli�cheStadr an der Mún- linge tritt.
dung des Flu��es Evenus war.
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von großenKräften und beyvollkommenerGe�undheit,
die�er hingegenblaß und kränklich war und die Mine

einer Per�onhatte, die er�t �eit furzemvon einer lange
wierigenKrankheitaufge�tanden i�, Bis zur Höhe
von Sicilien, �agte Simylus, hacten �ie eine �ehr
glúcflicheFahrt: wie �ie aber- die Meerenge*) pa��iert
hatten , wurden �ie im Joni�chen Meere von einem

fürchterlichenUngewitter úberfallen. Fch erla��e dir

>die Be�chreibung der aufgethürmtenWogen, der Wir-

belwinde,des Hagels, und alles andern was zu einem

voll�tändigenSee�kurm gehört; genug, daß �ie �ich
endlichgezwungen�ahen alle Segel einzureffen, und

(nah Gewohnheitun�rer Schif�er) eine Menge �chnes
>enförmig gewundenergroßer Taue ins Meer zu la�-
�en, um die Gewalt der Wellen in etwas dadurchzu

brechenund das Schiff in einigemGleichgewichtzu er«

halten, Sie befanden�ich in der Nähe der Jn�el Za-
Éynthos*), und Damon, dem die heftigeBewegung
und das be�tändige Schaufeln des Fahrzeugsdie See-

Éranfheit in einem hohen Grade gegebenhatte, war

mitten in der Nacht aufge�tanden, und hatte �ich, aus

einer leiche zu errathendenUr�ache, mit halbemLeibe
über Bord gelegt; als ihn auf einmal , in einem Au-
genblice, da das Schi �tark auf die�e Seite hieng,
eine Welle ergriff und ins Meer hinaus�chleuderte. Zu
allem Unglück.war er angeklleidet, und konnte �ich al�o
niché einmal durch.chwoimmen*?) helfen: �o daß ihm

nichts
18) welche Sicilien ‘vonVenetiancrn.gehörige Fn�el

Calabrien trenne. des Joui�chen Meeres.

19) Jegr Zante , eine den A0) eine Kun�t, die bey
den
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nichtsúbrigbkieb als zu �hreyen, daß er , ohne zu ete

flicken,�ich nicht länger úber den Wellen erhaltenfönne.
Sobald Euchydikus, der eben ganz ausgekleidetauf
�einem Lager ausruhete, �ein Schreyen hörte, �prang er

auf, �túrzte �ich in die See, ergriff �einen Cameraden,

der chon alle Hoffnung �ich zu retten aufgegebenhatte,
hielt ihn empor , unt �{hwammglücklichmit ihm dem

Schiffe zu. Da es Mond�chein war *), fo konnte

man vom Schiffe aus beynahealle ihre Bewegungen
�ehen : aber unglücklicherWei�e gieng der Wind �o hef=
tig, daß es mit allem guten Willen unmöglichwar,
den armen Leuten zu Húlfe zu kommen: das einzige
was man fúr �ie thun konnte , war , daß man ihnen
viele Stúcke Kork und einigeStangen zuwarf, um �ich
damit zu helfen, falls �ie etwas davon habhaftwerden

könnten z zuleßktwarf man �ogar die Schiffsleiterúber

Bord, welche groß genug wax, daß �ie beydePlaß
darauf haben fonnten, Nun bedenke �elb�t , lieb�ter
Toxaris , ob es möglich�ey , einem Freund einen �tär=.
fern Beweis von Zuneigungzu geben, als hierEuthy-
difus dem Damon gab ? Denn was konnte er ,

da er

�ich in ein �o aufgebrachtesMeer wagte, anderes erwar=-

ten als mit �einem Freunde zu �terben? Sete dichan

�einen Plab, �telle dir die úbereinander �ich herwälzen=.
den Wogen vor Augen,denkedir das fürchterlicheGea

tô�e

den Griechen zu den Erzie: 921) Man muß voraus�e-
hungsübnngev gehörte, und yen , daß der eigentliche
worin be�onders alle Jn�ula- Sturm damals �chon vorüber,
ner und Einwohner der See- und das Meer nur noch in
�tädte große Mei�ter waren. großer Bewegungwar.
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tô�e der an einander zer�chellendenWellen , den auffo-
chendenSchaum, die Nacht , die Unmöglichkeitin �ol-
chen Um�tänden Rettung zu hoffen: und nun den un-

glücklichen,der jeden Augenblickam Er�ticten i�t, kaum

noh den Kopf úber den Wellen erhaltenkann, und

hof�nungsvolldie Händenach �einem Freunde aus�tret,
wahrenddie�er ohne �ich zu be�innen herab�pringt , hin-
zu�chwimmtund feine andere Furcht hat , als daß Da-
mon vor ihm zu Grunde gehenmöhte — Stelle dir

dasalles recht lebendigvor , und bekenne , daß ih Ur-

�ache hatte, dir auchdie�enEuthydikusfür keinen Freund
vom gewöhnlichenSchlage zu geben!

_

Toxar. Aber habendie braven Leute dennoch
umkommen mú��en, Mne�ipp, oder �ind �ie durch irgend
einen glücklichenZufall gerettet worden ? *)

Mne�ipp. Beruhige dih, Toxaris! Sie
“wurden gerettet, und leben beydenochauf die�en Tag
zu Athen, ‘wo �te der Philo�ophie obliegen. Was ich
dir bisher von ihnenerzählte, war bloß das, wovon

der Schiffer Simylus in be�agter Nacht Augenzeuge
gewe�en war : was nun folget , habeih vom Euthpydi-
kus �elb, Eine Zeit lang, �agte er, hätten �ie �ich
mit Hülfe einigerStúcke Kork , deren �ie habhaftge-
worden , wiewohlnicht ohnegroße Schwierigkeit, forts
geholfen! wie �ie aber beyTages Anbruch die Schiffs»
leiter gewahrworden, wären �ie hinzuge�chwommen,

hinauf-

*) Die�er Zug von Theil- Scythen eine �ehr gute Wir-

nehmung thuc im Munde des kung.
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hinaufgeklectert, und auf der�elbenzu Zante,ivovon�ie
kichtweit enc�ernt waren, glúctlichangeländet,

Nachdie�enbeydenBey�pielen, die meiner Mey-
nung nach nicht zu verachten �ind, hôre nun ein drittes,
das jenen nichts nachgiebe, Ein gewi��er Eudamis
das von Korinth, der �ehr arm war, hatte zwey wohl-
habende Freunde, dén Aretäus von Korinth und
den Charixenus von Sicyon, Als er zu �terben kam,
fand man ein Te�tament, dasvielen Leuten �ehr lä-
cherlichvorkam - ob aber ein fo braverMann wie du,
der den Werth der Freund�chaftzu �chäßenweiß und
um den er�ten Preis der�elben�treitet, es �o lächerlich
findenwerde, zweifleih, Der Jnhalt des Te�tamen-

“fes war folgender: „ich vermachemeinen beydenFreun-
den

, dem Aretäus meine alce Muccer, um �ie zu
ernähren und in ihrem Alter zu pflegen, und dem

Ari�toxenes meine Tochter, um �ie �o gut zu vera

heurathenund auszu�tatten als es �eine Vermögensum-
�tände nur immer zula��en werden, Sollte aber einem
von ihnen vor der Zeit etwas men�chlicheszu�toßen , �o
�oll der Antheilde��elben dem andern anheimfallen.//
Wie die�er leßte Wille publiciert wurde , trieben alle,
die nur von der Armuthdes Eudamidas , aber nichts
von der Freund�chaft, die zwi�chen ihm und die�en bey«
den Männern vorgewaltet hatte, wußten, ihr Ges
�pôtte damit , und giengenlachenddavon. Dasheißt
man doch eine Erb�chaft! �agten �ie: was Aretäus und

Charixenusglü>lih �ind! Ein feines Vermächt«
niß, das �ie zu Schuldnerndes Eudamidas „. und den

Wers
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Ver�torbnen zum Erben der überlebendenmacht! Jn
de��en kamendie beydenErben , denendie�e Ve: mächt-.
ni��e hinterla��enworden waren, �obald �ie Nachricht
davon bekamen,unverzüglich-umfichin den Be�tß der-

�elben �eßen zu la�fen; *?)und da Charixcnusden Erb-

la��er nur um fünf Tage überlebte, �o úbernahmder.

edelge�iunteAri�taus beydeAntheileder Verla��en�chaft,
ernährtedie Mutter ,

, und ver�orgte das Mädchen , ins

dem er von fünf Talenten, die er hatte, zwey �einer

eigenenTochter und zwey der Tochter�eines Freundes
zur Mitgiftgab, und die HochzeitaufEinen Tag aus-

richtete. Was �ag�t du , Toxaris, zu die�em Freund=
�chafcs�túcke“und dem Manne, der dé��en. fähig war ?

Sollte er nicht verdienen einer von den Fúnfenzu �eyn?

Toxar. Ein braver Mam, allerdings! Aber

doch fiade i< den Eudamidas wegen des Vertrauens,
das er in �eine Freunde�egte, ‘viel bewundernswürdiger.
Denn es beweißt, er hätte an ihrem Plaße auch ohne
Te�tament das nehmlichegethan , und �ich eine �olche

Erb�chaft gewiß von keinemandern wegnehmenla��en.

Mne�ipp. Jch bin deiner Meynung. —

Mein Vierter �oll Zenothemis, des Charmoleos

Sohn, von Ma��ilien , �eyn, den ih von Perfon ken=
nen lernte , da ih in Ge�chäfiren meiner Vater�tadt
nach Jetalien rei�en mußte. Er war, als er mir ce-

zeigtwurde, im Begriff, in einer zwey�pännigenKa=

le�che

22) Jch le�e mic Gronov welches keinen �chi>lichenSinn
amairai/es » �tatt dai/av/es, giebt,

/
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le�cheaufs Landzu fahren, und �ah einemungemein
Wöhlgemachten, �hóônen und reichen Mann gleich.
De�to häßlicherwar hingegen�eine neben ihm �ißende
Gemahlin,Au��erdem, daß �ie überhaupt übel ge-

bidet war , hatte �ie ein ausgeloffenesAuge und wav

an der ganzen rechtenSeite wie ausgedorrt; kurz, nie

�ind Kinder mit einem häßlichernScheu�al er�chre>t
worden als die�e Dame war, Wie ichnun mein Er-
�taunen darúber zeigte , daß ein �o feinerund �chöner
Mannein �olches Ungethúmmit �ich herumführenkôn-
ne „ erzählte mir derjenige, der ihn mir gewie�en hatte,
was die Veranla��ung zu die�er �onderbaren Heurathge-
we�en �ey; eine Sache wovon er mir einen de�to zuver-

lä��igern Bericht gebenkonnce,da er �elb�t ein Ma��ilicr
war. Zenothemis,�agte er, war der Freund des Vaters

die�er mißge�chaffnenPer�on , eines gewi��en Mene-
rates, der ein eben �o ange�ehenerund reicherMann

war , als er �elb�t, Nach geraumer ZeithatteMene-

fratesdas Unglú , durch einen Richter�pruchdes gro=.
ßenRaches) aller Ehren�tellenunfähigund aller �einer
Güthexverlu�tig erklärt zu werden, weil er in einem

öffentlichenAmte, das er bekleidete, einen Spruch
gegen das Ge�eß gethan hatte; denn �o be�trafenwir
in un�rer Republikdie Mogi�tratsper�onen,die �ich eine

ge�eßwidrigeSentkenzzu Schuldenkommenla��en. Wie
dem Menefkrates bey die�er Kata�trophe, die ihn �o

Plößlichaus einemange�ehenenund reichenManneehra
los

23) Jm Original , der Ma��ilien das höch�teTribus
Sechohunderr, als die zu nal waren,
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los und zum Bettler machte,‘zuMucthe�eyn mußte, i�

leicht zu erachten. Was ihmaber den größten Kum-

mer machte, war die�e Tochter,
die bereits achtzehn

Jahre hatte, und für die in �olchenUm�tänden keine

Hoffnungúbrig war, da �elb�t in �einem vorigenGlü8-

�tande �ich kaum unker den gemein�ten und ärm�ten

Búrgern einér würde habenent�chließenkönnen, ihm
eine Tochter von �o unglúcklicherGe�talt abzunehmen,
wenn er ihr auch �ein ganzes Vermögen mitgegeben

hâtte; zumal da �ie, wiees hieß, beyzunehmendem

Monde gewöhnlichdas bö�e We�en bekam. Wie nun

Menekrates �eine Bekümmerniß in den Schoos �eines

Freundes Zenothemisaus�chüttere, hieß ihn die�er gu-

tes Muthes �eyn, mit der Ver�icherungdaß es weder

ihm �elb�t an dem Nothwendigén noch �einerTochter an

einem an�tändigenGemahle fehlen �ollte, Und mit

die�en Worten nahm er ihn bey der Hand, führte ihn

in �ein Haus, theilte�ein ganzes Vermögen, welches

�chr großwar, mit ihm, und ließ An�talten zu einem

großenFe�te machen , wozu er alle �eine guten Freunde,

und auch den Menefrates einlud, dem er vorgab, er

pâtte einen unter �einen Bekannten aufgetrieben, der

�ich zur Heurathmit �einer Tochter ent�chlo��en habe.

Wie �ie nun abge�pei�t und den Göttern die gewöhnli-

chen tibationen gebrachthatten, reichkeihm Zenothe-
mis eine voll einge�chenkteTrink�chale mic die�en Wor-

éen dar : die�en Becher der Freund�chaftbringt dir

dein Schwieger�ohnzu! denn noch die�en Abend vere-

máhle ih michmit deinerTochter Cydimache, und

erfláre hiemit,daß ichvor einigerZeit fünf.und zwan-

dig
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dig Talente als ihre Micgiftempfangenhabe. Nims

mermehr! rief Menekrates , das �oll�t du nicht, Öeno-
themis! und �o hoffe ih �elb�t den Ver�tandnichezu
verlieren, daß ich einen jungen �chönen Mann, wie

du, mit einem �o häßlichenund pre�thaftenMädchen
�ollte zu�ammenge�pannt�ehen können! Aber während
der Vater �o prote�tierte, führtejener �eine Braut in
die hochzeitlicheKammer, und als er nach einer Weile
wieder fam, brachteer �ie als �ein Weib zuru>. Von
die�er Zeic an lebt er. in der zärtlih�ten Ehe mit ihr,
führt �ie, wie du ge�ehen ha�t, überall mit �ich , und i�
�o weit enrfernt �ich die�e Verbindungreuen zu la��en,
daß er vielmehr�tolz darauf �cheint der Welt zu zeigen,
daß Schönheitoder Häßlichkeit,�o wie Reichthumund

An�ehn,bey ihm in keinenAn�chlagkommen,aber daß
er einende�to größernWerthauf �einenFreundlegt,und
�ich ver�ichert hält

,

daß Menekrates durch das Ur-

theil der Sechshundertnichts von den Eigen�chaften,
die ihn zu �einem Freunde machten , verlohrenhabe,
Dafúr hat ihn aber auchdas Glúck nicht unbelohntge-

la��en: denn die�e �o häßlicheFrau hat ihm den �chöôn-
�ten Knaben gebohren,den man mit Augen �ehenkann.

Auchi� es noch nicht lange , daß er die�es Kind mit
einem Oehlzweigum die Stirne und in �chwarzemGes
wande , auf �einenArmen in den Senat trug , um die

Rathsherrenzum Mitleiden mit �einem Großvater zu
bewegen, für welchener �einen Enkel gleich�amzum
Fürbitter machte. Das Kind lächeltedie Herrenan,
Und klar�chtein �eine Händchen; der ganze Senat wuts
de durchdie�en Anblick �o gerührt, daß er dem Mene

LuciansWerke IV Th. E frates
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Érates �eine Strafeerließ : und �o befindet�ich die�er,
Dank�einem kleinenSachwalter , wieder in �einen vo-

rigen Ehren�tand einge�eßt. Dieß i�t es was mir der

Moa��ilien�er von der heroi�chenThat des Zénothemisan

�einem Freund erzählte; Und es i�t mehr, wié du �ic=
he�t, als man von den mei�ten Scythenerwatten könit-

te, die es, �agt man, mit der Schönheitihrer Weiber -

�o genau nehmen, daß ihnen �ogar eitie bloßeBey�chlä-
ferin nicheleicht �chôn genug �ey, *

Nuni�t auf meiner Seite nur noch der fünfte
-

‘Übrig, und dazu wüßteichkeinen andern, wenn ichden

Demetrius von Sunium vorbeygehen�ollte. Die�er
Demetrius war mic Antiphilus von Alopözien*),
�einem Cameraden von Kindheit an, nah Aegypten
gegangen, um da zu�ammen zu leben und ihre Studien

fortzu�eben: er �elb�t úbte �ich unter Anführungdes be-

rúhmtenAgachobulusin den cyni�chenUebungen, An-

fiphilus hingegenlag der Heilungsfun�t ob. Einsmals

fam jenem die tu�t an, tiefer ins tand hinein zu rei�en,
um die Pyramiden und die Bild�äule Memnons zu

be�ehenz; denn er hattegehört, daß jene, ihrer Höhe

24). Un�er Grieche betrach-
ket , wie es �cheint, eine Con-
cubine als eine Arc von Noth-
helferin, impetus in quam

continuo fiat (tvie�ich Horaz
ausdrä>c) und mit der man's

folglich der Schönheit halben,
�o genau nichc nehmen kann.

25) Beyde warcn al�o aus

- üngeach-

Attifa gebürtig; denn Su-
nium tar ein Scädchen, und
Alopóke(nicht Alopex , wie
WMa��ieu . �chreibt) ein zum
Stamme (oder, wie es andere
nennen , zur Zunfr) Antio0-
chis gehörigerFle>en im Gé-
biere von Achen,
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ngéachret, feinen Schattenwärfén, Und daß Merwmn-
hon bey Aufgang der Sonneinen lauten Schall von

�ich gebe, 2) Um �ein Verlangén, die�en zu hören
und jene zu �ehen, zu befriedigen,war er bereits im

�echstenMonat den Nil hinaufgefahrenz und hatteden

Antiphiluszurúcgela��en, den die Länge des Weges
und die Hißeabge�chreckthatten , ihn zu begleiten,

Inzwi�chenwar dié�em ein Unglúckzuge�toßen,
worin ihm ein edelmúüthiaerFreund�ehr nöthiggewe�ett
wäre, Ér hatte einen Sclaven, den man Syrus zu
nennen pflegte,weil ér von Geburt ein Syrerwar,

Die�er Men�chfand in Ge�ell�chafteinigerBö�ewichter;
mit denen er �ich eingela��en hatte, Mittel, �ich heims
lich in den Tempel des Anubis zu �chleichen, wo�ie,
au��er dem Gotc �elb�t *?), zwey goldeneÖpfer�chalen,

C 32 einen

._ 26) S. die Noke zo. im

LügenfreundI Th. S. 190.
Lucian drúd>t hier durch Saäv
(creyen) aus , was er dort

Vauuaro Îxew,. und Pli-
nius (CL, XXXVI.c. 7)
crepáre nennt , zum Zeichen,
daß man nicht recht wußte,
w.mit man die�en Ton ver-

gleichenfolte.

327) Die lateini�cheUebert-
�ezung i� hier nicht ganz rich-
tig. Der Text �agt nichtè

�ie beraubten den Gott ; �on-
dern, �ie raubten drn Getr

�elb�t; ais de��en Bilder die

Äegyptierimnier âus Geld zu
machen pflegtei. S. Fabs
lonsky Panth. Aegypt: L.
V. c. 3. $. 10. Anubis waë

det Merëur deï A gyptier z
odér vielmehr, diè Griechen,
als �ie von Acghp:ènYiei�ter
wurden , machten aus dem

nubis utid ihreni Hermes
eine und eben die�elbe Gotts
heir. Daher der Laduceus

(uyouniov ver xypuxeiov)
den der lateini�cheUeber�eger,
utid �eine getreuenAnhänger
Sra Ft und !Baf�iu; id
weiß hicht warim, in einen

Scepter verwaudelc haven: .
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einen Caduceus , ebenfallsvon Golde, ein ‘paar�ilber-
ne Cynokephalen*),, und ver�chiedeneandre Dinge die-

�er Art raubten. Alle die�e ge�tohlneSachen wurden

dem Syrer in Verwahrunggegeben. Wie ‘�ie -abêr

nach einigerZeit etwas davon verkauften, und dadurch
in Verdacht kamen , wurdén �ie érgri�fen , Und auf die

Tortur ‘gebracht,wo �ie �ogleich alles und auch den Urn-

�tand befanntén , daß man die Sachen in der Woh-
nung des Anciphilus, in irgend einem dunkelnWinkel
unter ‘einerBett�telle finden würde, Da es �ich nun

wirklich �o befand, �o würde auch Antiphilus, der Herr
des Sclávên (weil ‘ervon ihm als Mit�chuldigerange-

gebenwörden war) *) aus der Schule ‘�eines Lehrers
durch‘Gerichtsdienerabgehohlt,und in Ketten geworfen,
ohnedaß ‘ein-einzigérMên�ch ‘�ich �einer ‘aimahm. Jm

28) Wiewohl Anubis mik
einem Hundekopfe gebildet
wurde und daher vón un�erm
Autor �elb mehrmäáählsKuxv0-

xeQaAos genennt wird, �o i�t
doh hier ‘vermuthlich nicht
von LSigillisDei, wie der
Latein. Ueber�. ‘meynt , ‘�on-
dern ‘von Bildern einér in
Hber - Aegvpten‘häufigenArt
von A�en die Rede , die von

den Griechën(wegen dér Aéhn-
lichfeit ihres Kopfesmit einem

Hundekopfe) Cynokephalen
-genennt wurdén , und ‘eben
die�er Aehnlichkeittöegen dem

Anubis heilig waren. Ver-

muthlich waren die�e �ilbernen

Gegen-

CynofképhalenVotivbilder,
‘die von Andächtigénin den

‘Tempel‘verehrt worden wa-

ren. .

29) Jh habe ‘nôthigge-
halten die�e Worte einzu�chie-
ben, weil es �on�t unbegre!f-
lich ‘wáre, wie man, auf eine

>blóßeVermuthung hin, nach
den römi�chen Gé�ezèn #0
�trèng mit dein Anciphilus
hâtte verfahren können, und
‘wie’ alle �eine vorigen guten
Freunde ihn auf einmal mit

�olchen Ab�cheu ange�ehen und

�einem Schick�al überla��en ha-
ben �ollten.
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Gegentheilalle �eine bisherigenCameraden, (beydenen

�ein Verbrechen�ogleichetwas ausgemachteswar) fehr-
fen ihm den Rücken, und rechneten �ichs �ogar zur

Sünde an
, jemals mit einem Men�chen , der den

Anubistempelberaubt hatte, gege��en undgetrunkenzu

haben, Während er ins Gefängnißabgeführtwurde,
packten �eine zwey übrigenSclaven alles was im Hau�e
war zu�ammen , und machten�ich damic aus dem

Staube,

Der unglücklicheAntiphilus �hmachtete �chon eine

geraume Zeit im Gefängniß, und mußte �ich, mit aller

�einer Un�chuld, für den verruchte�tenaller �einer Mit-

gefangenenan�chen la��en, Der Kerkermei�ter, ein

äu��er�t aberglaubi�cherAegyptier, glaubte�ich um den

Gott Anubis verdient zu machen, wenn ex ihn an �ei-
nem Räuber durchdie härte�te Begegnung rächte: und.

wenn �ich Anctiphilus.zuweilenvertheidigenwollte, und

ver�icherte daß ihm�o eine That gar nicht in denSinn

gefommen �ey, wurde es ihm für gewi��enlo�eUnver-

�hämtheit ausgerechnet, und vermehrte nur den Abs

�cheu , womit man ihn an�ah, Mankann �ich leicht
vor�tellen, wie �ehr �eine Ge�undheitunter die�en Um-

�tänden leiden mußte, zumal da er feine andere Schlaf«
�telle hatte, als den hartenBoden , und auch da nicht
einmal die Füße aus�tre>en konnte: denn unter Tages
ließ man es zwax bey einem ei�ernen Bandè um den

Halsund um die eine Hand bewenden,des Nachtsaber

mußten auh nochdie Füße in den Stock gelegtwerden,

Qu allem dem kam nochder ab�cheulicheKerkergeruch,
Cz und
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und die Hikevon �o vielen in einen engen Raum zu�am
mengepreßtenGefangenen, die kaum nochAthemholen

fonnten, und das immerwährendeKlirren der Ketten,
unt: der wenige Schlaf ; lauter Dinge die einem Men-
{en , der zu feiner harten tebensartgewöhntwar, und

dergleichennie erfahren hatte, doppelt �chwerfallenund

ganz unaus�tehlich�eyn mußten.

Der arme Mann hatte nun alle Hoffnungaufge:
geben, und war �chon ent�chlo��en keineNahrung mehr

zu �ich zu nehmen, als endlichDemetrius, ohne ein
Wort von dem was vorgegangenwar zu wi��en, von

�einer Wanderung zurückkam.Sobald er eserfuhr,
lief er geradeawegesdem Gefängnißzu , wurde aber,
weil es �chon Abend war , nicht eingela��en; denn der

Kerkermei�terhatte die Thür �chon �eit einer guten Weile
ver�chlo��en , und �ich zur Ruhebegeben , inde��en er.

die Wache vonau��en �einen Knechtenüberließ. Aber
des folgendenMorgenswurde ihm auf vieles Bitten
die Kerkerchürgeöffnet. Daer hinein fam

, mußte ex

den Aatiphiluslange �uchen , �o unkenntlich hatte ihn
fein Unglückund das ausge�tandeneElendgemacht; er

gieng von einem Gefangenen zum andern, und bz
�chaute �ie um und um, wie diejenigenzu chunpflegen,
die ihre �chon verwe�enden Todten auf einem Schlachtz
felde �uchen ;

“

und auch �o würde. er ihn lange nicheer=

kannt haven, wenn er ihn nicht entlich bey �einem
Nahmen aufgerutenhätte. , Bey die�er ibm �o bekann-
tenS:imme �chrie der Unglücklichelaut auf, �trich �eine
Haare, die ihm in größter Unordnungúberdas Ge

�iché
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�ichtherabhiengen, zurück, und gab �ich �einem auf ihn

u eilenden Freunde zu erfennen. Aber das Gefühl
die�eser�ten Anblicks war für beydezu �tark, �ie �anken
kaumelndund ohneBe�innung zu Boden, Nach einer

Weile erhohle�ich Demetrius wieder, und bringtauch
den Antiphilus wieder zu �ich �elb�t; und nachdemer

ihn über alle Um�tände der Sache aufs genaue�te aus-

gefragt, heißt er ihn Muth fa��en, und reißt auf der

Stelle �einen cyni�chen Mantel entzwey, um ihn, �tatt
der elenden tumpen , die er um �ih hangenhatte , das

mic zu bedecken, Von die�er Scunde an be�uchte er

ibn �o oft, und pflegteund wartete �einer �o gut , als

es ihm nur immer möglichwar. Denner verdingte

�ich den Kaufleuten im Hafen von Morgen frühbis

Mittag als La�tträger, und da er ein ziemlichesdamit

verdiente
, gab er nach vollbrachterArbeit einen Theil

�cines Taglohnesdem Kerkerméi�ter , um ihn etwas

zahmer und gefälligerdadurch zu machen, und den

Re�t wandte er auf, �einem Freund einigeErquickung
zu ver�chaffen. Gewöhnlichblieb er den übrigenTag
bey ihm, um iþm die Zeit zu kürzenund Tro�t einzu-
�prechen, und die Nacht brachte er vor der Thür des

Gefängni��es auf einem Tagerzu , das er �ich aus dúr-

ren Blättern bereitet hatte, So lebten �ie cine ges

raume Zeit lang ; Demetris giengungehindertab und zu,

und Anciphilustrug �ein Unglückviel leichter,als zuvor.
Aber daes �ichbegab, daß ein Straßenräuberim Ge-

fängniß �tarb, und, wie man vermuthete, an Gifé,-
das ihm jemandheimlichzugetragen hatte , �o wurden

die Gefangenenvon die�er Zeit an viel �chärferbewacht,

C 4. und

2A
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und es wurde kein Be�uch mehrzu ihnen gela��en. Dieß
�ete den guten Demecrius in die äu��er�te Bekúmmer-

niß und Verlegenheit, und da ihm nun kein anderes

Mittel �einen Freund zu �ehen übrig war , als �ich zu

ihm ein�chließenzula��en , gieng er zum Vice- Gouver-

neur und gab�ich �elb�t als einen Mit�chuldigenan der

Unternehmunggegen den Anubis an. Auf die�es wur-

de er �ogleichins Gefängniß und zu �einem Antiphilus
abgeführt: denn dieß hatte er , wiewohlmit Múhe
und er�t nach langem in�kändigenFlehen,von dem Ker-

fermei�ter erhalten, daß er neben dem Antiphilusund

an eben da��elbe Halsei�en ange�chlo��en würde. Einen

�târkern Beweis der herzlichenLiebe, die er zu �einem
Freundetrug , hätte er �chwerlich ablegenkönnen als

die�en, daß er nicht nur freywillig �ein Elend mit ihm
theilte, �ondern , da er endlich�elb�t frank wurde, �ein
eigenes Leiden vor ihm verbarg, und nur immer dafür
�orgte, daß jener mehr Ruhe habenund �ich weniger
betrüben möchte.

Wiewohk�ie nun durch ihr Bey�ammen�eyn ihr
gemein�chaftlichesElend de�to leichterertrugen , �o war

es dochhohe Zeit , daß bald darauf etwas begegnete,
das ihremunglücklichenZu�tand ein Ende machte. Ei

ner von den Gefangenenhazte �ich, ih weiß nicht wie,
‘eine Feile ver�chaffé,und mit Hülfe einer Anzahl �einer
Mitgefangenen, die mit ihm einver�tanden waren, die

gemein�chaffelicheKette
, an welchejeder von ihnen mit

�einem ei�ernen Halsei�en angehaaft war, durch�chnit-
ten, und �odann alle Übrigenloß gemacht. Sie fielen

hierauf
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hieraufúber die wenigenWächter her, �chlugen�ie mit

leichterMúhetode , und brachenhauffenwei�eaus dem
Gefängnißzjeder�uchte �ich für den Augenblickzu: ret-

ten wie er fonnte, wiewohldie mei�ten. in der Folge
wieder eingebrachtwurden. Demetrius und Antiphi-
lus waren die einzigen, welcheruhig an ihremOrte

blieben;�ie hielten �ogar noh den Syri�chen Sclaven
zuru>, dér auch �chon im Begriff war davon zulay=
fen. Sobald der Gouverneuer mit angebrochnemTage
Nachricht von die�em Vorfall bekam, machteer An-

�talten jenen nachzu�ében, den Demetrius und �einen
Freund aberließ er aus dem Gefängnißzu. �ich hohlen,
lobte ihr Betragen beydie�er Gelegenheit, und befahl,
ihnen die Fe��eln abzunehmen. Aber ihnenwar mit

einer �olchenEncla��ung nichtgedient, �ondern Deme-
krius erhob�eine Stimme , und behauptetemit großer
Stärke, man handle �ehr ungerechtan ihnen, wenn �ie
beydem Verdacht daß �ie Uebelthäter�eyen , ihre Loß-
la��ung als eine bloßeGnade oder als Belohnungdafür
daß �ie nicht davongelaufen, erhalten �ollten. Kurz,
�ie brachten den Richter 3°) endlichdahin, daß er den

Handelgenauer unter�uchenmußte. Wie er nun da-

durch.von ihrerUn�chuld völligüberzeugtwurde , entließ
er �ie auf eine �ehr ehrenvolleArt ,

- und be�onders den

Demetrius mit Zeichender größtenBewunderung; und

um �ie wegenalles de��en was �ie un�chuldigerWei�e

ausge�tandenin etwas zu trö�ten, ließ er aus �einer eis

C5 genen

30) Nehmlichden Gou- Statthalter von Aegypten.
verneur ode Kay�erlichen �elb�t.
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genen Ca��e den Antiphiluszehentau�endDrachmennnd

dem Demetriusdoppelt�o viel auszahlen! Der er�tere
befindet�ich nochimmer in Aegypten; Demetrius hin-
gegen überließihm auch �eine zwanzigtau�end, und zog

zu den Brachmanen nach Fndien, Du wir�t mir,
�agte er zum Antiphilus, verzeihen, ho�e ih, daß ich
dich ißt verla��e: ich fur meine Per�on, brauchedas
viele Geld nicht, da ich nur �ehr wenig Bedúrfni��e
habe, und meine gewohnteéebensart , wenn ich es

auch behielte, darum nicht ändern würde: du hingegen
Fann�t dichin den guten Um�tänden,worinichdich la��e,
ohneeinen Freundbehelfen,

' SolcheLeute �ind die Griechi�chenFreundes,mein

lieber Toxaris ! Hätte�t du uns nicht vorhin Schuld ge-

“geben,daß wir uns �o viel auf un�re Red�eligkeit einbil-

deten, �o wúrde ih dir auch die vielen vortrefflichen
Reden mitgetheilthaben, welcheDemetrius vor Ge-

richte hielt, wo er nicht ein Wort zu �einer eigenen
Rechtfertigung�agte, für den Antiphilushingegen alle

�eine Bered�amkeic auflot, �ich bis zu Thränen und

fußfälligenBitten herabließ, und alles auf �ich allein

nabm , bis endlich der Syri�che Sclave unter der Geis

�el �ein Verbrechenge�tand und beydefür �chuldloßer«

Élâärte.

Und �o hâtte ich dir dann aus einer großenMenge
anderer die�s wenigen Bey�piele wahrer uud getreuer

Freunde, �o wie�ie �ich meinem Gedächtnißzuer�t dar-

boten, aufge�tellt. Jh trete nun ab , und überla��e
bir die Redekanzel,Es i�t nun deine Sache, dafúrzu

�or-
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�orgen, daß du uns nicht nur keine �chlechtern,fondern
nochweit be��ere Scythen zeige�t, wenn dir anders was

an deiner rechtenHand gelegen i�t. Doch auch ohne
das liegt dir ob , dich tapferzuhalten: denn es würde

gar zu lächerlich�eyn , wenn derjenige, der dem Ore-

�tes und Pylades eine �o mei�terhafteLobrede hielt, nun

in der Sache �eines eigenenVaterlandes als ein �chlech«
ter Redner be�tünde,

Toxar. Bravo, Mne�ippus! Das nenne ich
Zuver�ichtzu �einer Sache! du bi�t al�o des Sieges �o
gewiß, und fürchte�t�o wenigdeine Zunge zu verlieren,

daß du mich �ogar an�porne�t, dir den Sieg aus der

Handzu rei��en? Gut! ich fangeal�o an, unbekúm-
mert �o �chón zu reden und den Bele�prit zu machen,
wie du ; denn das i�t feine Sache für einea Scythen,
am allerwenig�tenwo die That �elb �pricht und nicht

nôchighat durch Worte herausgepußtzu werden. Er-

warte al�o keine �olchen Ge�chichtchenvon mir wie' die,
von denen du �o großesAufhebengemachtha�t; als ob

es ein �o großes Wunder wäre, wenn einer ftinem
Freund ein häßlichesMädchen ohne Heurachsgutab-

nimmt, oder die Tochtereines Freunt.es mit zweytau-
�end Thalern aus�tatcet , oder auch, in einem Falke, wo

er ¿cher �eyn kann bald wieder loß zu kommen , �ich
freywilligin Ketten legen läßt. Das �ind lauter Klei-

nigfeiten, und ich finde nichts darin, wozu eine unge-

wöhnlicheStärke und Größe der Seele gehörte. Jch
hingegenwill dir Männer auf�tellen, die für ihreFreun»
de Kriegeunternommen, Könige ermordet , und �ogar

° '

ilr 9
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éhr ¿eben hingegebenhaben, damit du �ehe�t, daßeuere

Freunb�cha�tsprobenin Vergleichung mit den Scythi-
�chen nur Kinder�piel �ind. YJude��enwill ih auch �o
billig �eynzu ge�tehen, daß es ganz natürlichi�t, wenn

thr aus �olchen Kleinigkeiten�oviel We�ens macht ; denn
da. ihr in einem immerwährendentiefen Frieden lebt,
woher �ollten euch die au�ferordentlichenGelegenheiten,
Freund�chaftsprobenabzulegen, kommen ? Einen gu-
ten Sceuermann lernt man nicht bey gutemWetter,
�ondern. bey wibvrigenWinden und Stürmen kennen.

Wir hingegenleben in einem ewigenKriege; entweder

greifenwir andere an , oder wehrenuns gegen den, der

uns angreift, oder gerathenun�rer Weiden halben, oder

Uber Theilung der gemein�chaftlichgemachtenBeute
einander �elber in die Haare, ?) Unceer �olchen Um-
�tänden �ind zuverlä��igeFreundeeine �ehr nothwendige
Sachez und daher kommet es daß wir �o enge und
dauerhafteFreund�chaften knüpfen; denn nach.un�ern
Begriffen i�t dieß unter allen Wa��en das einzige, däs

jede Probe aushâlt, und womit es kaum möglichi�t
überwunden zuwerden,

Vor allen Dingen will ih dir �agen, wie die

Freund�chaftenbey uns ent�tehen. Wir �uchen uns

un�re

31) Jh vermuthe, daß
Toxaris dieß mit den Wor-
ten ouureza/7e; ÚTERvouyg
zu Leins uuxouebu , habe
fagen wollen, tvtewohl �ie
allenfalls auchden Sinn haben

könnten, den ihnen 217a�-
�ieu giebt: nous �ommes en

guerre perpetuelle, �oit

etc. — �oit pour nous pro-
curer des paturages , ou

tout autre butin,
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un�re Freundenichtaus un�ern Zechbrüdern,wie ihr, oder.

aus un�ern Schulcameradenund Nachbarn aus: ‘�ondern
wo wir einen vorzüglichbraven Mann �ehen, von dem �ich
großeDinge erwarten la��en , da drängen wir uns alle

hinzu, buhleneifrigerum �eine Gun�t, als ihr um die

Handeines reichenund �chönenMädchens,und wenden

alles möglichean, um un�ers Wun�ches gewährtzu
werden und uns nichtvorwerfenla��en zu mü��en, daß

“ir abgewie�en worden �eyen. Hat nun endlich einer

den Vorzug erhalten und i�t zum Freunde angenommen
worden, �o be�chwören �ie mit dem heilig�ten der Schwúüre
den Bund der Freund�chaft,�chwören , nichtnur mit

einander zu leben, �ondern, �obald es nôchigwäre, auh

für einander zu �terben, Und dabeybleibt es denn auch.
Von dem Augenblickan, da �ich bey uns ihrer zwey
in den Finger ge�chnitten, etlicheTropfenvon ihrem
Blute in einen Becher laufen la��en, die Spitzen ihrer
Dolchedarein getaucht, zum Munde gebrachtund ab-

ge�chlürft haben, von die�em Augenblickan i�t nichts
in der Welt, das �ie wieder trennen könnte, Aber

mehr als höch�tensdrey auf einmal dürfendie�en Bund

nicht mit einander be�chwören.
'

Denn wer violer Leute

Freund i�, wird bey uns mit den gemeinen Weibs�tüs
>en ,

die �ich einem jeden Preis geben, in Eine Linie

ge�tellt; wir �ind der Meynung , eine unter viele ge-

theilte Freund�chaft könne ünmöglih die gehörigeJn-
nigkeitund Stärke haben,

Jch will nun den Anfang mit elner Ge�chichte
machen, die �ich vor nicht langer Zeit mit einem der

un�rigen, Nahmens Dandamis,„ zugetragen hat,
“Die�er
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Die�er Dandamis, wie er in einem Treffenmic den

Sarmaten �einen Freund Amizokgefangendavon füh-
ren �ah — Aberbeynahehätte ih verge��en , dir zu-

, vor un�ern Eid zu �chwören, wie ih vermöge un�rer
Abrede �chuldig bin. Jch �c<wöre dir al�o beym
Wind und beymSäbel , daß ich dir nichts als die

reine Wahrheit von den Scythi�chenFreunden erzählen
wede ,

Mrune�ipp. Fch hattedir die�eCerimoriie geri

erla��en wollen ; inde��en ha�t du wenig�tens klüglichbey
feinem Gott ge�chworen,

|
Toxar. Wie? Du hälc�tden Wind und deli

Säbel für keine Götter? Weißt du denn nicht, daß die

Men�chen nichts größeres haben als Leben und Tod?
Wenn wir beyrnWindünd beymSäbel hwören, �s
thun wir es, in �o fern wir dén Wind áls Ur�ache dés

tebens,und den Säbel als Ür�áchèdes Todes bétrachtes

Mune�ipp: Die�ér Ausleaung zu Folgemáß-
tet ihr nochviele andere Götter annehmen; Pfeil, Scies,
Schierling, Scri, und ihrescleichenhätten mit dem

Gott . Säbel gleiches Reche, Der Tod if eine vielges

�taltige Gottheit, und hält zine unendlicheMenge Wes

ge ofen , die alle zu ihmführen:

Toxar. Daßdit dochtas di�putieretiunt habérech-
ten nichteinén Auzenbiica[��en kann�t! Wozu �oll das,

daß du michunterbrich? und mir dieWorte im Munde

verdreh�t? Jch ließ dichruhig reden was du wollte�t -

Müne-
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_ Mue�ipp. Ich will es auchnichtwieder hun,
lieberToxaris! Du ha�t recht michdeßwegenzu bes
�chelten. Fahre immer kühnlich,fortz ichwill �o �tili
�eyn, âls ob ichgar nicht zugegenwäré,

Toxar. Es war am vierten Tage , �eit Datis
damis und Amizokaus dem Freund�chaftsbechergetrun
ken hatten, als die Sarmacten 3?) mit zehentau�end
Reitern , und dreymal�o viel Fußvolk, wie es hieß, in

un�er tand einfielen, Da �ie uns nun ganz unver�e-
hensauf den Nacken kamen , �o jagten �ie uns alle in

die Flucht, er�chlugenviele un�rer Krieger, die �ich zur

Wehr �ebten, und führtenandere gefangen mit �ich
fort , �o daß nur wenigebehendgenug waren, an das

jen�eitige Ufer des Flu��es hinüberzu �hwimmen, ws

�ich die Hälfre un�ers Kriegsvolksund ein Theil un�rer
Wagen befand¿ denn �o hatten uns damals un�re An«

führer, ih weiß nicht aus welcherMeynung, in zwey

lager an beydenUfern des Tanais abgetheilt, Die

Feinde machtengroße Beute und viele Gefangene,plúnz
derten un�re Zelter, nahmen un�re Wagen , größten«

theils

__ 32) Es wárdeeine undank-

bare und vergeblicheArbeit

�eyn , die geographi�chen
Knôten auflô�en zu wollen,
die in die�em Ge�chichtchenlies

gen. Der Nahme det Scy-
then fowohlals der Sarnia-
ten begreifteine Mengever-.

chiedenèr utiabhängiger£70-

madi�cher Völket�cha�ten uti-
ker �ich, die einen großen

Theil des nördlichenEuropä
und A�ia einnahmen, und,
wiewohl �ie im we�entlichen
einerley Verfa��ung , Lebens-
wei�e, Sitten und Spra
che hatten , in fa�t immers

währenden Fehdenmit einay-
der lebten, und deren Gren-
zen �ich daherauchoft anders
mußten.
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cheilsmit allen darauf befindlichenPer�onen, weg,
und �chändeten, was das ärg�te war

, un�re Frauen
und Kebsweiber vor un�ern Augen. 23) Amizok, der

einer von denen war, welchegefangendavon geführt
wurden , rief �einem Freunde zu, wie er ihn �o �hmäh-
lich gebunden �ehen fônne, und erinnerte ihn an den

Freund�chaftsbecherund das Blut das �ie mit einander

getrunkenhatten, Dandamis hört es, �pringt , ohne
�ich einen Augenblickzu bedenken, in den Strohm, und

�hwimmc im Ange�icht beyderHeere zu den Sarma-
ten hinuber. Die�e waren �chon im Begriff mit ge-

�hwungnen Wurf�pießen auf ihn loßzugehen,áls er ih-
nen das Wort Ziris zurief, welchesdas gewöhnliche
Zeicheni�t, daßman in der Ab�ichtkomme einen Ge-

fangenen loß zu kaufen. Sogleich ließen �ie ihreSpie-
ße �infen , und führten ihn zu ihrem Ober�ten. Dan-

damis verlangt �einen Freundvon ihm; jener fodertein

Ziemlichgroßes Îtö�egeld, mit der Ver�icherung,daß er

ihn wohlfeilerniche frey gebenwerde. Alles, was ich
hatte, antwortete Dandamis, i� bereits euere Beute

geworden; wenn ichaber �o na>end als ichbin, etwas

habe

33) Es i�t, bey der ange-
rühmten Tapferkeit der Scy-
then, efwas �chwer zu be-

greifen, wle �ie nicht lieber
das âu��er�te wagen , als ei-
nem �olchen Schau�piel zu�e-.
hen wollten; und wie der

ehrliche Toxaris über �ich ge-
winnen konnte , �einem Volke

�o �chmähliche,Dinge mit eis

ner �o �elt�amen Kaltblütigkeit
nachzu�agen. Vermuchlichwar
die Ab�icht Lucians, eben durch
die�en Beweis einer �o ganz
unpartheyi�hen Wahrdeits-
liebe der Glaubwürdigkeitder

Erzählungen die�es wacfern
Scyrhen ein de�to größeres
Gewichezu geben.



( 49 )

habe,womit euchgedienti�t, �o �prich! ichbin zu allem

erböthig,Will�t du mich �tarr meinesFreundesans

nehmen, �o mache mit mir was dir beliebt, Mein,
�agte der Sarmate, es wäre nicht billig dichganz zu-

rüzubehalten, zumal da duin einer friedlichenAbs
�icht *) gekommen bi�t; laß nur einen Theilvon dem

was du ha�t zurü>, �o fann�t du mik deinem Freunde
gehenwohindu will�t, Was verlang�tdu detin, fragte
Dandamis? deine Augen , antwortete jener. Sos

gleich reiche Dandamis- �eine Augenhin , um �ie �ich
ausrei��en zu lä��enz Und wie es ge�chehenwar und die
Sarmatenai�o ihr Lö�egeldempfangenhatten, nahm er

den Amizokbeym Arm, gieng an ihn gelehntdavon,
und �v kamen �ie beydewieder über den Flußzu uns

herüberge�chwommen.
Mehrbrauchte es nichtals die�e That, um allen

un�ern Scythenwieder Muth zu machen, Sie hielten
�ich nun nicht mehr für die Ueberwundenen, da �ie �a-
hen, daß uns die Feindedas größtealler Güter nichr
gèénommen harten, �ondern daß noch �o viel Großherz
digkeitund freund�chaftlicheTreue unter uns war. Die

Sarmaten hingegen, die aus die�er Probe abnahmen,
Mit was für Männern �ie es zu thunhabenwürden,

wentt

34) xai Juve Zip iuovs
7a, fönnte vielleicht aucb Über-
�ek werden 2 da du unter dem

Schuyzedes Ziris gekommen
i�t? denn aus der Art, wie

er �ich be��er oben über die

Vedeutungdie�es Wortes ex-

LuciansWerke 1V Th.

flärt hat (und die im Original
ráth�elhafter fling! als in der

Ueber�ezung) follte man fa�t
{lieien, daß �îe irgendeint

relig.o�es oder dei�idâmcni-
chee Gefühl mit die�emWor»
te verbunden hätten.

D
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wenn wir zum Schlagen gefaßt wären, wiewohl�îè
bey die�em unerwarteten Ueberfalldie Oberhandbekom-

men hatten, wurden fo dadurcher�chre>t, daß �ie gleich
in der näch�ten Nacht die erbeutetenWagen in Brand

�ecften, und, mit Hinterla��ung des größtenTheils der
" geraubtenHeerden, die Flucht ergriffen, Amizokaber,

der es nichtertragen Éonnte, den braven Dandamis vor

�einen Augenblind herumgehenzu �ehen, �tach �ich auch
die �einigen aus; und nun �ißen �ie beydebey�ammen,
und werden auf öffentlicheKo�ten ernährtund von der

ganzen Nation in hohenEhren gehalten.

Nun, mein guter Mne�ipp , wo habeihr Grie-

chen o etroas aufzuwei�en, und wenn dir auch erlaubt

würde noh zehn Ge�chichten zu deinen fun�en zu�ammen-

zu�uchen,und �ie �o gar mic �o viel erdichtetenUm�tänden
auszu�taffierenals du Lu�t hätte�t? Und dochhab?ih
dir bloßdie nate That erzählt, Hätte�t ‘Du �o was

zu erzählengehabt, mit wieviel Schnörkelnund Aus-

zierungen würde�t du die Sache aufge�tust, was für
eine herzbrechendeRede dem Dandamis in den Mund

gelegt, mit welchemWortgeprängedie Operationbes

�chriebenhaben, und was für �chóneDinge er dabeyge-

�agt, und mit welchenLob�prüchenund Segnungen ex

bey �einer Zurückkunft von den Scythen empfangen
worden , und was der Kun�tgri�fe mehr �ind, womit

ihr den Beyfall euerer Zuhörerzu er�chleichen�ucht. 2)

Höre

35) Auch“ aus die�em Red�eligkeie �eines Griechi»
Spotte des Scythen úber die �chen Freundes i�t klar, daß

Lucian
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Höre nun die That eines andern Freundes, eines
nahenVerwandten des vorbemeldeten Amizok, Nahe
mens.Belitta. Er befand �ich mic �einem Freunde

G
a�thes auf der Jagdz auf einmal �ieht er ihn von

Unem Löwen ?© angefallen, und vom Pferde herunter
geri��en, �ieht wie ihn der Lôwe �chon unter �ich aes

rachéund bey der Kehlegepackt hat und mit �einen
Klauenzerreißt. Sogleich �pringt er vom Pferde,fälle
das grimmige Thier von hinten an, zieht es mic aller

�einer Stärke zurü>, zerrt es hin und her , fährt ihm
�ogar mit den Fingern zwi�chendie Zähne, um �ie von

�einem Freunde wegzurei��en, und die�em Luftzu ma-

hen, indem er den Grimm des Lôwen gegen �ich �elb�t
gu reißen �ucht; bis die�er endlichvon dem halbtodten
abläßt, úber den Belitta herfällt, und ihm ebenfalls
den Garaus macht: abex eheer die Seele ausbließ,raffte
er: noh �eine leßten Kräftezu�ammen, und �tieß dem

wen �einen Säbel mit �o guter Wirkung ins Herz,
daß alle drey das Leben in die�em Kampfe verloren. ?)

D 2
'

Wir

Lucian �einen Mne�ippus, mit
Zutem Vorbedachte �v �chwatz-
hafcund wortreih machte. Er

charakteri�ierteihn dadurch, im

egen�ag mit der kun�tlo�en
Trockenheitdes Scythen, als
Unen ächten graaculus,

36) Wie �ich die�er CLôwe
wohl bis zu den Scythen ver-

Irre haben mag? — Oder

wie fann ein Mann , der �o
viel wußte wie Lucian, niche
Sewußt haben , daß es in den

nördlichen Erd�krichen keine
Lôtwen giebt?

37) Sollte mannicht beynt
er�ten Anbli> die�er Be�chrei-
bung denken, der Scythe ha-
be auf einmal �einen Charakter
verge��en , und mic �einem

Antagoni�ten, der �o gern

mahlen mag, wetteifern wollen,
�ey aber gleih beymer�ten
Ver�uche verunglückt? Muß
man nicht aus der Art , wie
er den Belitta mit dem Lô-

wen
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Wir aber begruben�ie und richtetenihnenzwey Grab-

hügelauf, einen den beydenFreunden, und den an-

dern, gegenüber,dem Lôwen,
Meiù trittes Bey�piel, Mne�ipp, �oll die Freund-

�chafezwi�chenMakentes, Lonchatesund Ar�ako-
mas �eyn.

‘ven zu Werke gehenläßt,
�chließen, er �ey unbewaffner
gewe�en? welches�ich doch von

einém Scycheù, zumalwenn
‘er auf die Jagd geht, gar
nicht denken läßt. Er�t daes
um ‘�ein und �einés Freundes

Leben ge�cheheni�t, fällt ihm

plôglich‘ein,daß er einen Sâ-

bel iù der Handhaï, u ihù
dem Löwen ins Herzzu �o-
ße. Warum gienz er ihm
nicht gleichänfangsmic �cinem
Sábél zu Léibe? Er würde
doch immer mehr damitaus-

gerichrec‘haben, ‘als indem er

ihm die Fingerzwi�chendie

Zâähñe �tè>ce.‘/ Ich ant-

worte: Mune�ippus-- wènn ér

die�e Ge�chichte zu erzählen
gehabthätte, ‘würde vermuth-
lich in die�e an�cheinende Un-

gereimtheitnicht gefallen �eyn.
Aber Lucian, dúhfkc mich, hat
alles mit gutemBedachte �o
gemarbt , wie es i�t, und den

Scythi�chen Charakter, in
welchem Narurwildheit, Vers

wegenheit, Nichrsachtung�eie

Die�er Ar�akomas war von Uns an den

Für�ten der Bosporankr Leukanor abge�andc worden,
um

ner eigenènGefahr und Wuth
beym Anbli>> der Gefahr �eines
Freundes » we�entliche Züge
find, �ehr gut beobachter.
Au��er fich beym Anbli> �eis
ves von dein Löwen übeèwäl-

tigten Freundes , vergißt der

rohe Sohn der Natur in die-

�em �chre>lichen Augenbli>,
daß er andere als naturliche
Waffen hat, kämpft mic in-

�tinctmäßigerBehendigkeitund

verzweifelcerWuth mit dènen,
womit ihn die Natur �elbf>
‘ausrü�kete, und erinnert �ich
er�t, da ihn �eine Kräfte ver-

la��e , �eines Säbels als des

legten Mitcels �einen Fréund
und �i an ihrem Mörder zu
ráchen. Mich düûnktdieß i�t
wahre ScvthifcheNatur, und

Lucian wußte �ehr gut was er

�eines Toraris �agen ließ.

38) Der : Lótvè vècdiente

die�es Monulnent wenig�tens
wegen dert au��erordentlichen

- Seltenheic ciñesLöwens in
die�en nordi�chenGegenden.
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um den Tribuc einzufodern, den uns die Bosporaner
�on�t immer bezahlehatten *), jeht aber �chon drey
Monace úber die Zeit �chuldiggebliebenwaren. Als

die�es Ge�chäffceezu Ende gebrachtwar? gab ihm der

Für�t einen Ab�chieds�chmaus, wo er die Tochter de��el»
ben, Mazáa, eine junge Dame von prächtigemWuchs
und großer Schönheit, zu �ehen bekam , und �ich �o
heftigin �ie verliebte, daß es von die�em Augenblickan

um �eine Ruhe ge�chehen war. Es i�t im Bosporus
der Gebrauch , daß die Freyer, die um ein Mädchen
anhalten, ihr Ge�uch bey Tafel anbringen, und zus

gleich den Titel anzeigen,der �ie berechtigenkann, . an

eine �olcheVerbindungAn�pruchzu machen, Nun fúgs-
te �ichs gerade, daß damals ver�chiedeneFür�ten und

Für�ten�öhne, unter andern Tigrapates , Herr der

tazier, und Adymarchus,Für�t von Machlyane *°),

äugegenwaren , die �ich alle um die Prinze��in bewKr-

D 3 ben.

39) Von K. Augu�tus Zeix
ken her �tanden die fleinen
Für�ten oder �ogenannte Kö-

vige des Cimmeri�chen Bos-

Porus unter Römi�cher Ober-

herrlichkeit. Die hier erzählte
Ge�chichtemüßte �ich al�o lan-
ge vorher , und noch vor der

Zeit, da Mirhridates Herr
von allen ringsum an den
Poncus Euxinus angrenzen-
den Ländern war, zugetragen
haben. Und doch erklärt�ich

oxaris be��er unten für einen

Beitgeno��en die�er Begeben-

heit , wie hângé dieß zu�am-
men ?

'

40) Die Cazier (Lazae)
waren damals eine kleine

Vóölker�chaft, die einen Theil
der Kü�ten von Kolchis inne

hatten. Ob die 2Machlyer
Lucians von den Machelo0-
nen , welche Arrianus in

�einer Rei�e um den Pontus
unter den Kolchi�chen Völker»

�chaften nennt „ zu unter�chei-
den �ind, kann ich nicht �a-
gen. Lucian �ett �ie zwar an

die Mäoti�chen Säwpfe ; aber

dieß



(54 )

‘ben. Yn einem �olchen Falle i� es Sitce, daß ein

jeder, der �ich als Freyer angegebenhat , �ich die

Mahlzeit úber ganz ruhig verhalteund nichts von �ei-
ner Ab�icht merken la��e : aber �obald man abge�pei�t hat,
verlangt er eine Trink�chale, gießt �eine Libationauf den

Ti�ch aus, erklärt �ich öffentlichals einen Mitbewerber

um das Mädchen, wovon die Rede i�t, und hat nun

volle Freyheit, �ich �elb�t anzuprei�en, und �einen Adel,
oder �einen Reichthum, oder �eine Machc geltend zu mae

chen, �o gut er kann und will. Als nun die anwe�en-
den Freyeralle

1 die�em Gebrauch zu Folge, ihre tiba-
tion gemacht, um die Prinze��in angehalten und ihre
Für�tenfhümer und Schäke vorgerechnethatten , vers

langée zuleßt auch Ar�akomas die Trink�chalez aber ans-

�tatt �ie als Libation auf den Ti�ch zu gießen , trank er

�ieauf Einen Zug aus , und �agte zum Für�ten: gieb
nir deineTochterzum Weibezdenn wenn es aufReich«
thum und große Be�ißungen anfommt , �o bin ich eine

viel be��ere Partie als die�e hier. Danun Teukanor,
der �ehr wohl wußte, daß Ar�akymas arm und nichts
mehr als ein gemeinerMann unter den Scythenwar,

„�eine Verwunderungüber die�e Rede bezeugte, und ihn
fragte: nun, wie viel Weiden und wie viel Wagenha�t
du denn, Ar�akomas? denn darinn be�teht dochbey

- euchaller Reichthum— antwortete jener: ich habe
zwarweder Wagen nochHeerden, aber ich be�ißezwey

fo braveund edle Freunde, wie �ich fein andrer Scythe
zu

dieß ifnicht der einzigegeo- ris macben kann. Die Grie

graphi�che Einwurf , den man hen nahmen es damit nicht
den Erzählungen �eines Toxa- fo genau.
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u haben rúhmenfann. Bey die�en Worten brachdie

ganze Ti�chge�ell�chaftin ein lautes Gelächter aus, mam

krieb �ein Ge�pöôttemit ihm,
und glaubtedaß er zu viel

getrunfen haben mú��e. Des folgendenTages wurde

die Braut dem Atymarchuszuge�prochen,und er machs
ke �ogleichAn�talt , �ie zu �einen Machlyern an den

Mäáeocisheimzuführen.
'

|

Sobald Ar�akomas wieder nachHau�e gekommen
tvar , erzählt er �einenFreunden , wie verächtlich ibm
der Für�t begegnet, und wie & bey Tafel �einer Ar-

muth wegen ausgelachtworden �ey; da ich ihnendoch

(fuhr er fort) deutlichge�agt hatte,wie reichichbin, weil

ih euch beydezu Freundenhabe, und wie viel �chäß»
barer und dauerhaftereuere Liebe zu mir in meinen Au-

gen i�, als alles Haab und Gut der Bosporaner zu-

�ammengenommen,Das �agte ich dem Für�ten , aber

er mockierte �ich úber euch, und gab�eine Tochter dem

MachlyerAdymarchus,weil er �ich rühmte,er hadezehn
ma��iv goldne Trink�chalen , und achtzigWagen jeden
mit vier gepol�terten Sißen , und eine Menge Schafe
und Kühe. ‘Y Die�es Vieh al�o, und' etliche unnüße
Trinkgefäße,und ein Hauffen �chwereWagen �ind mehr
in �einen Augenwerth als brave Männer ! Nun, lie-

ben Freunde , �ind hier zwey Dinge die mich �hmer-

zen: ichbin in das Mädchenverliebt, und die Schmach,
D 4 die

41) Die Machkyer waren Máäoti�chen Sümpfe und das

E�o auh Liomaden , wie �chwarze Veer wohnten.
alle übrigenVölker die um die
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die ih in Gegenwart �o vieler Leutehabe ein�chlu>en
mü��en, i� mir tief zu Gemüthegedrungen, Jhr bey-
de �eyd, dunktmich, nicht wenigergekränkt;denn der

dritte Theil der Beleidigungtrifft einen jeden von euch,
weil wir, �eit dem Augenbliceda wir uns den Freund=
�chaftsbund ge�chworenhaben, nur Eine Per�onaus=

machen, und Freudund ¿eidmit einander gemeinhas
ben —— Nichenux das , fielihmLonchatesein , �on
dern jeder von uns hat die Beleidigunggatiz empfan«
gen, da du�ie erlitten ha�t, — Wasi� al�o zu thun?
�agte Makentes,—— Theilenwir die Arbeit unter uns,

ver�ekre tonchates;; ih ver�prechedem Ar�akomas,ihm
den Kopf des Leukanors zubringen *), und du hohl�t
ihm die Braut, Es bleibt dabey, �agte jener, Du
‘aber, Ar�ako:nas , bleib�t inde��en bier, und, weil es

dochvermuthlich, wenn wir un�ern ‘Streichausgeführt
haben, zum Krieg kommen wird , �o bring�t du inde�s
�en �o viel Pferde und Waffen und K*iegsvolkzu�ams
men als du nur immer auftreiben kann�t, Einem �o
braven Mann wie du bi�t kann es nicht fehlen, ohne
Múhe ihrereine grofie Anzahl zu bekommen,zumal da

wir eine �ehr zahtireicheVerwandt�chafthaben; und allen

falls darf�t du dichja nur auf die Qch�enhaut�egen,

Die�er
42) Auf gut Seythifth, wie Kopf hergeben. Adymarchus

inan �ieht; denn Leufanor war war ge�traft genug „ daß er

es eigentlich,der ihn bekeidigt �eine Braut verlohrz aver

hatte , folglich mußte auh was die�e zu dem allem �agen
Leukanor, wiewohl ex der Va- twoerde 8; darnach wurde nicht
ter der Braut war „ �einen gefragt.
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Die�er Vor�chlag wurde gut gehei��en; die beyden
Freunde �chwangen �ich unverzüglichauf ihre Ro��e,
Und ritten davon „ Leonchates nach dem Bosporus;,
Matkencteszu den Machlyern; Ar�akomas aber , der zu

Heu�e blieb, trat inde��en mit andern jungen Männern

�einesAlters in Unterhandlung,bewaffneteeine Men-

ge �einer Verwandten und Bekannten, und da dießnicht
Zureicht, �cte er �ich zulest auf die Och�enhaut, Mit
dieferGewohnheithat es bey uns folgendeBe�chaffenheit
Wenn einer von einem mächtigernbeleidigtworden if
und �ich gern rächen möchte , aher zu �chwach i�t es mik

ihm aufzunehmen, 0 opferter einen Och�en „. �chneidet
das Flei�ch in Stücken , kochtes, und legt es vor �ich

hin; er �elb�t aber , die Arme auf den Rücken gebun-
den, �eßt �ich auf die ausgebreiteteHaut , welchesbey
uns die dringend�te- Art um Hülfezu bitten i�t, Nun

gehen �eine Bekannten, und wer �on�t will , hinzu,
nehmen ein Sctúck von dem. Flei�che , �ehen den rechten
Fuß auf die Haut , und ver�prechenihm, jeder nach
�einem Vermögen , eine AnzahlReiter , denen er we-
der Sold nochUnterhalt gebendarf , der eine fünf, ein

‘anderer zehn„ ein. anderer noh mehr; andere ver�pres
chen eine gewi��e Zahl �chwer oder leichtbewaffnetesFuße
volk , �o viel jeder kann; die ärm�ten ver�prechen�ich
�elb�, Solcherge�talt wird zuweileneine Menge Volks
auf die�er Haut zu�ammengebracht, und ein �olches
Kriegsheeri�t eben �o zuverlä��ig als unuberwindlich;
denn man fann �ich darauf verla��en, daß �ie nichteher
auseinandergehen, bis �ie ihremBe�chüßten die verlange
te Genugthuungver�chaffthaben, Dazu machen �ie

Ds5 �ich
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fichanhei�chig, �obald �ie den Fuß auf die Haut�eßen,
und dieß gilt �o viel als der heilig�teSchwur, Auf
die�e Wei�e al�o brachteAr�akomas fünftau�end Reiter

und gegen zwanzigtaufendMann zu Fuß, �chwer und

leichtbewaffnexe, zu�ammen.
Inzwi�chen kangrtetonchates unertannt im Boss

porus.an, gieng gerades Wegeszum Für�ten, der eben

în Negierungsge�chäfftenbegriffen war, und gab �ich
für einen Abgeordnetender Scythen aus , der einen ge-

heimen Auftrag von großer Wichtigkeitan ihn habe.
Als man ihm nun �agte, daß er nur reden fônne, �prach
er: Was mir die Scychenaufgetragenhaben, i�t im

Grunde nichts als die alte alltäglicheBe�chwerde , daß
nehmlich euere Hirten niché in un�re Trifften treiben,
�ondern �ich innerhalb ihrer Lehdenhalten �ollen: was

aber euere Klagen über die Räuber betrifft , die in eu-

rem lande herum�trei�en, �o behaupten�ie , daß die Re-

publikdaran feinen Theil habe, �ondern ein jeder die�er
Teute für �eine eigeneRechnung Beute zu machen �uche;
wenn ihr al�o einen von ihnen beym Kopfe krieget,fo
�eye�t du Herr ihn abzu�trafen. Dieß i� alles was ich
im Nahmen der Nation anzubringenhabe, Für mich:
aber melde ih dir, daß dir von Ar�atomas, Marian-

tens Sohn, der vor nicht gar langer Zeit Ge�andter bey
dir war, ein großer Ueberfallbevor�teht, weil er es,

�o viel ih weiß, �ehr úbel nimmt , daß du ihm deine

Tochter abge�chlagenha�t. Er �itt �chon �eit �iebenTa-

gen auf der Och�enhaut, und hatbereits ein beträchtli-
ches Kriegsheergegen dichzu�ammengebracht.— Mir

i�t auch �chon etwas davon zu Ohrengekommen, �agte
Íeufa-
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teukanor, aber daß es auf uns gemúnztund Ar�ako-
mas das Triebrad �ey, wußte ich niht. — Genug,
fuhr tonchates fort , die Zurú�tung gilt dir , darauf
kann�t du dich verla��en. Aber Ar�akomas if mein

Feind, weil es ihn verdrie�t , daß ih beyun�ern Alten
in be��erm Credit �tehe, und ihm in allem vorgezogen
werde, Will�t du mir nun deine zweyte TochterBgrs
eetis ver�prechen, deren ich in keiner Betrachtungun-

würdig zu �eyn glaube, �o will i in kurzemwieder da

�eyn, und dir �einen Kopf mic bringen. Jch ver�pre-
che es dir, �agte der Für�t, dem gar nicht wohtbeyder

Sache zu Muthe war, weil er die Veranla��ung der

Erbitterung des Ar�akomas gegen ihn nicht verge��en
hatte; und überhauptimmer in Furcht vor. den Scys-
then lebte, Schwöre mir al�o, ver�eßteLonchates,daß
du die Bedingung un�ers Vertrags erfüllen und nicht
wieder zurück�pringenwill�t! — Der Fär�t , der

zu allem bereit war, wollte �chon die Hand gen Hims-
mel aus�tre>en: aber Lonchateshielt ihn zurü>. Nicht
hier, �prach er, wo wir ge�ehen werden und un�er
SchwörenVerdachterregen könnte! Gehen wir lieber

in den Tempel des Kriegs8gotteshier, �chließendie Thür
hinter uns zu, und �chwören dort, wo uns niemand

hôren fann. Denn�ollte Ar�akomasdas gering�te von

dem, was zwi�chen uns verhandeltworden , erfahren,
fo i�t zu be�úrchten, daß er mih noch vor dem Krieg
aus dem Wege räumenla��e, da er �chon eine zahkrei-
cheMann�chaft um �ih hat. Der Für�t billigtedie

Vor�icht des Lonchatesund befahl�einen Leuten,daß �ie
�ich in einer roeiten Entfernung halten, und keiner eher

in
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in den Tempelkommen�ollte bis er ihn rufenwürde.
Die Trabanten entfernten �ih al�o; aber kaum war

Leukanor in das Jnnere des Tempelsgetreten, �o zieht
Lonchates �einen Säbel , ver�chließt ihm mit der eineñ

Hand den Mund, �toßt ihm mit der andern das Ei�en
in die Bru�t, haut ihm den Kopf ab , verbirgtihn
unter �einem Rocke, und geht heraus, indem er noch
einige Worte in den Tempel hinein �pricht, als ob er
mic dem Für�ten rede. Jch werde gleich wieder da

�eyn, �agt er , (damit man glauben�ollte der Für�t
�chi>e ihn mit einem Auftrageweg) und �o komm er

unau�gehaltenan den Ort, woer �ein Pferd angebun-
den zurückgela��enhatte, �chwingt �ich auf, und reicet

ên vollem Sprung nah Scythien zurück,ohnedaß ihm
jemand nachge�eßthätte, theils weil es lange währte bis
die Bosporaner erfuhrenwas voraegangen war , theils
wegen der Unruhen, die über die Thronfolgeent�tanden
�obald der Tod des Für�ten ruchtbarwurde. Lonchates
langte al�o mit Leufanors Kopfe glücklichan, und ents

ledigte �ich dadurch der Zu�age, die er �einem Freunde
gethanhatte,

Makentes war nochunterwegs , als er von dem,
was beyden Bosporanernvorgegangen war, Nachricht
erhielt; und als er bey den Machlyern anfam, war er

der er�te, der dieZeitungvon teufanors Tode mitbrachte,
Die Bogsporaner, �agte er zum Adymarchus, rufen
dich, als den Schwieger�ohndes Ver�torbenen, zum
Thron, Es i�t al�o nôchig, daß du dichunverzüglich
auf den Weg mache�t, um Be�iß davon zu nehmen

und
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und durch deine Er�cheinungOrdnungund Ruhewies

der herzu�tellen, Die Prinze��in aber laß �ogleichmit
ihremGefolgeauf Wagen nachkommen: denn du wir�t
die Herzendes Volkes de�to leichtergewinnen, wenn. �ie
die Tochterihres Für�ten �chen, Jch, fuhrer fort,bin

ein Alaner *), und von der Mutter Seite mic der

Prinze��in, deiner Braut , verwandt; denn ¿eukanors

GemahlinMaftira war aus un�rer Familie, und

ih fomme unmitcelbar von ihren Brúdern in Alanien,
mit dem Auftrag , dich zu èrmahnen , daß du �o �chleue-
nig als nur immer möglich nah dem Bosporus abge-
he�t, und nicht etwa dur Zögern Gelegènheitgebe�t,

daß Eubiotus , der unehlicheBruder Leukanors , �ich
der Regierungbemächtige,, der �ich immer zu den Scy+
then gèhaltenhat , und ein erklärter Feindder Alanen

i�t, Makentes , da er die�es �agte , hatte nichtsîn �ei-
nem Aeu��erlichen, was den gering�ten Zweifelerregen
fonnte, ob er auch derjenige�ey , fúr den er. fichause

gab: denn er hattedie Kleidung,Waffen und diè Spra-
chè eînes Alanen,

'

weil die Scythenbeydesmit den

Alanen gemeinhaben, Der einzigeäuferliche Unters

�chied i�t, daßje leßtern die Haare niche�o lang tra»

gen als die Scythen? aber dem hackeer dadurchabge«
holfen,daßer �ich �eineHaare�o ver�chnittenhatte, wie

es beyden Alanengebräuchlichi�t; �o daß er al�o vóllis

gen

H) Die Alanen waren feinengèwöhnlich�tenSit hatz
ébenfalls ein Nomadi�ches tez wiewohl �ih die�er bey
Volk, das im A�iati�chen Sar- �olchenherum�treifendenVöls .

matien am Gebürge Korax, kers nie genau angebenläßr.
tinem Zweigedes Kauka�us;



( 62 )

gen Glauben fand, und ohneAn�tand für einen Ver-
wandten der Prinze��innen Ma�tira und Mazäa pa�
�ierte, Es komme nun, fuhrer fort, bloßauf dich
an, ob ih mit dir in den Bosporus abgehen, oder

hier bleiben �oll, wenn du es fúr nôthighält�t, ‘üm
die Prinze��in zu geleiten; ich bin zu allem bereit. Das

leßtere wäre mir am lieb�ten, �agte Adymarchus, da

du ein �o naherVerwandter von ihr bi�t. Denn wenn

du mit uns in den Bosporus geh�t , �o habenwir bloß
einen Reiter mehr: führ�t du mir hingegenmeine Ge-

mahlinzu, �o er�par�t du mir dadurchihrer viele, Die-

�er Abrede zufolge, gieng.al�o Avymarchus �chleunig
ab; und Mazaa , mit welcherer das Beylager noch
nicht vollzogenhatte *), wurde dem Makences úberge-
ben, um mit ihr hinten nach zu kommen; wozu denn

auch �ogleichAn�talt gemachtwurde. Während des

ganzen er�ten Tages ließ er �ie die Rei�e im Wagen ma-

chen: aber �obald die Nacht eingebrochenwar , �ebte
er �ie vor �ih auf �eih Pferd, und ritt in Begleitung
eines einzigenReiters , den er hieher be�tellt hatte, mit

ihr davon. Aber an�tatt läng�t dem Mäoti�chen See

fortzurei�en, drehteer �ich gegen die mittelländi�cheGe-

gen-

44) Der Text �agt noh
be�timmter?

/ die noh Jung-
frau war. Wenn die Mach-
lyer am Máotis wohnten,
o hatté Adymarchus, als er

�eine Braut aus dem Bospo-
rus heimführte, einen viel

längeren Weg zu machen, als

Makentes , der �ich von Hau-

�e aus zu ihmbegab; und man

kann al�o voraus�ezen , daß
die�er Prinz nur er�t �eit we-

nigeu Tágen an �einem Hofla-
ger angekommen, und wit

den Zurü�tungen zur Vermäh:-
lungsfeyer noh nicht fertig
war, als Makentes anlangte-
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genden , �o daß er die Berge der Miträer immer rechtex.
Hand hatte; und ritt �o �charf, daß, wiewohler die

Prinze��in einigemal ausruhen ließ, er dochdie Rei�e
aus dem Lande der Machlyer bis an den Ort , wo �ich
Ar�akomasim Scythenlandeaufhielt, binnen dreyTa-

gen zurücflegte. Aber �ein Pferd war, nachVollen-

dungdie�es Laufs, kaum einige Augenblickege�tanden,
�o fieles um und war todt,

Matkentes liefertedie �chóôneMazâa in die Hände
�eines Freundes. Hier, Ar�akomas , �prach er, eme

pfange, was ih dir ver�prochenhabe! und da die�er,
úber den unverho�ftenAnblickganz au��er �ich, ihm �ei«
nen Dank nicht genug auszudrú>enwußte, �agte er:

hôre auf michzu einem andern zu- machenals du �elb
bi�t! denn wenn du mir für das, was ichgethanhabe,
danke�t, �o i�t es gerade als ob meine linke Hand, wenn

�ie verwundet wäre, �ich bey meiner rechtendafürbe-

danken wollte, daß �ie von ihr verbunden und freundlich
be�orgt und in Acht genómmen wurde, Es wäre ja
lâcherlih, wenn zwey Freunde, die �chon lange, �o zu

�agen , in Eine Per�on zu�ammengewach�en�ind, noch
fo viel Aufhebensdavon machen wollten , wenn ein

Glied etwas zum Be�ten des ganzen Körpersgethan
hat; denn er har es ja, als ein Theildes Ganzen, dent'

dadurchGutes ge�cheheni�, für �ich �elb�t gethan. So. -

beantwortete MakenctesdieDank�agungen�eines Freuns
des Ar�akfomas.

Adymarchus, �obald er �ah daß er hintergangen
worden, �eßte �eine Rei�e nah dem Bosporusnicht

fort



( ó4 )

fort (denn Eubiotus , der �ogleichaus Sarmatien , wo

er �ich aufhielt, abgerufen worden war, hatte vom

Thronebereits Be�iß genommen) �ondern kehrtegera-
den Weges nachHau�e, wo er ein zahlreichesKriegs-
volf zufammenbrachteund damit durchdas Gebirgein

Scythien einrúckte, Bald darauf.fiel.auchEubiotus
mit allen �einen Griechen, an dex Zahl zwanzigtau-
�end, und mit zweymal�o viel Alanen und Sarmacen,
als Hülfstruppen,ein. Beyde, als �ie �ich mit einan-

der vereinigt hatten,wären neunzigtau�endMann �tark,
wovon der dritte Theilaus berittenen Bogen�chüßenbe-

�tand. Wir aber (dennichhatte auch Antheilan dies

�em Feldzuge, da ih mich gegen Ar�akomas auf der

Och�enhauczu hundertReitern anhei�chiggemachthat-
re *) wir hattenzwar nicht Über drei��igtau�end Mann,
die Reiter mit gerechnet, zu�ammengebracht, waren

aber dochent�chlo��en, ihnenunter Anführungdes Ar�a-
fomas die Spite zu bieten , und da wir �ie anrúckeu

�ahen, giengen wir ihnen entgegen und ließen un�re
Reitkerehden Angriff thun. Nach einem langen hartz
nâigen Gefechr, fiengendie un�rigen an zu weichen,
un�er Phalanpwurde ge�prengt, und zuleßtun�er ganz

zes Heer in zwey von einander abge�chnittneHauffen
getrennt, wovon der größereTheil �ich zurückzog,ohne
eigentlichge�chlagen zu �eyn, �o daß ihre Flucht das

An�ehen einer Reriradehatte und die ‘Alanen �ich nicht

rechtgetrauten �ie zu verfolgen: der andere und kleinere
Hauffen

45) Toxaris giebthiemit von Bedeutung unter �einem
zu erfennen, daß er ein Mann Volke war.
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Hauffender un�rigen aber war ganz von den Alanen und

Machlyernumzingelt, die ein großes Blutbad unter

ihnenanrichteten, und �ie mit einem Hagel von Pfeilen
und Wurf�pießen úberde>ten. Sie befanden�ich al�o
in �ehr bedrängtenUm�tänden , und die Mei�ten �tre>«
ten bereics die Waffen. ZufälligerWei�e. waren ton-

hates und Makentes bey die�em Hauffen, beyde, da

�ie �ich der Gefahr zuer�t ausge�eßt , �chon verwundet z
dem er�ten hatte ein brennendes Ge�choß den Schenkel
verbrannt *), der andere hatte mit einer Streitaxc eine
Wunde am Kopf, und eine andere mic einem. Spieß
an der Schulter bekommen. Aber Ar�akornas, der

auf un�erer Seite war, hatte nicht�obald Nachrichtdaz

von erhalten,
als er, durchdrungenvon der Schandezu

fliehenund �eine Freunde im Stich zu la��en , �einem

46) Wenn rupæx]wdeicTo
&109v (Cdie einzige Le�eart )
richtigi� , �o hac der lateini-

�che Ueber�eger rect paraphra-
�iert: ambu�to falarica fe-
more, Daß die Alanen oder

Machlyerin einem Treffenauf
blachemFelde die Ma�chinen,
die zum Ab�chießen �olcher
brennenden Pfeile nöthig wa-

ren, bey der Hand gehabt
haben �ollten, da man �ich
�on�t die�er Art von Ge�choß
nur bey Belagerungen zu
bedienen pflegte, i� freylich.

*

nit wahr�cheinlich; da aber

die�er Einwurf im Grunde
doch nur daherent�pringt, weil

Lucians Werke IV Th.

Pferde

uns die�e brennenden Ge-
�cho��e, deren es vielleicht ver-

�chiedeneArten gab, die auf ver-

�chiedeneWei�e gebraucht,und
deren einige vielleiht aus

freyer Hand abge�cho��en wurs
den, nicht bekannt genug
�ind: �o �che ih nicht, ‘wie
man mit dù Soul das Wort
Tupat]wdec, �o geradezu für
corrupt erfláren könnte, 0
lange fein �chi>licheres aus ir-

gend einer Hand�chrift benges
bracht wird. Jn Lip�i Po-

lyorceticis habe ih nichts
finden fönnen, das mir zu
einer Aufló�ung die�es Kno»
tens verholfen hâte.
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Pferde die Spornen gab, mit gezúckcemSäbel und

großemGe�chrey in die Feindeeinhieb,�o daß die Mach-
lyer: die �túrmende Wucth�eines Anlaufsnichtaufhal«
ten konnten, �ondern �ih zu beyden Seiten trennten,
um ihmPlaß zumachen. Kaum hatte er �eine Freun-
de aus der dringend�tenGefahr geri��en, �o rief er allen

übrigenzu , ihm zu folgen, drang auf den Adyrmachus
ein, und gab ihm mic �einem krummen Säbet einen �o

gewaltigenHieb über den Kopf, daß er ihn bis an den

Gürtel �paltete. Sobald man die�en Anführerfallen

�ah, geriethendie Machlyerin Unordnungund ergriffen
dieFlucht; nicht lange, �o flohenauch die Alanen, und

die Griechenfolgtenihrem Bey�piel. Wir erhieltenal�o.
von neuem wieder die Oberhand, und würden �ie noch
länger verfolgt und ihrer eine noh größere Anzahlge-

códtet haben, wenn uns die Nacht nicht in der Arbeit

ge�tört hätte. Des folgendenTages ließendie Feinde
fußfälligum Friede bitten ; die Bosporaner ver�prachen
den Tribut doppelt zu bezahlen, die Machlyercerboten

< Gei�el zu �tellen , und die Alanen machten �ich, zu

un�rer Ent�chädigung, verbindlich,die Sindianer, die

-�chon lange mit uns in Fehdelebten,unter un�ere Bot-

máßigkeit zu bringen. Auf die�e Bedingungenließen
wir uns überreden, da Ar�akomas und tonchates, de-

nen das ganzeGe�chäffteüberla��en worden war, �elb�t
zum Friedenriechen,und �o wurde die öffentlicheRuhe
wieder herge�telle, Solche Dinge, Mne�ipp ,- �ind
die Scythi�chenFreunde fähig für ihre Freunde zu

wagen !

Mune-
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M ue�ipp. Nichts kann tragi�cherund einem

Rittermährchenähnlicher�eyn. Jch bitte den Wind
Und den Säbel, bey denen du ge�chworenha�t, �ehr um

Verzeihungzaber“ich�ehe nichtwie einér �ehr zu tadeln

wäre, der eine �olche Ge�chichtenichtglaubenkönnce.

Toxar. Siche zu, mein edlerHerr, daß
dein Unglaube nicht bloßerNeid �ey! YJnde��en �oll
mich das nicht ab�chre>en, dir nochmehrdergleichen
von un�ern Scythen zu erzählen.

-

Mnef�ipp. Daseinzige , lieber Mann, was

ih mir ausbitte , i�t, daß du dich etwas kürzer.fa�fe�t,.
und mich nicht mehr �o weite Rei�en Berg auf und

Berg ab, aus Scythien und Machlyanein den Bos4

porus , und aus dem Bosporus wieder zurücknach
Machlyaneund Seythien, machenla��e�t, Wirklichha�t
du meine. Stärke im Schweigenauf eine gar zu lange
Probe ge�eßt,

Toxar. Auch die�er Verordnungfoll nachge-
lebt werden, Meine Erzählung �oll den kürze�tenWeg
nehmen, damit deine Ohren �ich niht mehrúber Mü-

digkeitbeflagen können , wenn �ie �o weir mit mix

herumreifenmü��en, Höre al�o, was mein Freund
Si�innes für mich �elb gethan har. Als ih, aus

Begierdemichmit der Griechi�chenLiteratur bekannt zu
machen, die Rei�e aus meiner Heimarh nah Achen
unternahm, war die Stadt Ama�tris im Pontusmeine

er�te Station , da �ie denen, die aus Scythienúber
das �chwarzeMeer hinúüber�chiffen, wegen ihrergerin-

Ca gon
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gen Entfernungvom VorgebirgeKarambe *®)den bes

‘quem�ten Landungsplasanbietet, Si�innes, mein Cq-
merad von Kindheitauf, begleitetemich auf die�er

Rei�e. Nach un�rer Ankunft �ahen wir uns nach einem

Ga�thof nahe beymHafen um, ließenun�er Gepäcke
aus dem Schiffe dahin bringen, und giengendann auf
dem großen Marktplate �pazieren, ohneuns was Béz

�es träumen zu la��en. Jnde��en kamen Diebe, erbra-

chenun�er Zimmer, unk trugen alles fort was wir bey
uns hatten, ohne auch nur �o viel úbrigzu la��en, daß
wir einen Tag davon hattenleben können, Bey un�rer
Zurücfkunfthörten wir was vorgegangen‘var, fanden
aber niché für rach�am, weder die Nachbarn , deren

zu: viele waren , noch un�ern Wirth �elb�t deßwegenvor

Gericht zu fodern; da wir billigbe�orgenmußten �chlec;-
ten Glauben zu finden, wenn wir ver�icherten,daß uns

“jemand(den wir nicht angebenkonnten) vierhundert
Darifken, viele Kleidungé�túcfe, einigeDeen , und

alles andere was wir hatten , ge�tohlen habe. Wir

giengen nun mit einander zu Rathe , was wir �o gänze
lich von allen Mirceln entblößtin einem fremdenLande

anfan-

47) Das Paphlagoni�che
Vorgebirg Karambe liegt
der äu��er�ten Spize von Tau-
rien (die Widders�tirne,
‘xpsuerœT0y s von den Grie-

chen genannt ) gerade gegen
über, und zwi�chen die�en
beyden Vorgebirgen hat das

�chwarze Meer- die gering�te
Breite. Ama�tris war ur-

�prünglih eine Colonie der

Mile�ier ‘und hieß ehmals Ses

�amos. Plinius nennt �ie in
einem Bericht an den K. Tras
janus, civitatem et elegan-«
tem et ornatam, quae in«-

ter praecipua . opera pul
cherrimam eandemquelon+<
giffimam habeat plateam.
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anfangenwollten , und ichan meinem Theilwar gleich
ent�chlo��en, mir lieber meinen Säbel durchden Leib

zu �toßen , als zu warten , bis mih Hunger und Dur�t
gu irgendetwas niederträchtigentreiben könnte, Aber

Si�innes �prah mir Much ein, und bat mich flehents
lichfeinem �olchenGedanken Raum zu geben; er woll-

fe, �agte er, unfehlbar, etwas ausdenken , um uns

vor der Hand wenig�tens un�ern nothdürftigenUnter-

halt zu ver�chaffen: und �tehendes Fußes lief er nah
dem Hafen , verdingte �ich zum Holztragen , und kam

vor Abend mit einigen Lebensmitteln wieder , die er für
�einen Lohngekauft hatte. Des folgendenMorgens,
da er auf dem Markte herumgeht,wird er einen Auf-
zug von gar braven und hüb�chenjungenéeuten, wie

�ie ihm vorkamen *), gewahr, die aber, (wie es �ich
zeigte)eigentlichnichts als Gladiatoren waren , die nach
zwey oder dreyTagen für ‘ohn gedungen öffentlichfech-
ten �ollceen. Er erkundiget �ich aufs genaue�te nach.
allen Um�tänden der Sache, und, �obald er alles weiß.
was er wi��en will, läuft er zu mir und �ein er�tes
Wort i�t: Nun�age nicht mehrdu �eye�t ein Bettler,
Toxaris! - von heute binnen drey Tagen will ih dichzu

E 3 einem

oder die48) Als einem Scythen
nehmlich, der von den Gladia-

kor�pielen der *Nômer, (an
denen auchdie Griechen �an-

cœrlichin A�ien , immer mehr
Ge�chma> fanden) noh gar

FinenBegriff hatte. Allem
An�ehen nach gab eine obrig-

feitlichePer�on ,

Stadt Ama��ris �elb�t-aus ir-

gend einer éfentlichenVeran-

la��ung cin Fe�t, wovon die

hier angekündigtenLudi Cir-

cen�es einen Theil ‘auêmach-ten.
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einem reichenManne machen. — Wie er das ma-

chen wollte, �agte er mir niht, und wir mußtenuns

in der Zwi�chenzeitziemlichelend behelfen. Als der

Tag des Fe�tes gekommenwar, führtemichSi�innes
ins Amphitheater, mit der Ver�icherung, daß mirdie�es

Griechi�cheSchau�piel , wenig�tens als etwas au��eror-
dentlichesund neues für mich, Vergnúgenmachenwür-

de. Wir t:ahmen“unter den übrigenZu�chauern Plaßk,
und �ahen zuer�t ver�chiedenewilde Thiere, die, um �ie

de�to grimmiger zu machen, mit Pfeilenange�cho��en
und alsdann theils mit Hundengeheßt, theils auf eiz

nige gefe��elte Unglückliche, die vermuthlichgroße Ver-

brechenbegangenhatten, loßgela��en wurden. Sodann

‘tratendie Gladiatoren auf, und (nachdem �ie eine Zeit
lang ihre Kün�te hatten �ehen la��en *) führte der Aus-

rufer einen Jüngling von ungewöhnlichgroßerStacur

hervor, und machtemit lauter Stimme bekannt: wer

Lu�k hätte mit die�em zu fechten, �ollte hervortreten,
wofern er es um einen Preis von zehentau�endDrache
men °°) wagen wollte, Sogleich �teht Si�innes auf,

�pringt
49) Die�e Worte mußten,

däuchtemih, um mehrerer
Deutlichkeit willen, einge�cho-
ben werdeu z denn die Gla-
diatoren waren doch vermuths-
lich nicht als bloßeZu�chauer

“da ; �ondern fochten vorher
auf ihre gewöhnli:ZeWei�e mit

einander, che der furchtbare
Jänglingauftrat , auf de��en
Bekämpfungein �o hoherPreis
ge�etzt war.

50) Eétoas über 1600

Thaler un�ers Geldes. Aus

die�em Prei�e , der nicht etwa

auf die Be�iegung des gro:

ßen Gladiators , �ondern das

bloße Unternehmen , auf-
Leben und Tod mit ihm zu
fechten, ge�ezt war , i�t klar,

daß derjenige , der die Ko�ten
zu die�en Amphitheater-Spie-
len hergab , ohne Ausbietung
eines �olchenPrei�es, niemand

gefun-
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�pringt in den Kamp�plaß herab, nimmt die Ausfode-
rung an, und fordert Waffen. Man zahltihm die.

ver�prochne Summe aus, er eilt zu mir zurúü>,und
übergiebtmir das Geld: �iege ih, �pricht er, �o wird

dieß für uns beydezureichen*, falle ich aber , �o bes

grabe mich und kehrenah Scythien zuru>k. Jch
fonnte ihm nur mit Thränenantworten. Er bewa�fs
nete �ich hieraufmit allen beydie�er Artvon Zwéykam-
pfe gewöhnlichenWaffen, den Helm ausgenommen,
denn. er �tellte �ich mit bloßemHaupte zum Gefechtedar.

Sein Gegner brachte ihm die er�te Wunde bey , indem

er ihm mit �einem frummen Schwerdt in die Knie�chei«
be hieb, �o daß das Blut häufighervor�trômte, És

fehltewenig, daß ichnichtvor Ang�t auf der Stelle ges

�torben wäre. Aber Si�ennes machte �ich den Augenes
bli> zu Nuß, wo ihm �ein Gegner , indem er ein we«

nig zu trobig auf ihn zu�türmte, eine Biöße gab, und

�tieß ihm �ein Schwerdt �o tief in die Bru�t, daß er

�ogleichtodt vor �eine Fúße hin�túrzcte, Mein Freund,
von �einer Wunde und dem vielen Blutverlu�t abge
mattet , �ekte �ich auf den Leichnam, und es fehltewe-

nig daß auch ihm die Seele ausgegangen wäre. Aber

E 4 ih

gefundenhaben-würde, der
ein �o halsbrechendesWage-
�tück auf fichgenommenhätte.

51) Wenig�tens war. es

ein hinlänglicher Er�fay für
ihren Verlu�t; denn die 400

Dariken , die ihnen ge�tohlen

worden waren , betrugen, den

Darif zu 20 Drachmen ges
rechuet , gerade. 8009 Drachs
men ; und die übrigen 2000

waren mehr, als die voll�tän-

dig�te Garderobe eînes Scy-
then oder Griechen fko�ien
konnte
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ih lief hinzu und that mein möglich�tes ihn zu

uncer�túßen und aufzumuntern, und, �obald er

als Sieger ausgerufen war, trug ih ihn auf
meinen Schultern in un�ere Wohnung. Es währete
ziemlichlange, bis er wieder geheiltwar: aber er lebe

noch auf die�en Tag in un�erm tande, wo er meine

Schwe�ter geheurathethat. Nur i�t er von die�er Wunde

auf_�ein ganzes ‘eben lahm geblieben.Dieß, Mne�ip-
pus, i�t eine Ge�chichte, die �ich nicht bey den Mach-
lyern oder Alanen zugetragen hat, und al�o aus Man-

gel an, Zeugen bezweifeltwerden könnte: es �ind viele

“Ama�trianerhier *?), die den Kampf des Si�ennes noch
nichtverge��en haben.

Feßt nur nochdie That des Abauchas,als mein

fünftes Bey�piel , und ichbin fertig. Die�er Abauchas
befand �ich auf einer Rei�e in der Stadt der Bory�t-
heniten*?) und hatte �eine Gattin, die er �ehr liebte,
bey �ich, neb�t zwey Kindern wovon das eine ein Knabe

noh an der Bru�t, das andere ein Mädchen von �ie-
ben Jahren war, Au��er die�en begleiteteihn auf die-

fer Rei�e �ein Freund Gyndanes, der an einer Wunde

am

52) Nehmlichan dem Orte, ker�chafe, die, nachdem Geo-
wo die�es Ge�präch zwi�chen graphen ela, zwi�chen dem

Taxaris und Mne�ippus vor- Hypanis und Borpy�thenes
�iel, vermuthlih zu Athen (Wog und Dnieper) ihre

53) Eine Sarmaci�che Völ- Wohn�ige hatte.
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am Schenkelkrank lag, die er unterwegs empfangen
hatte , indem er �ich gegen einigeRäuber wehrte, von wél-

hen �ie angefallenworden waren, und die ihn �o heftig
�chmerzte,daß er weder �tehen noh gehenfonnte. Jn
der Nacht während�ie im er�ten Schlafe liegen, kommt

in dem Hau�e, wo �ie lo�chieren, ein großes Feueraus.
Sie befanden�ich im ober�ten Stoke , ringsum war alz

les ver�chlo��en , und das ganze Haus �tand bereits in

Flammen.Abauchas�pringt vom Lerm erwecktauf,verläßt
�erine zu ihm aufweinenden Kinder , �tößt �ein an ihm
hangendes Weib zurú>, und heißt �ie �elb�t für ihre
Rettung �orgen , pakt �einen kranken Freund auf �eine
Schultern , trägt ihn herab, und kommt glücklichdurch
eine Seite, wo ihm das Feuer den Weg nochnicht

gänzlichver�perrte , mit ihmin Sicherheit, Die Frau
mit dem kleinen Kind im Arm fommt hinten drein, und

befiehlédem Mädchen ihr zu folgen; aberdas Feuer
hatte bereits �o überhandgenommen , daß �ie halbver-
brannt vor Ang�t und Schmerz das Kind aus den Ar-
men fallen ließ, und die größteNoth hatte �ich �elb�t
und ihr Mädchenzu retten, indem �ie mit der äu��er�ten
Lebensgefahr mitten durch dieFlammen �pringen muß-
ten. Als nach einiger Zeit jemand dem Abauchasei-

nen Vorwurf darüber machte, daß er Weib und Kin-

der im Stich gela��en habeum den Gyndanes zu retten,

antwortete er : andere Kinder fann ich leichtwieder frie-

gen, -und es bleibt immer ungewiß ob �ie gut gerathen
werden: aber einen andern Freund, wenig�tens einen

�olchenwie Gyndanes„ der mir �o großeBewei�e �einer
|

Es Zuneiíe
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Zuneigunggegebenhat, krieg?ih in meinem ganzen
Lebennicht wieder,

'
«

:

Und �o mag es denn aus Tau�enden an die�en fünf
Exempelngenug �eyn , Mne�ippus. Es wird al�o nun
darauf ankommen, wer von uns gewonnen oder verlohs
ren hat, und ob dir die Zunge oder mir die rechteHand
abgeha>twerden �oll. Werfoll Richter �eyn ?**)

Mrne�iyy. Niemand;denn wenn wir einen

Richter �eßen wollten, �o hätte es ge�chehenmü��en, ehe
wir zu reden an�iengen, Doch, dem könnte , wenn du

meyÿn�t, allenfalls noch geholfenwerden , wenn wir, da

dochdie�e Pfeile nun einmal um�on�t ver�cho��en �ind,
einen Richter erwähltenund ihm neue Exempelvon

Freunden erzählten, beyStrafe, du die Hand und ih
die Zungezu verlicren , wenn der Aus�pruch gegen dich
oder gegen mich ausfiele. Oder �ollten wir nicht.ein

anderes , ‘nicht�o unmanierliches Mittel, un�ern Streit

auszumachen, findenföônnen? Da du docheinen fs

hohenWerth auf die Freund�chaftzu legen �chein, und

ih, an meinem Theil , kein größeresund edleres Gut

auf der Welt kenne: was hindertuns , einander auf
der Stelle anzugeloben,daß wir Freunde �eyn uroewig

bleiben

ODJut der That hätte der Antwort des Mue�ipp zer-
Verfa��er an di-�e Frage frú- �chneidet den Knotenbloß oh-
her denken �ollen; denn die ne ihn aufzulö�en.
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bleiben wollen? So hätten wir beydege�iegt, und

beydeden größtenPreis davon getragen, indem jeder
Uns zwey Zungen und eine doppelte rechte Hand für
Eine dadurchgewönne,und nochoben drein vier Augen
und vier Füße, kurz alles in Duplo, Denn in der

That machen doh zwey oder drey zu�ammen verbun-
dene Freunde die Fabel vom Geryon wahr, den uns

die Mahler als einen Men�chen mit drey Köpfenund

�ehs Händen dar�tellen. Vermuthlih waren es áuch
bloß drey Freunde , die, weil �ie, wie es Freunden
ziemt, alles was �ie thaten mit einanderthaten, zu dies

�er FabelAnlaßgaben,

Toxar. Du ha�t einen guten Gedanken, es

bleibt dabey!

Mne�ipy. Wir werden auchzur Be�tätigung
un�ers neuen Freund�chaftsbundesweder Blut noch
Säbel nöhig haben. Un�re gegenwärtigeUnterredung
und die Ueberein�timmung un�erer Ge�innungen giebt
ihm vielmehrZuverlä��igkeit als jener Bluct-Becher,den

ihr mit einander trinkt, Jn Sachen, wo es auf Ge-

fühl und Ueberzeugungankommt , �ind Zwangsmittel
überflü��ig.

Toxar. Hierin ha�k du meinen völligenBeys
fall. So laß uns denn Freunde �eyn und ein gegen

�eitigesGa�trecht zwi�chenuns errichten! Hier in Grie-

chetn«
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chenlandbin ih dein Ga�t, und du der meinige,wenn

du jemals nah Scythien kömm�t,

“Mne�ipp.Sey ver�ichert, Toxaris, ich
würde mich eine weit längereRei�e nicht‘verdrießen
la��en, wenn ich �olche Freunde:dadurchzu erhalten
wúßte, wie ich in die�er Unterredungeinen an dir

gefundenhabe.

+

Wie



Wie man die Ge�chichte

�hreiben mü��e,

An �einen Freund Philo.

DeeAbderiten , mein lieb�ter Philo, �ollen in den

Tagen des Königs ty�imachus, miteiner �ehr
wunderlichenArt von Epidemie befallen worden �eyn :

die ganze Stadt bekam auf einmal ein �tarkes anhaltene-

Yie man die Ge�chichte
�chreiben mü��e. Daalle
Gelehrte älterer und neuer

Zeit überein�timmen , die�en
Tractat für eine der- be�ten
und lehrreih�ten Schriften
Un�ers Autors zu. erflâren, �o
würde mirs übel an�tehen, ih-
ren Werth zu mißkennen,und
wo ein Mann, wie der bes

rühmce de Thou, bewun-

dert, den Momuszur Unzeit
�pielen zu wollen : wiewohl
ich nichc in Abrede �eyn kann,
daß Ordnung und Práäci�ion
der Begriffe und des Aus,
drucks eben nichedie glänzende

des

Seite die�es Werkchens �ind.
In beyden , fo wie in der

Voll�tändigkeit ,' war es dem

Abbt Mably freylich nicht
�chwer , in �einem Buche de
la maniere d'ecrire Phi�toi-
re �einen alten Vorgänger
hinter �ich zu la��en. Demun-

geachtet wird Lucians Vorars
beit über die�en wichtigenGes

gen�tand immercla�ti�ch, und

für den Ge�chicht�chreiberun-

gefähr eben das bleiben, was

Horazens Brief an die Pis
�onen für den Dichter. Auch
die Kritik , oder vie!mehr die

witzige und mei�t �chr urbaneéêre
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des Entzündungsfieber;am �iebentenTage�tellte �ich
beydem einen ein heftigesNa�enbiut, bey dem andern

nicht weniger �tarke Schwei��e ein , das Fieber ließ
nach , richtete aber einen eben �o �elt�amen als lâcherli-
chen Spuk in ihrem Hirnka�ten an: alle Patienten
�pielten in einer Art von VerrücfungTragödie, �pra-
chen in lauter Jamben , deelamirten aus vollem Hal�e
ganze Tiraden, be�onders aus der Andromeda des

Euripides her, �angen den �chönen langen Monologdes

Per�eus mit genauer Beobachtungder Melodie , furz,
alle Straßen von Abdera wimmelten von bleichenund

vom �iebentägigenFieber ausgemergelten Tragödiens
�pielern , die aus allen ihren Kräften

O du der Götter und der Men�chen Herr�cher, Amor,

und �o weiter , �chrieen, und das �o lange und viel, bis

endlich der Winter und eine eingefallenegroße Kälte

ihrer Tollheit ein Ende machte, Die Gelegenheitzu

die�em wunderbaren Zufall �cheint mir Archelaus, ein

damals ‘�ehr beliebter und berúhmterTragödien�pieler,
gegebenzu haben, der mitten im Sommer an einem

au��erordentlichhei��en Tage die Andromeda beyihnen
ge�pielt

Ver�pottung ver�chiedener da-

mals verúhmter elender Scrii

benten, welchemehr als die

Hälfte die�es Tractatsaus-

mat, fann zu einem Mu�ter
ig die�er Arc dienen, und i�
�o reichlichmic atti�chemSalze
gewürzt,. daß �ie �ogar für

heutigeLe�er, und ungeachter

die Werke der gezüchtigten
Schrifc�teller läng�t ein Raub
der Kä�ebuden, Motten und

Máu�e geworden �ind, noch
viel von dem Pifkanten und
Unterhaltendenhat, das �ie
für Lucians Zeitgeno��en ha»
ben mußte.

mj %
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ge�pielthatte, Die Hike und das Schau�pielwirkten

al�o zu gleicherLeit �o mächtigauf die guten Leute, daß
die mei�ten im Theater �chon das Fieber friegten , und

wie �ie wieder herausïtamen, hatten �ie den Kopf�o voll -

von der holdenAndromeda und der �chóne Per�eus mit

feinem Medu�enhaupt in der Hand flatterte �o lebendig
um ihre innern Sinnen herum, daß �ie die�e Bilder

nicht wieder los werden fonncen, �ondern in ihrem fiebri-
�chen Wahn�inn nun �elb�t Tragödie zu �pielen an-

fiengen.
'

Mich däucht, mit Erlaubniß un�rer gelehrten
Herren, das Abderiten�iederhabein die�en Tagen auch
einen großen Theil von ihnenergriffen: nichtdaß�ie
etwa auch Tragödie�pielten — das wäre nochimmer

eine leidlichereThorheit, denn �o hätten �ie die Köpfe
doch nur von fremdenJamben, und von keinen {hle<-

fen, voll — �ondern �eitdem die�er noh fortdaurende
Krieg mit den Parthern *) angegangen i�t, be�onders
�eit der gro��en Wunde, die �ie in Armenien empfiens
gen und den vielen Siegen die hintereinander úber�ie
erhalten worden , i�t niemand der �ich nicht hin�ebtund

eine Ge�chichte �chreibt , und keiner von ihnenallen

�chreibteine Ge�chichte,der �ich nichtein Herodot,Thus
|

cydides

2) Denn die�e �ind unter

den Barbaren îm Text qgés
meynt , und die Rede if von

dem Kriege, den die Kay�cc
M. Aurelius und Luç. Ve-

rus mic dem Parchi�chèn Kö-

nge Vologe�us 11. in den

Fahren 163 — 66. führten,
und der durch die ungeheure
Menge elender Ge�chicht�chreiz
ber, die er hervorbrachte,uno

�erm Autor zu dem gegenwär-
tigen Tractate Gelegenheit

gab.
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cydides und Xenophonzu �eyn dünken läßt. Wohl
möchte man dem Philo�ophen Recht geben, der den

Krieg zum Vater-aller Dinge macht?), da ein einzie
ger Feldzugfo viel Ge�chicht�chreibergezeugt hat.

Fndem ich die�en gewaltigen Bewegungenunter

un�ern Schrifft�tellern �o zu�ehe und zuhôöre, mein

Freund, fällt mir ein drollichterEinfall des berühmcen
Sinopen�ersein. Man hatte zu Korinthdie Nachricht
erhalten, daß König Philippusgegen die Scadt in vol-

lem Anmar�ch �ey. Alles geriethdarüber inziccernde
Bewegungund Verwirrung z der eine �uchte �eine Waf=
fen hervor, ein andrer trug Steine herbey, die�e fli>-
ten die Stadtmauer,jene be��erten die Zinnen aus, furz
jedermannbeeiferte �ich in die�en Um�tänden etwas zum

gemeinenBe�ten beyzutragen, Wie Diogenesdas

fate, wollte er �eines Orts auch nichtmüßig �tehn , und

da er �on�t nichts zu thun wußte (denn niemand ließ �ich
. einfallen,- daß er wohlauch zu irgend etwas zu gebraus-
chen’�eyn könnte) �chúrzte er �einen. cyni�chen Maneel

auf, und wälzte die Tonne, worin er �ich gewöhnlich
aufhielt, mit großer Aem�igkeit im Kraneion ©) auf

‘und ab; und da ihn einer von �einen Bekannten fragte:

was er damit wolle; gab er zur Antwort: ich wälze
meine

3) Vermuthlichi�t Hera- romenippus im I. Theil. S.
licus gemeynt , der einen

ewigen Streit der Dinge zur
Ur�ache der Harmonie des

Ganzen mache. ‘Ari�tot,
Echif.”VIII. 2. S. deu Ikaz

208. :

4) S. die Anmerkf. 4, zum
I�ten Todtenge�präche im 2ten

Theile die�er Ueber�.
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. meineTonne, damit ichnicht der einzigeFaullènzerun-
ter �o vielen be�chäftigtenLeuten �ey,

'
GleicherWei�e al�o , lieb�ter Philo , und damit

ih in einer �o red�eligen Zeit nicheder einzigeStumme
�ey, und wie die Trabancen in der Komödie mic wei«

offnemMunde �chweigendüber die Scene wale, habe
ih es fúr �chi>lich gehalten, meine Tonne ebenfalls,
�o viel in meinenKräften i�t, zu wälzen. Nichtals
ob ich auch eine Hi�torie zu �chreiben gedächtez �ey deß-
wegen ohne Sorge! o verwegen bin ich niche, Jch
weiß wie gefährliches wäre, eineTonne über Sceine

und Fel�en�tücke zu wälzen, zumal �o ein Tönnchenwie

das meinige, -das �o wenig auf die Dauer gearbeitet
i�t *), und von dem er�ten Steinchen , woran es �tieße,
in tau�end Scherben zerfallenwürde. Kurz, ich werde;
indem ich an die�em KriegeAntheilnehme, zugleichauf
meine Sicherheit bedacht�eyn, und einen Po�ten neha.
men, wo mich die Pfeile nicht tre��en �ollen. Jch wer«

de mich vor allen den Fährlichkeitenund Sorgen, denen

�ich die Ge�chicht�chreiberaus�eßen ©), weislichzu hüten
wi��en, und mich begnügen, bloß eine kleine Erntahs
nung an die Autoren ergehenzu la��en, und einigeweni

ge

s) é Tuvu uadeontEME

DteteEUEvo,

BVedeucungdes legtenWortes
konnteim Deut�chen nicht füg-
lich ausgedrü>r werden: Es

bezieht �ich auf den Um�tand,
daß die Fä��er oder Tonnen

Lucians Werke 1V Éh«

Die ‘eigentliche.
der Alten Tôpferarbelttvgs
ren.

6) Jm Griechi�chen: vor

dem Dampf und den Wos

gen : eine An�pielungauf den

219ten Vers im zwölften:Bus

ee der Ody��ee.

F
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ge Cautelen beyfügen, um dochwenig�tens einigen
Antheilan dem Bau, den �ie aufführen, zu haben;
wiewohlich keineswegs verlange, daß in der Ueber-

�chrift meines Nahmens gedachtwerde , da ich das

Worc ?) kaum mit den Finger�pißenangerührthabe,

Die mei�ten glaubenzwar zu. die�em Ge�chäffte
�o wenig eines gutenRaches vonnöthenzu haben, als

zum gehen, e��en odèr trinfen. Sie bilden �ich ein,
es �ey nichts leichtersals Ge�chichte�chreiben; das fkôn-

ne ein jeder, und es brauchedazu weiter nichts, als daß
man, was einem vorkomme,zu Papier zu bringen wi��e :

Aber du, mein Freund, weißt vermuchlichbe��er daß
die Sache eben �o ungemeinleichtnicht i�t , und �ich
nicht�o obenhintractieren läßt; im Gegentheil, wo ir-

gend ein Fach in der titeratur großeGe�chicklichkeitund

viele Ueberlegungerfodert, �o i� es die�es; wenn man

andérs ein Werk aufführenwill, das, nach dem Aus-

dru> des Thucydides,ein immerwährendesEigenthum
feines Urhebersbleibé. Jch kann mir zwarleicht vor-

�tellen, daß ich �ehr wenigevon die�en Herrenbekehren,
�ondern vielmehrbey manchenmit meinen Erinnerun-

gen übel ankommen werde; �onderlich bey denen, die

mit ihrer Hi�torie �chon fertig �ind und �tebereits im

Publico vorgele�en haben. Denn wenn �ie (wie ge-

wöhnlich)von den Zuhörerngelobt und beklat�chtwor-

den �ind, �o wäre es Un�inn �ich die minde�teHoffnung
zu machen, daß �ie an einemautori�ierten und gleich-

fam

7) Im Griechi�chen:der Leim oder Mörtel.
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�am im Archivdes Reichs niedergelegeenWerke etwas

verändern oder umarbeiten �ollten, Fnde��en wúrde es

doch�o úbel nicht �eyn , wenn �ie �ichs auf ein andermal

ge�agt �eyn ließen, und fälls �ich künftig ein andrer

Kriegetwa der Deut�chen mit den Gecen oder der Jn-
dier mit den Baktrianern erheben�ollte (denn mit uns

“wird �ich niemand unter�kehenHändelanzufangen, da

wir nun mit allen fertig �ind) �ich die�es Richtmaßes,
wenn �ie es anders brauchbarfinden, bedienen wollten,
um etwas be��eres zu machen. Wonicht , �o mögen
�ie denn meinetwegenbey ihrer alten Elle bleiben ; der

Arzt wird �ich gewißnichtkränken , wenn die Abderiten
nun einmal darauf be�tehen , die Andromeda�o lange
zu �pielen bis �ie es genug haben.

Ein Rathgeberhat eine doppeltePflichtauf �ich:

er �oll uns nehmlichbelehrenwas. wir zu beobachten,-
und wovor wir uns zu hútenhaben, Wir wollenal�o,
fürs er�te, von den Klippen �prechen, vor welchender

Ge�chicht�chreiber�ich in Achtzu nehmenhat, und von

den Fehlernwovon er ganz rein �eyn �oll : �odann, was

er zu thun hat, um gewiß zu feyn, daß er auch auf dem

rechten Wege i�t , und �ein. Ziel unmöglichverfehlen
fann; wo er anfangen, wie er �ein Werk ordnen und

zu�ammen�eßen, und was für ein Maaß er jedemThei-
le geben �oll; was er gänzlichmit Still�chweigen úber-

gehen, wobey er �ich verweilen, worüber er hingegen
�o leichtals möglichhinlaufenmuß ; und endlich, wels-

cheSchreibart er zu gebrauchen, und wie er aus allem
die�em ein �chônesGanzes zu machenhabe,

F2 Um
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Um al�o den Anfang mit den Fehlernzu ma-

chen, die den �chlechtenGe�chicht�chreibernankleben, �o
úbergeheichhier diejenigen,die ihnenmit allen andern

elenden Scribenten gemein �ind; als da �ind die Fehler
gegen die Sprache , gegendie Harmonie, gegen das

richtigeDenken , überhauptalles was einen Stúmper
in der Kun�t verräth; theils weil es zu weitläuftigwäe

re, mich in das Alles einzula��en , theils weil es nicht

zu meinem dermaligen Vorhabengehört. Unrichtig,
unzierlichund ohneHarmonie �chreiben, i�t in allen

Arten von Schrifften gleichctadelhafet. Die Fehler
aber, womit man �ich an der Mu�e der Ge�chichte ®
zu ver�ündigenpflegt, wir�t du , wenn du daraufAche
gebenwill�t, eben �o leicht finden , wie �ie mir, wenn

ich dergleichenVorle�ungen beywohnte,oft genug auf-

gefallen�ind; zumal wofern du dichent�chließenkann�t,
állen ohneAusnahmedeine Ohrenherzuleihene:inde��en
wird es nicheüberflü��ig �eyn, einige davon aus betanns

êen Werken zum Bey�piel anzuführen.

Eine von ihrengrößtenSündeni�t un�treitig die

�e, daß un�re mei�ten Ge�chicht�chreiber, an�tatt uns

zu erzählenwas ge�cheheni�t, �ich mic tobprei�ungen
der Für�ten und Feldherren(ihrer Parthey) aufhalten,
als welche�îe eben �o unmäßig loben und bis in den

Himmel
Î

¡

8) Jch bediene mich die�es gut ihre Mu�e hat, wie die

Ausdru>ks,weil die Rede hier Dizhtkun�t , Singkun�t,und:
voa der Ge�chicht�chreiber-alle andexn �chönenKün�te.
Kun�t i�t, die al�o eben �o

AE
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Himmelerheben, als �ie hingegen die feindlichenver-
kleinern und in den Staub treten; ohnezu bedenken,
was fúr eine große Kluft zwi�chen der Ge�chichteund

der Lobrede i�t, und daß �ie, um micheines mu�ikalis
�chen Kun�twortszu bedienen , um zwey ganze Öctas
ven von einander �tehen, Denn dem Lobredner i� es

um nichts zu thun, als die Sache �o hochzu treiben

als möglich; �ein einzigerZwei�t dem Gelobten Vers
gnúgen zu machen, und wenn er den auchnichtan-

ders als auf Unko�ten der Wahrheiterhaltenfann , fo
i�t dieß �ein gering�ter Kummer : die Ge�chichtehinge--
gen fann nicht die klein�te Lügeertragen , fowenig als

die Luftröhre(wieuns die Söhne Ae�kulapsver�ichern)
das gering�te leiden fann, was im Schluckenin �ie
hineinkommenmöchte,

Eben �o wenig �cheinendie�e Leutezu wi��en, daß
die Ge�chichte einen ganz andern Zweckund al�o auch
ganz andere Regeln hat als die Dichtkun�t. Die�e hae
eine ungebundeneFreyheit, und ihr einzigesGefes i�t
was dem Dichter gut dünkt. Von einer Gottheitg0«

trieben und von den Mu�en be�e��en, mag er immerhin
�ogar geflúgeltePferde vor einen Wagen �pannen,und

die�en über die Wellen, jenen über die Aehren�pißen
eines Korn�eldes weglaufenla��en, niemand hat was

dagegen einzuwenden; und, wenn ihr Jupiter an Eis

ner Kette das Meer famt der Erde emporzieht, fällt
keinem Men�chen ein, zu be�orgen, die Kette könnte

brechenund dann Alles übereinander burzeln und zu

Trümmern gehen, Wollen �ie einen Agamemnon
F 3 loben,
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loben,�o wehrt ihnennièmand ihn an Haupt und Augen
dem Könige der Götter , um die Bru�t �einem Brus

der Neptun, und dem Kriegsgott an Hüften ähnlichzu

machen, furz , den ganzen Mann aus lauter Göttern

zu�ammenzu�eßen, weil weder Jupiter, noh Nepcunus,
noch Ares , jeder allein, �hôn genug i�t, die Schón-
heit die�es Agamemnonsvoll�tändig darzu�tellen, wie

wohl er am Ende nichts weiter als des Atreus und der

AeropeSohn i� Wenn aberdie Hi�torie fichderglei-
chen Schmeicheleyenerlaubt , was i�t �ie dann anders

als eine Arc von pro�ai�cher Poe�ie, die nichts von allen

Schönheitender wabßrenPoe�ie hat und mit ihren
abenteuerlichenFictionen , da �ie von der Pracht der

Einkleidung entblößtund der Mu�ik der Ver�ificacion
beraubt �ind, nur de�to kahler und widerlicher ins Auge
fälle, Es i�t al�o ein großer und in der That ein úber-

großer.Fehler �ich zum Ge�chicht�chreiberaufzuwerfen
wenn mannicht einmal zu unter�cheidenweiß , was der

Ge�chichte gebührt, und was der Dichtkun�t , �ondern
die natúrlihe Schönheit der er�ten mic der Schminke
der andern , mit Fabeln und hyperboli�chenLob�prüchen,
zu ver�chönern glaubt, Gerade als wenn jemandeinen

derben baum�tarkenAthletenin einen Purpurrock �te>en,
mit goldnen Kecten und Armbändern wie eine Hetäre
heraus�chmüken, und weiß und roth an�treichen wollte,
und �ich nun einbildece , ihndurch einen �o lächerlichen
‘und be�chimpfendenPug recht �{ôn gemacht zu
haben! «

|

Jch will damit nichtbehaupten, als ob die Ge-

�chichte nicht. auh zuweilen loben dürfe : nur muß
es

s
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es zu rechter Zeit, mit gehörigemMaaß , kurz, �o
ge�chehen,daß es den Le�ern, die nach uns kommen
werden, nicht an�tößig �ey. Die�e Hin�icht auf die

Nachwelti�t überhaupt die großeRegel , die der Ges

�chicht�chreiberin allen �olchenDingen nie aus den Aus

gen verlieren darf, wie wir bald hernachzeigenwerden,

Ich weiß wohldaß viele der Meynung �ind, das Ans

genehmemú��e in gleicherMaße wie das Nüblicheder

Zweckder Ge�chichte�eyn, und Lobreden fodertenal�o
um �o billiger ihren Plaß in der�elben, da �ie den Les

�ern Vergnügen machten: aber es i� leicht zu �ehen
wie unrichtigdie�e Einbildung i�t. Die Ge�chichte hat
nur Einen Zwe ,

und die�er i�t durch die Wahrheit
núßlih zu �eyn, Kann men nochdas Angenehmedas

mit verbinden , de�to be��er! Es i� der nehmlicheFall
wie bey einem Athleten, der zu aller �einer Stärke

noch chôn i�t : de�to be��er für ihnz aber das würde
*

nicht verhinderthaben*), daßHerkules,wenn Niko�tras
tus, (wiewohleiner der häßlich�tenMen�chen die man

�chen fonnte) mit dem {höônenAlcäus von Milet ,
der

�ein Lieblinggewe�en�eyn �oll , gerungen hätte, nicht
dem er�tern , als dem �tärk�ten und tapfer�ten von bey-
den, den Preis zuge�prochenhabenwürde. Fmmer
mag die Ge�chichte, wenn �ie. uns au��er dem Nuben
nochVergnügenals einen Nebengewinnver�chafft,de�to

F 4 mehr

9) Wenn er nehmlichRich- 204ten Olympiadean Einem
ker zwk�chenNifko�tratusund Tage in Panfration und im
Alcâáus gewe�en wäre.

“

Ni- Ringen den Sieg davon, Der
ko�tratus einer der berühmte- chóne Alcaus von Milet . i�t
�ten Athleten trug in der unbekaunc.
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niehrLiebhaberanlocken: aber wenn �ie das, worin ihre.
eigenthümlicheVollkommenheitbe�teht, ih meyne die

Offenbahrungder Wahrheit, be�ißt, �o kann �ie der

Schönheit leicht entbehren, Es verdient aber auch
das noch bemerkt zu werden , daß etwas durchaus fa-

belhaftesin der Ge�chichtenicht einmal angenehm, und

loben immer eine �ehr mißlicheSache i� , in �o ferne
die Rede: nichtvon. den Hefendes Pôbels und dem gro=-

ßen Hauffen, dem alles ret i�t , �ondern von �olchen
Zuhörern i�, die mit der Strenge eines unbe�techlichen
Richters „. ja. �elb�t mic der Sykophanci�chenNeigung
auf Fehler zu lauern, kommen, Leuten , deren �chare
fem Blick nichts entgeht, und die, wie Argus, am

ganzen teibe lauter Auge �ind; kurz, von Leuten , die
nach Art der Geldwechsler Alles, Stúck vor Stück, ge-
nau be�ehen, das unächte ohne Um�tändeauf die Seite

werfen, und nur was von gutem Schrot und Korn und

�charfem Gepräge i� , behalten. Dieß �ind die Rich-

ter, die man beym Schreiben vor Augenhabenmuß,
ohne �ich um die andern zu bekümmern , und wenn �ie
uns gleichbis zum ber�ten lobten. Wollte�t du, jenen
�trengen Kun�trichtern zu troß, deine Ge�chichtegleichs
wohl mit Mährchen,�chmeichleri�chenWendungen, tob-

reden auf deine Helden, und anderm �o!chen Schmaro-

geri�chenSchmu herauspußenund recht angenehmin

die Augen fallen machen: was hätte�t du anders aus

ihrgemacht,als einen Herkulesam Hofeder Omphale?
wie du ihn vermuthlih irgendwogemahltge�ehenha-
ben wir�t; Sie, mit �einer tôwenhautum die Schul-
tern, und mit �einer Keule in der Hand, als ob �te

Herkus-
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Herkuleswäre : Zhn hingegen,wieer in �einengelbund

rothem Weibergewand, das in weiten Falten um �einé
nervichten Glieder �chwimmt, unter ihren Mägden an

Spinnrocken�ißend , von ihr mit dem Pantoffel um die

Ohrenge�chlagen wird. — Jh weiß nicht, ob es

einen {ändlichernund widerlichernAnblick giebt, als

einen Gott, der das Jdeal der höch�tenManneskraft
i�t, �o �hmählih in ein Mädchenverkleidet zu �ehen,
Es magleichtge�chehen,daß du ebendadurchden Beyfall
des großenHaufens erhält�t ; aber de�to herzlicherwerden

jeneWenigen, die du verachtet, úber dein ungereimtes
unproportioniertes, und übelzu�ammengeleimtesWerk

�ich lu�tig machen, Das Schône an jeder Sachei�t

etwas, das ihr eigen i�t; �ehe an die Stelle de��elben
etwas anders, �o wird es hâßlih, weil es an einem

Orce �teht , wo es unnús i�t , oder keine gute Wirkung
thuc.

Jh könnte nochhinzu�esen, daß die Lobeserhe«
-

bungen (womit un�ere Ge�chicht�chreiber �o freygebig
find) allenfalis einem Einzigen, dem Gelobten nehmsz
lich, ganz angenehm �eyn mögen, aber den übrigen
de�to widerkicher�indz zumal wenn �o ganz alles Maas

dabey über�chritten wird, wie von den mei�ten ge�chieht,
die �ih heut zu Tage mit �chreibenabgeben: als die aus

Begierde �ih bey ihren Patronen rechtin Gun�t zu �es
ben , nicht nachla��en , bis jedermannmit Händengrei-
fen muß , daß ihr Lob pure platte Schmeicheleyi�,
Denn daran fehlt viel , daß �ie Kun�t genug be�äßen,
die Schmeicheleyauf eine an�tändige Art zu ver�chleiernz

“ám Gegentheilfallen �ie mit ihrer ganzenSchwereüber

F5 die
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die Sache her, tragen ihre Farben �o di> auf als möge
lichund loben , ohne alle Rück�ichtauf Wahr�cheinlichs
feit oder Wohl�tand , �o plump und derb , daß �ie nicht
einmal die Ab�icht erreichen , woran ihnen �o viel gele-
gen i�t, �ondern dem großenHerrn �elb�t, dem �ie �ich das

durch empfehlenwollten , als grobe Schmeichler vere

ächtlih werden; zumal, wenn er ein Mann von Gee

fühlund �olider Denkart i�t, So ergieng es dem Ari-

�tobulus *°), mit �einer Be�chreibung des Zwehkampfs
zwi�chenAlexander und Porus. Daer dem Köni-

ge eine Probe �eines hi�tori�chen Tagebuchsvorle�en
�ollte, wählteer ab�ichtlichdie�e Stelle, in der Mey-
nung durcheinigeGroßthaten, die er , um die Sache
de�to wunderbarer zu machen, hinzugelogenhatte , �ich
bey Alexandern mächtig in Gnaden zu �esen. Aber er

fand �ich úbel betrogen: der Königriß ihm die Hand-
�chrift aus der Hand und warf fie in den Hyda�pes, auf
dem �ie eben fuhren, mit den Worten: „du hätte�t ver-

dient, daß ichdich �elb�t hineinwürfe,zum Dank daß du

einen �o gewaltigéènZweykampfin meinemNahmen be-

�tanden ha�t

„

und die Elephanten mit Wurfpfeilenum-

bring�t, ") Undbillig mußte�ich Alexanderüber eine

�o
/

Stelle etwas um�chreibenmü�-10) Einer von den Hi�to:
riographen Alexanders des

Großen , de��en Lphemeri-
den , oder Hi�tori�ches Tag-
buh vom Leben die�es Kö-

nigs, Plutarch ófters citiert.

Jch habe die�e ganze, von dû

Soul und andern (wie mirs

�cheine) nicht recht ver�tandne

�en, um ihr die nöthige Deut-

lichfeit zu geben.
11) Mir �cheint aus dem

ganzen Zu�ammenhang der

Worte Alexanders. im Origi»
naltext klar zu �eyn , daß
nicht bloß der Um�tand „daß
Ari�tobulus Alexanderncenes
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�o platte Art zu �chmeicheln entrü�ten, er, dor nicht
tinmal den fühnen-Gedanfen �eines Baumei�ters , der

Elephanten,auf welchemPo-
rus rice, mit �einem Wurfpfeil
auf Einen Schuß (denn dies
will ¿2 axo/7w ohne Zweifel
fagen) todt machen láßt , �on-
dern der ganze Zweykampf
Alexanders mit Porus, eine
pure Erdicbtung war, wo-

mit Ari�tobulus bey �einem
Könige (de��en Ehrgeiz und

romanti�che Leiden�chaft für
au��erordentliche Thaten und

Abenteuer er faunte) große
Ehre einzulegenhoffte. Wä-
re an die�em Kampfe etwas

Wahres gewe�en , �o würde

Plutarh (der das Treffen
mit dem Porus umländlich
genug be�chreibt , und �ogar
cinen be�ondern Zug von der

au��erordentlichen Vor�ichtig-
keit und Treue �eines Elephan-
ten weitläuftig erzählt) de��en
zu - erwähnen �chwerlich ver-

ge��en haben. Die“ Unver-

�chämtheir des Men�chen, der.

ihm durch eine 0 grobe Er-

dichtangzu �chmeichelnglaubte,
war es al�o was Alexandern
eigentlich. unwillig über ihn
machte; den Um�tand mié dem

Wurfpfeil releviert er nur �ei-
ner Ungereimtheit wegen,
wiewohl der Hi�toriograph
ohnezweifeldie Übermen�chliche
Stärke feines Helden dadurch

ihm

bezeichnenwollte. Die Art zu
reden, daß du die Elephans-
ten mit einem Wurfpfeil
umbringt, an�tatt „daß du

dichte�t, ich hätte den le:

phanten des Porus mit Ei-
nem Pfeilwurf todt ge�chof-
�en“, ift einer in allen Spra-
chen gewöhnlihe Wendung,
und es folge ganz und gar
nicht daraus, daß die Rede

von zwey oder mehrern Ele

phantcn �ey, welcheAlexans
der mit Einem Wurf�pieß
durch�cho��en haben �ollte ; wie

Reiz mic vieler unnöthiger
Mühe bewei�en will. Auch
gehört die vom Dü�oul ange-

führte Stelle. des Lampri=.
dius (da�i Commodus �o
�tarf gewe�en �ey, um einen

Elephanten mit einen con-
tus zu durchboren) gar nicht
hieher. Deun der contus war

eine lange , mit einem großen
�charfen Ci�en bewaffnete
Stange, womit ein Mann
von nicht gemeiner Stärke

einen Elephanten noh wohl
durchboren fonate: aber mit
einem fleinen Wurf�pteße,
wie das æxo//:0/ war, eluen
Elephanten auf Einen Schuß
zu tódten, wáre in der That
ein übermen�chlichesWerk und

ein Beweis gewe�en, daß der
Sohn
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ihm: ver�prach dem Berg Athos eine �olche Ge�talt zu
geben„ daß er wie eine Bild�äule des Königsaus�ehen
�ollte , dulden konnte, �ondern von die�er Zeit an einen

Widerwillengegen den Mann, als einen Schmeichler,
faßte; und �ich �einer nichtmehr wie zuvor bediente.

Und wie �ollée dénn auchein Mann , der niché
ganz ohne Ver�tand i�t ,

eine Freudedaran habenföón-

nen , �ich wegen �olcherDingegelobtzu �ehen, von de-

xen Unwahrheit jedermann �ich auf der Stelle überzeu-
gen kann? Wie es häßlichePer�onen, be�ondersFrauen-
zimmerzu machenpflegen, die den Mahlern zumuthen,
�ie �o �chôn zu mahlenals �ie nur immer können, und

ficheinbilden, �ie würden be��er aus�chen , wenn ihnen
der Mahler recht viel roch und weiß ins Ge�icht flef�e.
SolcheFarben�udler�ind größtentheilsdie Ge�chicht�chrei-
ber in die�en un�ern Tagen; die mei�ten treibens bloß
als eine Handthierung, ihres eigenen Vortheils und

Gewinnes. wegen, und verdienen die Verachtung ihrer
eigénen Zeit �owohl als der Nachwelt : jener, als o�en-
bare und unge�chi>te Schmeichlerihrer Zeitgeno��enz

die�er, weil �ie dur< ihre Hyperbolendie Wahrheit
�elb�t bey ihr verdächtigmachen. Mepyneeiner ja , die

Hi�toriekönne gewi��er Annehmlichkeitennichtentbehren,
: �o

Sohn Jupiter Hammons �ei- machen. Daß er fich �o úbel
nen HalbbruderHerkules �elb�t
an Stärke übertroffen habe;
und �o ein homuncio wie

Ari�tobulus konnte �ich al�o
noch wohleinbilden, mit einer

folchetiFiction �eine Cour zu

betrog, war nieht �eine Schuld;
‘und er mag wohl in �ich �elb
gewaltig über die Launen

der großenHerren pe�tiert ha-
ben, da die Sache �o �ehr ge-

gen �eine Erwartungausfiel.
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�o gebeer ihr diejenigen, die fichmic der Wahrheitver

kragen; alle die Schönheiten des Vortrags und des
Srils, die gerade das �ind, was jenerAutorpôöbelin
�einen Schriften verab�äumt,.um �ie dafür mit un�chi>«
lichenund unnüßenDingen zu überladen,

Fchkann nicht umhin einigeBey�piele von Ges

�chicht�chreiberndie�er Arc anzuführen,die von die�em
gegenwärtigenKriege ge�chriebenhaben, und dieich
vor nicht langerZeit in Jonien, ja (zumeiner grofien
Er�taunung) �ogar in Achaja *?) mic meinen eigenen
Ohren gehörthabe. Aber vor allen Dingenbitte ih
euchum der Grazienwillen , zu glauben, daß ich lau-

ter Dinge �agen werde deren Wahrheitichbe�chweren
könnte, wenn es an�tändig wäre, in einer Schrift eis

nen förmlichenEid abzulegen.

Einer von die�en wa>ern Leutenfienggeradezu
von den Mu�en an, die er anrief ibmin �einem vors

habendenWerke beyzu�tehen. Eine feineund úberaus
chicéliheManier, wie du �iehe�t, ein hi�tori�cjes Werk

anzufangen! Bald darauf vergleichter uh�ern Für-
�ten ") mit dem Achilles, den Per�i�chen Könighitte
gegen mit dem Ther�ites, ohnezu bedenken,wieviel

grô-
12) Wo der Sigîdes gu- gern Ver�tande, fonderndie

ten Ge�chmacks�eyn �ollte, da ganze Hellas, welche die Rô-
Athen in gewi��em Sinne die mer damals Achaja zu nennen

Haupt�tadt de��elben war. pflegten, zu ver�tehen.
:

Denn ohneZweifeli�t hier un-
ter Achaja, im Gegen�ayzmit 13) Den Luc. Verusvrr-
Jonien , nicht Achaja.im ens. muthlich.
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größer�ein Achillesin un�ern Augenwäre, ‘wenn er,

an�tatt eines Ther�ites, einen Hektorúberwältigethätte,
und derjenige�elb�t ein Heldwäre, den er vor �ich her
treibe. Nun kam der Herr Autor auf �ich �eil. zu

�prechen, und ver�tändigte �eine Zuhörer , daß fo glän-

zendeThaten�chwerlicheinen würdigernGe�chicht�chreiz
ber hâttenfinden fönnen als ihn. Bey Erwähnungder

Stadt Milet berichteteer uns , daß �ie �eine Vater�tadt
�ey, hielt ihr eine tobrede, und �ebte be�cheidenhinzu:

er mache es in die�em Stücke be��er als Homer, der

�eines Voterlandes nirgendwo Meldunggechanhabe,
Endlichver�prach er am Schluß �einer Vorrede mic dür-

ren Worten, daß er �ein Be�tes thun wolle un�ere
Voxzúge herauszu�treichhen, den Barbaren hingegen,
auch von �einer Seite, �o viel in �einen Kräften �tehe
den Garaus zu machen; und, um �ogleichWort zu

halten„ begann er die Ge�chichte�elb�t und die Veran-

la��ung zum Kriège mit die�en Worten: „Der verruchte
¿¡Vologe�es(den alles Unglücktreffenmöge!) fiengden

‘Kriegum folgender Ur�ache willen an,‘ u. �. w.

Ein anderer, der �ich kein geringeres Mu�ter,
als den Thucydideszur Nachahmungvorge�tellt hatte,
um gleichim Anfang zu zeigenwie nahe er �einemgros

ßen Vorbilde komme , fieng, wie jener, gleichmit

�einemeigenenNahmenan, vermuthlichin der Mey-

nung, uns dadurch einen gar �úßen Vorge�chmackvon

dér acci�chenGraziezu geben, womit �ein Werk gewürzt
�eyn wúrde, — /--CreperiusCalpurnianus von Pom-
„„pejopolisi�t der Verfa��er die�er Ge�chichtedes Krie-

„ges der Parther und der Rômer ,
worin alles, was

> ¡veyde
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e-beydeTheile gegen einander unternommen haben,
e,vom Ur�prung der Feind�eligkeiten an um�tändlich
oerzählewerden �oll.‘ 4) — Nach einem �ols
hen Anfang kann�t du leichterachten, wo er die Re-
de hergenommenhabenwerde , die er den Armeni�chen
Ge�andten haltenläßt, und daß �ie von Wort zu Wort
die nehmlichei�t, die der Abgeordneteder Corcyräer
beymThucydides!) an die Athenien�er hält. Eben

�o, da er den Einwohnernvon Ni�ibis "°)zur verdienten

14) Die puerileNachah-
mung fann nur durch den Text
eld} augen�cheinlichgemacht
werden. Thucydides fängt
�eine Ge�chichte des Pelepon-
ne�i�chen Krieges �o an: Fov-
xu Oye Adnvaios Euveyeule

ov mTokewovTwy ITeXorTovy-
Síwy noi Adyvyaiwy, 0G €T0-

AeuyeouvToo AAAoUS, œp-
Éxuerog eubdug uubisauevs.
Die�en Anfang (wovon eine

wörcrlicheUeber�ezung in un�
rer Sprache unerträglich plact
�eyn würde) copierte Crepe-
rius von Wort. zu Worc, in-

dem er bloß die nomina pro-
pria ônderte.

.15) Die Republikvon Cor-

cyrà (heuc zu Tage Corfu)
hielt bey den Athenien�ern um

Hülfe gegen die Korinthieran,
mit welchen �ie, aus einer

Veranla��ung die hier zu weit-
lâuftigzu erzählenwäre, in
einen Kriegverwickelc- worden

war, den�ie ohne einen mâche

Strafe
rigen Bey�kand nicht aushal-
ten fonntee. Die Armenier
befanden �ich in der nehmli-
chen Lage gegen Vologe�es ;
Creperius ließ al�o die�e Be-

legenheit nicht aus den Hân-
den, die Rede des Corcyrâíés
�chen Abge�andten im 1�eu
Buche des Thucydides abzus
�chreiben , und �einem Arme-
ni�chen Ge�andten in denMund

zu legen.
16» Ni�ibis , oder Lie�t:

bis (wie �ie auf Münzenhei�
eine an�ehnliche und uralte
Stadt in Me�opotamien , die

unter den Macedoni�chenKs-
nigen den Nahmen Antiochia
Mygdonica befam, wurde
unter den Römern immer als
eine Vormauer des Neichs
gegen die Parther betrachtet,
hacre aber, wie es �cheint, in
die�em Kriege mit Vologe�es
IL. die Parthey des legtern*
ergriffei.-
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Strafe daß �ie es nichf mit den Nômern gebaltén, die

Pe�t auf den Hals �hite, kann�i du dir leuchtvor�tels
len , daß er die ganze Be�chreibung der�elben, mic allen

Um�tänden, (die Pelasgi�uúzeund die lange Mauer, wo

die Verpe�teten damals wohnten,ausgenonimen '?) dem

Thucydides.abgeborgrhabenwerde. Jn allem übrigen
blieb er �einem Urbilde �o getreu , daß er �eine Pe�t,
eben �o wie jener 'aus Aethiopienherhohlte, �ie von da

in Aeaypten herab�teigenlicß, und dann über einen

großen Theil der Länder des Parcthi�chenKönigsverbrei

17) D,i. die Scene oder
das Vocale ausgenommen, in

Räekf�iche de��en Creperius
naturlicher wei�e von -�einem-
Urbilde abgehenmuïte, weil

Ni�ibi nicht Athen war. Die

Pelasgi�<be Mauer, deren

�chon in den Si�chern (I. Theil
S. 445.) erwähnt worden i�t,
war diè Mauer, womit in ur-

alten Zeiten eine PelaLgi�che
oder nach andern „ eine Tyrr-
heni�che Colonie , die alte

Sradt Athen (nachmalsAkro-

polis genanût) umgebenhatte.
MeaxpovTengo, oder uxo
Tecn hießen die zwey großert
Mauexu , mit welchen die

Scade in der Folge,nahdem
fie �ich rings um die Akropos
lis �ehr erweitert hatte, auf
der nordlichen und �üdlichen
Seite umgeben worden war.

ÁAlsdie große Pe�t, (von wel-
cheruns Lucrez, nach dée

tete,

Zeichnungdes Thucydides, ein

�o gräßlich �chönes Gemählde
hinterla��en hat) im zwenten

Jahre. des Peloponne�i�chen
Krieges zu Athen würhete,
war die Stadt mic Men�chen
angefüllt, die} �ich vor dem
in Atcifa eingefallenenFeinde

‘mit ihren Hab�eligkeiten in

„die�elbe geflüchtethatten ; und
da fand zan �ich aus Mangel
an Rauß genöthiget, ihnen
zu erlauben, �ich an den be-

�agten Mauern , be�onders an

der Pelaëgi�chen (wo fa�t nies
mand wohnen durfte) in eil-
fertig aufge�chlagenenHütten
aufzuhalten. Dieß wird hin-
länglih �eyn, die�e Stelle

ver�tändlichzu machen, diezu.
Lucians Zeiten, wo êltben und

Thucydides einem jeden ‘be-

fannt waren, feiner Erklärung
bedurfte.

|
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fete, Glücfliher Wei�e blieb er hier �tehen; wenig-
�tens �o viel ich weiß; denn, eben wie er mit dem Bes

gräbnißder armen — Athenien�er— zu Ni�ibi be«

�chäftigtwar , �tand ich auf und giengdavon *?, weil
mir alles, was er nah meinem Weggehen�agen würs

de, aus meinem Thucydides�chon genau bekannt war,

Uebrigenswird es jet unter �einesgleichenauch �ehr
Mode , �ich einzubilden, das hei��e wie Thucydides
�chreiben,wenn �ie gewi��e öftersbey ihm vorkommende

kleine Redensarten mit einer kleinen Veränderungrecht
fleí��ig anbringen: als z. B. „wie ihr mir �elb�t ge�tes
hen werdet,

‘“
— oder , „nicht aus der nehmlichenUr-

�ache, beymJupiter!
‘/

— oder , „beynahehäcte ih

“

18) Glüeflicher oder un-

glücklicherfür den armen Cre-
parius hatte der Parthi�che
Krieg, de��en Ge�chichte er

nach Anleitung des Thucy-
dides �chrieb, mit dem Pelo-
pone�i�chen unter andern auh
den Umftand gemein, daß
damals die �chre>liche Pe�t,
deren �chon im Alexander

(3. Theil, S. 20x.) Mel-

dung ge�cheheni, im Orient
ausbrach , wo �te aber keines-

wegs �tehen blicb , �ondern

�ich nah und nachauch úber
die !we�tlichen Provinzen des

R. Reichs, und bis über Fta-
lien ausbreitete. Creparius

Machte �ih , aus Gebegenheit
der�elbendoppelt lächerlich :

einmal, weil er, um �eine
Lucians Werke 1V Th.

Vere

Zuhörer mit einer �chönenBes
�chreibung zu tractieren, den

Thucydides aus�{rieb ; und

dann, weil er eine Landplage,
welche die Römer nicht minder
traf als ihre Feinde, zu einer

be�ondern Strafe für die Ni-

�ibiten machte. Auf das feine
Per�iflage in der Wendung—

«wie er eben mit dem Begras-
„ben der armen Atheniens
„�er — von Ui�ibi be�cháff-
ligt‘ Cd.i. wle er den Thu-
cydides beydie�er Gelegenheit
aus�chrieb, um ein herzbre-
chendes Gemählde von dem

Jammer, den die Pe�k zu Nie

�ibt anrichtere , zu machen)
brauche ih Le�er von Ges
�chmack nicht er�t aufmerk�am
zu machen.

G
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verge��en zu �agen‘ — und dergleichenmehr. Auch
nannte der eben belobte Schrift�teller ver�hiedene Wafe
fen, Kriegsbedürfni��e, Ma�chinen und dergleichen,
mit den Nahmen,den ihnendie Römer in ihrer Spra-

chegaben, und �agte 2. B. fo��a für rePÞ¿os(Graben)
pons fúr y:Cuea (Brúce) welchesdann, wie du leichs
denken kann�t, der Ge�chichtemächtigviel Würde giebt
und einen modernen Thucydidesungemeinkleidec. Denn

was fann edler und ge�hmacfvoller �eyn , als �ein attis

�ches Gewand mié italieni�chenPurpurläppchenzu be-

�eßen? Noch ein andror aus die�er Zun�t hat uns mit
einer Art von tro>nem kahlenTagebuchder Begeben-

Heitendie�es Krieges be�chenkt, in einem Styl, wie

etwa ein gemeinerSoldat oder ein Zimmermannoder

Marketentervom Troß der Armee �chreiben würde,
wenn er alles was von einem Tag zum andern pa��iert,
aufzeichnenwollte. Jnde��en war dochdie�er Jdioc
nocheherzu gebrauchen, da er �ich �ogleichfür ‘das was

er i�t anfündigte, und wenig�tens einem Mann von

Talent , der eine Ge�chichtezu’ �chreiben ver�túnde, vor«-

gearbeitethatte. Murdas tkadelte ih an ihm, daß er

feinenHefteneine für ihr vermuthlichesSchicé�al gar zu

vornehmeUeber�chriftgab; denner betitelte �ie: „Des
¿„Kallimorphus, Feldarztesbeym �echsten Regiment

„der tanzenträger,Parthi�cher Ge�chichteer�tes , zwey-

„tes, drittes Buch ,‘/ und �o weiter, Auch Úberfiel
mich gleichbey der Vorrede ein gewaltiger Fro�t, da er

�ein Vorhaben durch folgendesArgumentrechtfertigte:

Das Ge�chichte�chreiben�tehe vorzüglichden Aerztenzu,
weil Ae�tulap, ein Sohn des Apollo, Apolloaber der

> Vor-
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Vor�teherder Mu�en und der ganzen Literatur �ey.Nicht
minder war mir an�tößig, daß er den Joni�chen Dia-

left ’°), worin er zu �chreiben angefangenhatte,auf ein«

mal verließ, und, einigeWörter ausgenommen, �ih
Übrigens�o gemein und pöbelhaftausdrúcte, wie man

es in allen Ga��en hört.

IF��’ es erlaubt , bey die�er Gelegenheitauchnoch
eines un�rer Wei�en Erwähnungzu thun-, der �ich in

eben ‘die�e Laufbahneingela��en , und vor nicht langer
Zeit �eine Ge�chichte zu Korinth publicierte; �o will ich,
mit Ver�chweigung�eines Nahmens, nur ein paar Wor-

te von dem Gei�te �agen, worin �ein wirklichalle Er-

wartung übertreffendesWerk ge�chriebeni�t, GleichAns

fangs, in der er�ten Periode der Vorrede, unterrichtete
er �eine Le�er durch eine Argumentationvon der �ubtil«
�ten Art, daß es dem Wei�en allein zukommeGe-
�chichte zu �chreiben. Wenige Zeilen darauf folgte wie-
der ein anderer Syllogismus , die�em wieder ein ande-

rer, furz die ganze Vorrede war aus lauter �pibfündi-
gen Fragen und Schlußreden zu�ammengewebt,-Ue«

brigens wimmelte es darin von ekelhaftenSchmeiche-.
leyen und übertriebenen tobeserhebungen*°) wiewohler

G 2 nicht

T9) Aus A�eckaktion, den

Großmei�ter ‘ciner Kunfkfip:
pokrates , der im Joni�chen
Dialekt �<hrieb, nachzuahmen,
�agte der Herr Feldmedicus
oyrpey �tatt æTopem, Vou7o8

�att 70705, u. �. wr drückte

�ich"aber übrigensin der ge-
mein�ten Volks�prache aus,
welches einem feinengriechis
�chen Ohre freylich�ehr wider-
lich flingen mußte.

20) Des ImperatorsLuc.

Verus nehmlich;nicht vom
N

Selb�ts
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nicht unterla��en konnte„>auch die�e mit Syllogisnen
zu �pien und �ogar �einen Schmaroßbereyeneine dialek-

ti�che Förm zu geben. Was mir aber be�onders auf
fiel, und einemPhilo�ophenund �einem langengrauen

Bare �ehr übel an�tand , war , daß er in der Vorrede

�agte : Dieß werde un�er Regent vor andern Für�ten
voraus haben, daß �ogar Philo�ophen�eine Thaten zu

�chreiben würdigten. So etwas, wenn es auch wahr
tvâre, mußte er uns zu denken überla��en , nicht �elb�t

�agen.
Fh kann nichtumhin, auchdesjenigenzu erwähs

nen, der vermuthlichrechtim Herodoti�chenGe�chmack

zu �chreibenglaubte, indem er �o anfieng: „ih fomme

von den Römern und Per�ern zu reden „‘/ — und bald

ddrauf : „denn es mußte den Per�ern úbel ergehen“—

und wieder: „O�roes, den die GriechenOryroesnennen,

“und eine Menge Phra�en die�er Art, woraus du �iehe�t,
daß er dem Herodotgerade �o ähnlichwar wie jenerdem

‘Thucydides. '

Nochein andrer, der �einer Wohlredenheitwegen

in großemRuf �teht, und ebenfallsein zweyter Thucy-
dides, wo nicht noch mehr, �eyn �oll , be�chrieballe

Städte, alle Berge und alle Ebnen mit der um�tändlich-
: �ten

Selb�tlob , wie Ma��ieu, oh-
ne einigen Grund im Origi-
nal dazu zu finden, über�egt
hac. Die Schmeicheleywar

um �o unver�chämter,
da dies

�er des Nahmens eines An-

tonius unwürdige Für�t, wähs
rend �eine Generale ihm die

Ehre des Triumphs und die
Beynahmen ärmenicus, Par
thicus und 2Hedicus erwar-

ben, mäßig zu Antiochia �aß,
und �ih in allen Arten von

Wollü�ten und Aus�chweifun-
gen tvaälzte.
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�ten Genauigkeit, und glaubteeine mächtigeProbe der

Energie�eines Gei�tes abgelegtzu haben, da er �agte:
¡ber dies wolle der NothhelferApolloauf die Häupter
un�rer Feindezurücktreiben! ‘/

— Wiewohlaller Schnee
der Ca�pi�chen Berge und alles Celti�che Eis nicht fro-

�tiger i�t. Auf die Be�chreibung des Schildes, den der

Kay�er trug, verwandte er beynaheein ganzes Buchz
mitten auf dem�elbonragt die Gorgonehervor, mit ihs
ren aus blau weiß und {warz gemi�chtenAugen, mit

ihremregenbogenähnlichenBru�tgürtel ,
und ihren ge-

ringelten und in dicen to>en gewundenen Schlangen.

Sogar die Beinkleider des Vologe�es und der Zaum
©

�eines Pferdes , guter Herkules! wieviel tau�end Zeis
len nimmt ihre Be�chreibungweg! Und dann nochvols

lends , wie die Haarlocfendes O�roes aus�ahen , da er

über den Tigris �chwamm , und wie er �ich in eine Höle
rettete ,

wo Epheu, Myrten und t¿orbern�o dicht durch
einander gewach�enund ge�chlungenwaren ,

als ob �ie

die�en Ort recht in die Wette be�chatten und verbergen
wollten! Du �teh�t, wie unentbehrlichdas alles der

Ge�chichte i�t, und wie wir ohnedie�e Um�tände von dem

Verlauf der Sachen nichts begriffenhätten! Das Wahs-
re von der Sache i�, daß die Herren, aus Armuch.
des Gei�tes und aus Unwi��enheit,was �ie �agey und

was �ie nicht �agen �ollen, auf �olche Gemähldevon

Land�chaftenund Hölen verfallen, und mitten unter der

Menge von wichtigenDingen , die �ich ihnen darbie-

ten, es gerade � machen, wie eijnSclave, der vor

kurzem dur Beerbung�eines Herrenreichgeworden,
und �ich �o wenig in �eine neue Lagefindenfann , daß

G 3 er
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"erweder weiß wie er �eine Kleideranziehennoh wie er

e��en �oll, �ondern öfters, da er unter vielerleykö�tli-
chenGerichtennur zu wählenbrauchte,über eine Schü�z

�el voll tin�enund Spek oder Pökel�i�cheherfälle, und

fichdamit añfúllebis er zerplaßenmöchte. Der be�ag-
te Ehrenmann brachteauch Wunden und Todesarteñ
auf die Bahn, die überallen Glauben waren; z. B.
daß einer an einer Wunde am großen Zehènauf der

Stelle des Todes gewe�enz ingleichen, daß �iebenund

zwanzigFeinde aus bloßemSchrecfen vor der Stimme

des FeldherrnPri�cus?, der �ie ange�chrieen, todt zu
Boden ge�türzt �eyen, AuchbeyAufzählungder Er-

�chlagenen crägt er kein Bedenken, gegen die' eigene
Angabe der Feldherren in ihren Berichten , zu ver�ie
chern, daß in. der Schlacht bey Europus �iebzig tau-

�end, zweyhundertund �echs und drei��igFeindegefal«
‘len, von denRömern hingegennur zwey gebliebenund

�iebenverwundetworden �eyen. Das heißtdoch,dächte
ich, die Geduld vernún�ftigerée�êr auf die äu��er�te Pro-
be �tellen !

|

Aber nochetwas kann ichniht unbemerkt la��en,
wiewohl es nur eine Kleinigkeiti�t, Vor lauter Be-

gierdeim hêch�ten Grade atci�ch zu �eyn und �eine Spra-
che in der âng�tlih�ten Reinigkeit zu �chreiben,hat eben

die�er Autor fichbeygehenla��en , die Römi�chen Fami-

liennahmenderge�talt in Griechi�cheumzu�chaffen, daß
er

21) Statius Pri�cus, ei- Haupt�tadtArmeniens , Ar-
ner von den Lieutenants des taxatá,dem Arnieni�chenKrieg
K. Luc. Verus, machte im ein Ende.

J. 164. dur Eroberung der
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er z, B, den Saturninus Kronios, den Fronto
Phrontis , den Titianus Titanios nenne, andere

noc viel lächerlichereBey�piele zu ge�chweigen. Eben

die�er, da er vom Tode des Severianus �pricht *?),
ver�ichert, alle ändere ; welcheglaubten er �ey durchs
Schwerdt umgekommen, hätten �ich betrogen: er habe
�ich zu Tode gehungert, weil er dieß für die leichte�te
aller Todesgarten gehalten‘habe. Die�er Autor wußte
al�o nicht, daß Severianus , bis er den Gei�t aufgab,
nur drey Tage (wenn ich nicht irre) leiden mußte , da

hingegendiejenige, welche Hungers �terben , mei�tens

�ieben Tage ausdauern: man múßte denn nux �agen
wollen , O�roes habevor ihm ge�tanden, und gewartet

bis Severianus verhungert�eyn würdezund die�er, um

ibn nicht �o lange warten zu la��en , �ey aus Höflichkeit
um vier Tage früherHungersge�torben als fon�t ge-

wöhnlichi�t,

Was �ollen wir aber von denen �agen , kieb�ter

Philo , die �ich in hi�teri�chenWerken poeti�cherPhra-

�en bedienen, wie z. B. „die Ma�chine erkrachte,
und die um�túrzende Mauer erdonnerte weit um-

er.) —- Und wieder in einem andern Capitelder

vortreflichenGe�chichte(woraus jenes Bey�piel genom-

men ij) — „Ganz Ede��a ertônete vom Zu�ammen-
¡�toß der Waffen umher**), und alles war Ein Ges

i G 4 ___tô�e
22) S. die Anmerk. 35. häufig vorkommen,undin

zum Alexander im 3ten Thei- Profa nicht gebrauchtwerden.

le die�es Werkes, S. 194. 24) Der Ungenannte,úber
23) EAclfs, edourtyos,

'

den �ich Lucian hier lu�tig
find Wörter, die im Homer macht„ gebraucht ein meli
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„tô�e und EinGecummel.““ —- Und: „Der Feldherr
¡[wälzt�ich in kummervollen Gedanken, wie er es an-

„fangenwolle um an die Stadtmauer zu kommen.“ —

Mitten zwi�chendie�e hochtônendeWörter waren dann

wieder andere aus der Sprache des gemeinen Pöbels
und Beccelpacks, einge�topft, als: „Ler General

nchi>te dem YHerxen*) einen Brief“ — ingleichen:
„Die Soldaten kauften �ich mm allerleyMundpro-
„„oiank, und machten �ich, �obald �te �ich gebadethats=
„ten, drüberher‘ **)— und was dergleichenmehr“i�t,
Mit einem �olchenStyl mache ein Autor ungefährdie

nehmlicheFigur ,
wie ein Komödiant ,

der mit einem

Fuß in einem Kochurneinher�tiege, und dem andern

eine bloßeSohle untergebundenhätte,

Es fehlt auch nicht an andern , die ihren Wer-

fen �o �chimmernde, vielver�prehhendeund unmäßig
lange Vorreden vor�ehen, daß man voll Erwartung i�t,
was fur wundervolle Dinge nun wohl kommen werden:

aber der Körperder Hi�torie �elb�t , der eher einem An-

hang zu ihrer Vorrede gleich �ieht, i� ein �o kleines
“

arm�e-

�ezlichesund in der Thue Hy- (�tatt Av7oxoæ]wpoder Ze-

perpoeti�chesWort 7eo1eouæ- Pæsosc)als in er:5e2Aw. Grie-
payei/o,

*

Homer und He�io- chi�che Ohren konnten �ich nie
dus langen �chon mit dem ein- ret ane das Wort Herr ge-
fachen ouæpayewv aus,  wóöhnen.

25) Dem Kay�er nehmlich," 26) Jch le�e nah der �ehr
Vermuthlichliegt das Bettler- �cicklichen Grävi�chen Verbe�-
mäßige, das un�ern Autor in �erung, æ/7æ �tatt av7sc. Das

die�er Phra�e �o an�tößig ift pöbelhafteliegt in sy%070v-
mehr in dem Worte *v0106 - 7a, und in rep! au]æeyryvé]o.
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arm�eligesDing , daß man einen �olchen Verfa��er mit
einem Amorvergleichen möchte, der aus Kinderey , �ei=
nen kleinen Kopf aus einer ungeheurenHerkuls- oder
Titanslarve herausgu>enläßt ; und was i� nactürlicher,
als daß die Zuhörer dem Autor das Liedchen: „Es

“Éreißt?ein Berg‘/ (und ward von einer Maus entbun-

den) entgegen �ingen, Denn �o �ollte es freylichnicht
�eyn : �ondern alles �ollte in einem �olchenWerke gleich-
artig und von einerley Farbe �eyn, und der Leibmit

dem Kopfe zu�ammen�timmenz nicht der Helm von

Golde �eyn, der Bru�tharni�ch hingegenaus ‘Lumpen
d oder halbvermodertenHäutenzu�animenge�toppelt.,der

Schild von Wieden, und die Stiefel von Schweins=-

leder.
So wie es nun nicht an �olchenScribenten fehlt,

die den Kopfdes Koloßvon Rhodus auf ein zwergmä-
ßiges Körperchen �eßen: �o wir�t du dageaen auch wigs

der andere �chen , die mit Körpern-ohneKopf au�gezo-
gen fommen, und indem �ie ohneallen Eingang auf
die Sache�elb�t loß gehen, �ich, au��er andern Alten,
auf den Fenophonberufen, der �eine Anaba�is �o an-

gefangen: „Dem Darius wurden. von (�einer Gemah-
lin) Pari�atis zwey Söhne gebohren,“ Die Herren
wi��en nehmlichniht, daß es, wie ih weiter unten

zeigenwerde, Fälle giebt, wo die Erzählung�elb�t die

Stelle des Eingangs vertritt, wiewohldas gemeine
Le�ervolknichtsdavon gewahrwird.

Doch alle die�e Fehlerdes Styls , des Vortrags
und der Compo�itionmöchten immer hingehen: aber,

Gs5 wenn
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wenn man uns �ogar über die Lageder Derter , wo die

Begebenheitenvorgegangen„ nichtetwa nur umetkiche
Para�angen, �ondern um mehrereTagréi�en betrügt,
was �ollen wir dazu �agen? Einer von ihnen geht �o
nachlä��ig zu Werke, daß man wohl �ieht, er habenicht
nur in �einem ‘eben mit keinem Syrer Umgang gehabt,

“�ondern nicht einmal in Barbler�tuben, wie man zu

�agen pflegt, von Syvien plaudern gehört: Europus,

(�agt er, da von die�er Stadt die Rede i�t) liegt in .

Me�opotamien , zwey Tagrei�en vom Euphrates??),
und i�t von den Ede��enern erbaut worden. Aber das

i�t ihm noch nicht genug? auch meine Vater�tadt Sa-

mo�ata ver�elkt ver tapfreMann in cbendem�e:benBu-
de �meihrem Schloß und ihren Fe�tungswerkèn“in

Me�opotamien mitten zwi�chen die beydenFlü��e * die,
wie er �agt , �o nahevorbeyfließen,daß �ie beynahedie

Mauern an�púlen. Es würde al�o wohllächerlich�eyn,
wenn ich dir , mein lieber Philo , gerichtlichbewei�en
wollte, daß ich weder ein Parther nochMe�opotamier

E bin,

*

27) Europus lag am die�-
feitigen Ufer des Euphrates,
und wird von einigen zu 9:

magene, vom Prtelomäus
aber zu einer be�onderen Land-

chaft gerechnet, die er Cyrr-
he�tifa neunt. I�iderus von

Charax (der unter dem Ti:

- berius lebte) �agt in �cinen
Zóuduag TIapSao:s, die

Stadt Dura in Meíopota-
mien wäre, nachdem das

Land unter Griechi�che Bot-

máßigkeitgelomnien, von den

Sriechen Europus genennt
worden. Mit die�em Me�o-
potami�chen Europus verwech-
�elte alfo der hier gezüchtigte
Scribenc das Syri�che, wic-

wohl �ie mehrere Tagrei�en vont

einander entfernt lagen.

28) Den Euphrates und

Tyger.
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bin,nachdemmich.ein �o bewundernswürdigerSchrift

follemit dem Bürgerrechtedie�er Nationen be�chenkt
at

Eben �o glaubwürdig, beym Jupiter , i� auch
die Anekdote , die eben die�er Ge�chicht�chreibervon dem

vorbemeldten Severianus erzählt, mit eridlicherBe-
theurung, �ie aus dem Munde eines Soldaten zuha-
ben, der nach jener ungluflichen Schlacht mit dèr

Fluchtentkommen �ey, „Die�er Feldherr, �agt er,

habe �ich weder er�tochen , noh vergiften nocherhängen
wollen , �ondern "cine viel tragi�here und in der

That ganz neue Todesart auLfindig gemacht,| Er

habe zufälliger Wei�e einige glä�erne Becher von

au��erordentlicher Größe und Schönheit gehabe!
wie er nun zum fe�ten Ent�chluß zu �terben gekom:
men �ey, habe er den größten.die�er Becher zerbro-
chèn, und �ich mit einem Stúck Glas die Kehleabge-
�chnitcen./ — Selt�am -genug , daß er, (wiever-

zweifeltauch �eine Um�tändewaren ,) nicht wenig�tens
nòch einen Dolch oder einezerbrochneLanze�ollte gefun-
den haben, um wenig�tenseines männlichenund hes
roi�chenTodes zu �terben!

Sintemal nun Thucydides, bekanntermaßen,
den er�ten, die im Pelopone�i�chen Kriege umgekom=«
men waren , eine Art von Leichenrede®) halten läßt :

�o glaubte auch un�er Ge�chicht�chreiber, er könne fich
nicht wohl entbrechendem Severian eine ähniicheEhre
anzuthun, Dennalle die�e Herrén liegenmit dem

Thudys
29) vom Periflis.
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Thucydidesim Streit , �o un�chuldigder gute Mann

an dem Armeni�chenKriege i�t. Nachdem er ihn aufs
ftatclich�tebegrabenhat, �tellt er einen gewi��en Haupt-
mann Afranius Silo auf den Grabhúgel, und láßt
die�en würdigenNebenbuhlerdes Perikles �o er�taunli-
ches Zeug daher declamieren , daß ih, �o wahr mir

die Grazien hold �eyn mögen! Thränen genug vor tae

chenvergießenmußte; zumal wie det Redner Afranius,
am Schlu��e �einer Parencation , mit allen Zeichender

äu��er�ten Wehmuth der prächtigenGa�tmäler und

Trir>ksgelage, die ihnender Ver�torbene gegeben, Er-

wähnungthut , und zulebtgar in der Manier des Seo-

phoklei�chenAjax endige. Denner ziehtmit allem An-

�tand und Heldenmuth,der einem Afranius gebührt, �eis
nen Degen, - und wúrgt �h �elb�t, vor allen Augen,
auf dem Grabe ab; was er lieber langevorherhätte
hun mögen, da er doch nichts ge�cheiderszu reden

wußte, 3) YJnde��enver�icherter uns , die anwe�enden
Zu�chauer alle wären in große Bewunderungund to-

beserhebungen die�es Afranius ausgebrochen. Jh,
meines Orts, ge�tche , daß ich �ehr �chlechtvon ihm
erbaut war, wie ih ihn nur nichtgar alle die guten
Schú��eln und Ragouts , die er bey �einem Heldenge-

ge��en,

30) Jh gebeden Worten
Lucians hier eine etwas an-

dere Wendung, weil ich ihn
in einer getreuern Ueber�czung
ettvas �agen la��en müßte, das

un‘re Le�er plact finden wr-

den. Jch hoffe wegen diefer:

Art von Freyheit, wobey Lu-
cian eher geroinntals verliert

(und die ich mir vielleicht cher
noch öfter herausnehmen {oll-
te) beo Le�ern von Ge�f-hma>k
feiner Schuyßredenöôchigzu
haben.

'
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ge��en , aufzählen,und �ich der vortrefflichenKuchen
mit thränendenAugenerinnern hörte; aber was ichihm
am wenig�ten verzeihenfonnte, war , daß er, eh er

�ich �elb expedierte, nichtvorher den Verfa��er die�er
feinenTragödieabge�chlachcethatte,

Ich könne dir , lieber Freund, nocheine Menge
andrer Exempel die�er Art citierenz abex-es mag an

die�en wenigen immerhin genug �eyn , Cumzu dem

zweyten Theil meines Ver�prechens überzugehen, und

meine Gedanken darüber zu �agen , wie es einer angrei=-
fen múßteum be��er zu �chreibenals die�e Herren. Es

giebt deren, die gerade das größteund denkwürdig�te
was gethan worden i�t, vorbeygehen,oder doh nur

{nell darúber weglaufen, hingegenaus Unver�tand,
Mangel an Ge�chma>k, und Unwi��enheit was ge�agt
oder nicht ge�agt werden �oll , bey den größtenKleinig-
keiten �ich aufhalten, und alles daran mit der ausführ-
lich�ten ünd müh�am�ten Genauigkeit auseinander �e-
ken. 32) Solche Ge�chicht�chreibergleicheneinem Rei«

�enden, der von dem Jupiter zu Olympia mit Per�onen,
die ihn nie ge�ehen hätten , zu reden fäme, und ohne
ein Wort von derSchönheitdes Ganzen, die �o groß
und ungemeini�t, zu �agen, als für welcheer �elb�t

feine

31) Methode i� niche die
himmernde Seice die�es Tra-

ctats, wie man �iche. Kaum

ver�pricht Lucian den didaktis

chen Theil anzufangen, �o
vergißcer �ein Worc im nchms-

lien Achemzugwieder , und
fährt noch eine“ gute Weile

fort ,” �ich über die elenden
Scribenten lu�tig zu machen, .

die der Parthi�che Krieg in �o
großer Menge erzeugt hacte.
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feineAugengehabthättey ‘mit der größtenVewindaa

rung von dem �charfen Ebenmaß und der �c{ênen Bolis
cur �eines Fuß�czemels, und von der zierliczenFerm
�einer Schuhe�präcze, und �ich in die genaue�te Bes

�chreibungder�elben einüeße,?) Sokenne ih, z. B.

einen , der mit der Schlacht beyEurdpus in �iebenZei
len fertig war, hingegenzwanzig und mehrKlep�y«-
dern ?) auf eine fro�tige und keinen Men�chenintere�

32) Jacob Gronov , der
das hier gebrauchte xoyrdæ
dur<h crepido oder balis,
nicht durch crepida über�etzt
wi��en. will, �cheint �eine gan-

ze Note im Schlaf. gemacht
zu haben. Jch �ehe feinen

Grund von der Uecber�es. des

VBenedickus, crepidae con-

cinnitatem, abzugchen, des
Tiummus ungeachtet , auf
toelchein Jupicer Olympius
baarfuß er�cheint. Denn daß
der Jupiter des Phidias nicht

baarfuß �ondern mit goldenen
Schuhen bekleidet gewe�en,
fann, nach dem Augenzeugniß
des Pau�anias feine Frage
�ey Auch hätre ‘die Ab�ur-
dicác des Strohkopfs, von

dem die Rede i�t, �chwerlich
auffallenderdarge�telltwerden

können, als indem man ihn
an e:nem Kun�kwerke,wie der

Jupiter des Phidias , von

niches mit größrer Bewundee

rang �prechen läßt als von

demFuß�chemelud deaSchus

�ieren-

hen; denn was kann zur Ver»
gleichung, umdie es hier zu
thun i�t; pa��ender �eyn? Mir

i�t beynahe glaublih, daß Lus
cian bey die�em Gleichniß den

eben be�agten Pau�anias �elb
im Auge gehabt habe , der in
�einer Be�chreibung des Olym-
pi�chen Jupiters �ich in Las
genaue�te Detail aller einzel-
nen Theile, Nebenwerke und

Verzierungen diefes Wunders
der Kun�t einläßt, vom Gans

Zen de��elben aber kein Wort
*

zu �agen hat. Mir if dieß
um �o wahr�cheinlicher, da
man Grund hac anzunehmen,
daß das Werk des Pau�anias
kurze Zeit vorher , ehe Lucian
die�en’ Traccac �chrieb , publis

ciert worden �ey.
33) Wie es �cheint, tourde

die Klep�ydra (S. 1. Theil S.
423.) auch bey den Vorles
�ungen gebrautht, welchedie

Schrift�teller Tie�er Zeitenvon

ihren Wekken zumachen pflegs
tenz aber, wie groß die�es

M
e

Y

Zeits
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fierendeErzählungverwandte, „„welcherge�talt än

gewi��er Mauri�cher Reiter

,

NahmensMau�akas , irt-

dem er vor Dur�t auf dem Gebirgenach einer Quelle

umher geirret, unter einige Syri�che Bauersleute ge-

rathen �ey , die ihm zu e��en gegeben; und wie �ie �ich.
dvar anfangs vor ihm gefürchtei, hernachaber , da �ie
erfahrendaß er ein guter Freund �ey, ihn ohneBe-

denken in ihre Hütteau�genommen und bewirthethät-
ten: denn es hätte �ich ju�t �o gefügt, daß einer von

ihnen, de��en Bruder in Mauricanien Soldat war,

�elb�t eine Rei�e. dahin gemaht — Und nun begann
eine weicläuftigeHi�torie und Erzählungwie er in Mau-

ritanien auf einer Jagd gewe�en, und eine ganze Heer-
de Elephanten bey�ammen weidon ge�ehenhabe, und

wie einmal wenig gefehlthättedaß er von einem Lôwen

gefre��en worden wäre, und was für er�chre>lichgroße
Fi�che er zu Cä�area *) gekaufthabe. Kurz , die�et
bewundernswürdigeGe�chicht�chreiber , der �ich um den

Detail einer �o blutigen.Schlacht wie die bey Europus,
�o wenigbefúmmerte , und es für úberflüßighieltvon

angegriffnenund vertheidigtenPo�ten, von dem großen
Verlu�t

Zeitmaß gewe�en, oder wie

oft das abgelaufne Wa��er
wieder aufgego��en worden,
weiß ich nicht zu �agen.

34) Das Cá�area, wovon

hier die Rede i��, var die

Haypt�kade von Mauritania

Cá�aren�is. Sie hieß unter

ihren ehmaligenKönigenJol,
erhiele den Nahmen Câ�area,

da Yuba ‘Il. Mauricanien
neb�t einer Tochter Kleopa-

trens und Antons vom Augu�t.
zum Ge�chenk empfieng, und

tourde unter dem Claudius
durch. eine römi�che Colonie
erweitert. hre Lage am nice

telländi�chen Meer machte�ie zu
einer der an�khnlich�ten See-
�tädte des römi�chen Africa.
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Verlu�t auf beyden Seiten , von dem bey �olchenGe-

legenheitennôöthigenWaffen�till�tand, und dergleichen
zu reden , bliebbis an den �päten Abend �tehen, um

dcm ehrlichenSyri�chen Bauer Malchion zuzu�ehen,
wie er zu-Cá�area �o wundergroßeMeerbra��en um ein

Spottgeld einkfaufte; und hätte ihn die Nacht nicht
úuberfallen,�o wúrde er �ie ihm ohnezweifelhabenvers

zehrenhelfen, da dieFi�che inde��en Zeit genug gehabt
hatten, gar zu werden. Du �iehe�t, wie viel wir

verlohrenhätten, wenn uns �o große Begebenheiten
verborgen gebliebenwären und was für einen uner�eß=
lichenStoß die Römer erlitten hätten,

- wenn der dür-

_ �teride Maure Mau�akas nicht zu: trinken bekommen,
» und Ungege��enins Lager hätte zurückkehrenmü��en.

Und doch üÜbergeheih eineMenge nochweit. lächerliches
re Dinge, — wie eine Flöten�pielerinaus dem näch-
�ten Dorfe gekommen, und den tapfern Mau�akas

während der Mahlzeit zu amü�ieren , und wie der

Maure dem Malchion eine tanze, und die�er dem

Mauren einen Schildriemen verehrt ,
und viel anderes

deraleichen, das eine eben �o we�entlicheBeziehungauf
die Schlacht bey Europus hat, Sind �olche Leute

nicht wie einer, der an einem Ro�en�tocke �ich bloß mit

Betrachtung der Dornen be�chäftigte, und darúber die

Ro�e �elb�t nichtgewahrwúrde ?

Ein andrer 35), der nie einen Fuß aus Kos

rin ge�eßt hat , und nicht einmal bis Kench-
rea

35) Lucian eze hinzu der muß Lr uns nicht voraus�a-
�ich ebenfails (ehr lächerlich gen : wir werden das Lächerli-
machr. Wozu das? Das che �chou finden,wenu es da i�t.



( itz.)

fea °°) gefomnieni�t , ge�chweigedaßer jemalsSye
tien oder Armenien ge�ehenhaben�ollte, fieng, - wie i
mih och genauerinnere, �o an { „Die Ohrenfindnigt
e-�0 glaubwürdigals die Augen. ?5 Jh �chreibeal�o
„was ichge�ehen, nichewas ichgehörthäbe/ Wie
genalúter állesge�ehenhabe, fañn�t du daëcus abñeha
then , daßer fage: dieDrachen det Patcher(die
Úichts anders als eine Art von Fahne2) �id, zu dee

ren jeder; wenn l< nicht îère, taufendMan gehöds
rèn) �eyen Schlangenvoti ungeheuterGröße, die it

“Per�ienetwás Úbet Jberienhinaus gefundenwurden,
Die Patther trügendie�e Schläñgeñatifangs, an gro-

�ie Stangen gebündeti, hochiù die Höhe, un dis

Feinde �chon von Fernedamit zu �chte>e#; in der

Schlachtaber �elb�t bänden �ie die�elbeloß, Uhd �chleus
derteri �ie mitten uticer die Feinde, Viele deè un�rigen
�eyen von ihnen aufgefre��en, andere um�chlungenund

entwederetdrö��elt oder er�tict worden. Dießalles has
be er, voti einem �ehr ‘hoherBaume, wo et dem

Treffenohne Gefahrhabezu�ehenkönnen, gaz nahe
mic

36) Ein zur Stadt Kos

Linth gékègenerOrt , mit et-
nem Seehafen am Saroni-
�chen Meerbufeti, 70 Stas

dien,oder dren bis vier Stun-
den von Korinth entferüt.

37) Ein Spruch“, der Hes
rodor, in feinem I�ten B.
dem König Kandaules. in den

Mundlegt, um feinenGün�t-
lingGyges zu úberzeugen,daß

LnciansWerke TV Th.

er dieKönigin, �einé Gétiah«
lin, naŒend �chen mü��e, unt

�ich vou ihrer au��erordentlis.
chén Schönheit cinéènBegriff“
machen zu föônnen.

38) Oder vielmehr das
Bild elñes Drachen auf eis
ner ‘Stange , was der Adler
bey den alten Peê�ern und bé
den Römern war-

H
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mit �einen Augenge�ehen. Es war ein guter Einfall
von ihm, �eine Per�on auf den hohenBaum in Sis

cherheitzu bringen: - denn wenn ihn �ein Muth ange-

trieben hâtte, �ich mit die�en grau�amen Be�tien auf
ebnem Boden einzula��en, was für einen bewunderns-

würdigenSchrift�teller-würden wir jeßt wenigerhaben !

Und wie leichthätte das ge�chehenkönnen, da er �o viele

große und glänzendeThacen mit eigner Hand in die�em

nehmlichenKriege verrichtethat, Denn er befand �ich
beyvielen gefährlichenGelegenheiten,und wurde bey
Sura verwundet, — vermuchlichals er aus dem

Kraneion ®) nach Lerna �pazieren gieng, Und das

alles hatte der Men�ch das Herzden Korinthiernvorzu-

le�en, die �ehr gut wußten, daß er den Krieg nichtein-

mal an die Wand gemahltge�ehenhatte. Er kennt nicht
einmal die Waffen und die Ma�chinen, wovon er �pricht,
und weiß nichts, was zur Taktikund zur Eintheilung
eines Kriegsheeresgehört, mit �einem re<tkèn Nah-
men zu nennen. Denn er nennt �chiefeSchlachtord-
nung eines Phalanx was Schlachtordnung in Colonnen

‘i�t, und umgekehrt,in einer Colonne mar�chieren,wenn

der Phalanx in �chrägerLinie anrúkt,

Ein andrerEhrenmannhat alles vom Anfang
bis zum Ende, was in Armenien, was in Syrien,

was

39)Zu Korinth. S. An- len und Ruhebänken für die-
merk. 4. zum 1�ten Todten- Spaziergängerver�ehen, die

ge�präche, (2. Theil.S. 196.) im Sommer die�en Ork der
Lerna war eine Quelle niche Kähle wegen zu be�uchenpfleg-
weit von Korinth, mit Säu- ten. FPau�an,
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was am Tiger und was in Medien vorgegangen, in

nichégar fünfhundertZeilen gebracht, und das nennt

er nun eine Ge�chichtege�chriebenhaben. Fnde��en hat
er ihr doch einen Titel vorge�eßt, der beynahegrößer
als das ganze Buch i�; denn �o lautet er: „Des Ane

tiochianus, Siegers in den heiligenKampf�pielendes

Apollo, (er hatte, wo mir recht i�t, in �einen Knabens-

jahren einen Preis im ‘aufen gewonnen)Erzählung
alles de��en, was die Römer vor kurzemin Armenien,
Me�opotamien und Medien verrichtet haben.“ Doch
das alles i�t no< Kleinigkeit: ich habe einen- gehört,
der �ogar die Ge�chichteder Dinge, die er�t nochge�ches
hen follten,

/ ge�chriebenhatte , die Gefangennehmung
des Vologe�es, den jämmerlichenTod �eines Generals

O�roes , der den tóôwen im Amphitheatervorgeworfen
werden �ollte, und vor allen zu un�erm großen Tro�t ei-
nen ganzallerlieb�tenTriumph.%) Jundie�er prophes
ti�chen Begei�terung eilfe der Mann dem Schlu��e �ei
ner Schrift entgegen. Aber vorherbaute er nochin der

Ge�chwindigkeicin Me�opotamien eine Stadt , an Grö-

ße die größte und an Schönheit die �chön�te, (wie er

�ich ausdrú> nur i�t er noh niht mit �ich �elb�t einig,
ob er �ie Micâa, dem Siege, oder Homondaoder

Irenia , dem wiederherge�telltenFrieden zu Ehren,
H 32 nennen

40) TovTormoti/oruw Pôbel ge�agtz vielleicht �elb�t -

FoceuEori�t hier, däuchtmich, auf den K. Luc. Verus , dem

offenbar in einem �pottenden �ein Triumph über die Par-
Ton und mit einem ironi�chenther �o wenig Schweißgekos
Seicenblikauf den römi�chen �ter hatte.
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nênnen �oll, Die�er Punct i�t bis diefe Stunde noch

unent�chieden, und tie �chön�te aller �chônen Stcadte, dies

fes prächrigeDenkmal der Weisheit®")ihresErbauer£,
noch immer nahmenlos, Was aber derein�t in Jndien

gethanwerden �oll , und eine Nei�e um alle Kü�ten des

großen Welt - Meeres, hat er uns nochzu �chreiben
ver�prochen; Und daß du nicht etwa fürchte�t,es mêch=
te bloßbeymVer�prechen bleiben, fo i�t die Vorrede zu

feinerJndi�chenGe�chichte bereics fertigz auchi� die

dritte Legion, mit den Galliern und einigenMaur(»z

�chen Reitern ; unter Anföührungdes Ca��ius bereits
über den Jndus gegangen, Was �ie aber thun , und

wie �ie �ich beym Anrennen der Elephantenbenehmen
werden, davon wird uns die�er wundervolle Autor näch-

�tens aus Muziris *) oder aus dem ¿ande der Oxykra-
fen ®) Berichter�tatten.

Auf �olcheThorheiténverfallenLeute,die �ichoh=
né Talent und Kenntni��e an die Ge�chichtewagen, und,
da �ie weder ge�ehen habenwas �ehenswúürdigwar, noch,
wenn fie was ge�ehenhätten, gehörigdavon zu �pre-
chenwüßten, genöthigt�ind’, �ichmit ihrer

J

Jmagina-
tionzu behelfen,um uns daser�te be�te, wasihnenein-

fälle

a1) Vermuthlihweiß e von Griechi�chenSeefahrer
rir Luciaus Gei�t noch Dank,
an�tatt es Úbel zu nehmen,
daß ih Ajos ToAAs xt %0py-

786 éuyypæQuys VERST,

niht getreuer verdeuè�cht
habe.

43) Eine in die�enZeiten

be�uchte Handelsftadt auf der
we�tlichen Kü�te der Halbin�el
di��eits des Ganzes.

43) Ein wenig bekanntes
Volk des alten Indiens , de�s
“�en �chon in den Entlaufnen°
“Thf:3.S.1T9,+erwähnt wurdez
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fällé mit Drei�tigkeit für Wahrheit zu verkauffen.
Auch�uchen �ie etwas darin, ihre Werke in viele Búe
her abzucheilen,und ihnen �onderbare Titel zu gebèn,
die oft lächerlichgenug herauskommen. So habenwir
von einem gewi��en Guidam, Parthi�cher Siege,
�o und �o viel Bücherz von einem andern, weil es

eine Atthis giebt *), der Parthis er�tes und zwey-
tes Buch. Noch eleganter betitelt ein gewi��er De«

metrius von Sagala��us **) �eine Ge�chichéePartho-
nikifa. Jh ciciere die�e Werke nicht in der Ab�icht,
�o �chóne Ge�chichten lächerlichzu machen, fonderndes

gemeinenBe�tens halben; in der Ueberzeugung, daß
wer die�e und andere dergleichenFehlervermeidet , �chon
einen großenSchritt zum Gut�chreibengethan,oder viela

mehr nicht viel anderes dazu nêthighat, wenn anders

das Axiom der Dialektikex richtig i�t: daß man von

zwey Dingen, zwi�chendenen es kein.drittesgiebt, nur

das eine zuhaben braucht,um das andere zu �eßen,
H 3 Gué,

aa) So betitelte ein ge-
wi��er Philochorus ein hi�o-
ri�ches. Werk , de��cn Gegen-
�tand , wie es fheinc „ die

älte�te Ge�chihte von Achen
und Aceifa war, und welches
Athenâus im 1k. Buch. œiner
Deipnofophi�ten zwoymal ci-
tiere. VYermuthlih gab er

�einem Buche die�en Rahmen,
weil Atthps, eine Töchter
des Krangaus (ver den Ce-

Erops in dév Regierung: folg-
ke) den ihrigen der Landf�cha�t

Attica gegeben haben �oll.
Pau�tan. ia Attic.

45 ). Sagale��us (auch
Selge��us)} war ehmais eine

nicht unbè(rächtlihe Stadt in

Pi�idien, einer Land�chaft des:
iniGtäglichenKleina�iens.

46) Man �ieht leicht , daß
dieß, dex höflichenWendung
ungeachtet ,

eiu bei��ender.
Spvete über dis (ättlichen ci-

tierten Herren i�t. Zwi�chen
�{hleht �chreiben und gut
�chreiben i�t nichts in der Mit-

te,
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Gue, wird man �agen, du hätte�t al�o den Plas
tüchtiggereinigt, und alle Di�teln und Dornen, �o
viel ihrer waren, ausgereutetzder Schutt i�t wegge-

�chaffe, - und der Boden geebnec: es fehlcnun nichts,
als daß du zu bauen anfange�t, und uns zeige�t, daß
du nichtnur was andere gebauthabenherzhafteinrei�e
�en fönne�k, �ondern auch dafür aus deinem eigenen
Kopfeetwas aufzuführenwi��e�t, woran Momus�elb�t
nichts zu tadeln finde.

Wohlan, �o �age ih denn; wer Ge�chichtegue
�chreiben will , muß die�e zwey Haupterfoderni��evon

Haus aus mitbringen,— Scharf�inn politi�cheDinge
richtigins Augezu fa��en und zu beurtheilen,— und.
das Talent des Vortrags. Jenes i�t ein Ge�chenk der

Matur , de��en Mangel kein Unterricht er�ehen kann :

die�es kann durch viele Uebung, anhaltendenFleißund

wetteiferndesStudium der Alten erworben werden. ?) Es

kommc al�o hier nicht bloßauf fun�tmäßigeErlernung
gewi��er Regelnan, und mein Rach kann dazu wenig

oder

te , oder, in der Sprache der

Dialektiker, �ie �ind œweoæ:
Die citiertenHerren lehren
durh ihr Bey�piel wie man

die Ge�chichte nicht �chreiben
�oll, denn fie �chreiben �chlecht :

Man darf al�o nur nicht
�chreiben wie fie ; o �chreibt
man �chon gut.

47) Ma��ieu referiert in
den Worten des Textes, 7æu7æ
pe ev úJeyva, das Ta]

�ett al�o: il n’e�t point d'art

pour le premier. Aber nah
der Grammatif , denke ich,
geht 7æv/]«ouveow und duvas

“puyéoweveu/mnvzugleith,und

Lucian will mic dem Wort

¿/exvæ vermuthlichnichts ans

ders �agen, als , es gehöôrezu
beyden mehr als nur Regeln
geben oder lernen ; denn �o
wie es keine Kun�t gäbe, die

einem Men�chen Genie bey-
bloß auf ouveow, und über- bringenkönnte,deres uichtauf

die
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oder nichts beytragen. Die�es kleine Buch ver�pricht
Éeinem,ihn ver�tändig und �charf�innig zu machen,wenn

ibn die Nacur nicht �chon dazu gemachthat : wahrlich,
es wäre viel werth, ja um jedenPreis noh zu wohlfeil,
wenn es folcheWunder thun, wenn es die Natur �elb�t
um�chaffen, und aus Bley Gold, oder Silbéraus
Zinn, aus einem Konon *) einen Titormus *), oder

aus einem Lteotrophideseinen Milo machenkönnte,

die Welc mitgebracht2 �o hal-
fen auh, zum Talent des

Vertrags, alle Regeln von

der Welt nichts ohne Anlage,
Uebung, Fleiß und Wettei-
fer mit guten Mu�tern.

48) KRonon und Leotro-

Þbides werden hier den ihrer
Stärke wegen berühmte�ten
Athleten entgegenge�tellt. Der

legtere wird in den Vögeln
des Ari�tophanes wegen �einer
ungemeiunen Leichtigkeit v.

1406 im Vorbeygehen ver-

�pottet. Ohne Zweifel muß
al�o auch der hier gemeynte
Konon „, wer er auch war,

(�chwerlichder berühmteAthe-
nien�i�che General die�es Nah-
mens) ein �ehr {mächtiger
Homunculus , und zugleich
eine damals bekannce Per�on
gewe�en �eyn.

49) Tirormus war ein Ae-

toli�cher Kühhirt, von einer �o
viel ver�prechenden Statur,
daßMMilovon Krotonua,der an

H 4 Wozu,

Stärke nicht �eines gleichenzu
haben glaubte, ihm antrug
ihre Kräfte gegen einander zu

me��en. Titormus meynte, er

wäre eben feiner. von den

�tärk�ten ; inde��en ließ er �ich
doh gefallen dem fremden
Herrn zu Willen zu �eyn. Er

�tieg al�o na>end in den Fluß
Evenus, packte einen unge-
heuern Stein auf, warf ihn
etlichemal hin und her, hob
ihn dann auf �eine Knie , zus
legt auf �eine Schultern, trug
ihn ungefähr �ehs Klaftern
weit , und warf ihn wieder

fort. Milo von Krotona war

faum im Stande die�en Stein

zu wälzen. Titormus gieng
hierauf mit ihm zu �einer
Heerde , ergriff den größten
und wilde�ten Stier beym
Veline und hiele ihu, alles
�eines Sträubens ungeachtet,
mit einer Hand fe�t. Das

nehmliche that er einem anu-

dern Stier mit der andern

Hand.
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Wozu, frag�t du, fann denn al�o Theorieund

Anleitungeines Kun�tver�kändigenhelfen? Jch antwor-
te: nichtjn ejnem Subject die Eigen�chaftenzu er�chafe
fen,die �chon in ihmvorhanden�eyn mü��en , �ondern
bloß¿u zejaen wieer �ie rechtanwenden �oll, Gerade

�o, „pleein Jffus , Herodikus, Theon, C) und jeder
andereMei�terin derGymna�tik,wenn man ihm ej
nen Perdikkags5°)‘in die Lehregâbe�ich nichtanhej-
�chig machenwúrde einen Mann aus ihmzu machen,
der in dem Olympi�chenSpielen�iegen, und es mit

Hand.
“

BeymAnblick diefer
Proben e

hen Scäfke, rief Milo mjt

aufgehabeneuHänden aus:

O Jupiter, ha�t du uns denn
einen zweyten Herkulesherab-
geßi>c? Aeciians Vermifch-
te Ge�ch. B. XII. cap, 23.

Und docherzähltAthenâus
‘vomMilo �elb�t ein noch grô-
ßeres Wunder von Stärke.
(S, die Weltbe�chauer im
aten Theiled. W. f. 173,)

() Drey berühmtealte
Mei�ter in. dex Ring - und
Fechtkun�, deren in Platons
WerkenmehrmalsErwmähnurg
ge�chieht.Vexmuchlichéann-
re �ie un�er Autor auch bloß
aus �einemPlato , und nennt
fic hiëp:nur per antonoma-
fiam, wie man ¿. B. Apelles,
Phidias,Demo�thenes �tatt
eines aroßenMah�ers, Bild;

einer fa�t unglaublj-

einem

hauers oder Redners fagt.
50) Es i�t vergeblichy �ich

darübex zu äng�tigen wer digs
*

�er PerditFas gewe�en �eyz
ohne Zweifel (wie Grävius
weislih vermuthet ) ein da-

mals allen Le�ern bekannter
Weichlingoder Schwächling.
Daß dieParenthe�e, & dy
“/og ês: u f, tv. bis zu Y7æ-
TovmxysEKELVYS» nicht von

Lucianherrühre, �ondern cine
inepte L7ote

gen eines
male feriagti �ey, die �ich
durch Schuldeines Ab�chrei-
bers in den Textge�chlichen,
i� die allgemeine Meyuung
aller Auslegerund Ueber�eter ;
ich have �ie al�o auch um �o
mehr weggela��en , da �ie deg
Zu�ammenhang auf eine höch�t
widrige Axt unterbricht, und

ich finde unnöthigein Wort
eiter darüber zu verlieren.
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tinemTheagenesoder Polydamas *”) werde. aufnehmen
Éönnen; alles was er ver�prechenkönnte,wäre ein Sub-
Ject, das die nacúrlicheAnlagezu einem tüchtigenAths
leten hätte, durch �eine Kun�t, um �ehr viel volllomme
ner zu machen, als es ohne �ie �eyn würde, Weit ent-

fernt al�o von der Pralerey , als ob wir ein Geheimniß
be�äßen, ein �o großes und �elcnes Talent dur me-

chani�cheRegeln einzutrichtern, und aus dem er�ten
be�ten, der uns in die Händeliefe, einen Ge�chichts
�chreiberzu machen, könnenwir njchtsver�prechen,als

dem, der die nacurlichenGei�tesfähigkeiténdazu �chon
be�ißt und �ich bereitsdurchdie gehörigeUebung von�ei-
ner Sprache und der Kun�t des Vortrags Mei�ter ge-
macht hat , den Weg zu zeigen,auf welchemer bâlder
und leichterzum Zielegelangen könne, Denn, daß
die bloßeNaturanlage, oder was man Genie fúr eine
Sache haben nennt ,

alle Kun�t und Unterwei�ung un-

nôthig mache, wird wohl niemand behauptenwollen :

oder er müßteauch �agen1 wer Genie habe, föônneohne
tehrmei�ter auf der Cither �chlagen, die Flöte bla�en,
furz, alle Jn�trumente �pielen ; da dochdie Erfahrung
lehrt, daß einer, mit allen möglichenGe�chicke, ohne
Unterricht, nicht wi��en würde, wie ers angreifenund

wohin er die Finger �eßen müßte: �obald es ihm aber

gewie�en wird, es gleich begreift, und �ich in
1

furzer
Zeit�elb�t zu helfenweiß,

te H .

“

Mau

81) ZweygroßeAthleten, Theil S. 432.2 erinnerlihdie un�crn Le�ern noch aus der �eyn können,
Götterver�ammlung, (=<
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Man gebe al�o auh mir einen Schüler , der

denken und �chreiben*) könne : der einen �charfen
Blickfür Ge�chäfftehabe, und �elb�t dazu zu gebrau-
<en wäre; der militäri�che Kenntni��e mit politi�chen
verbinde, wi��e was zu einem túchtigenFeldherrnge-

hört; �elb�t einmal bey einer Armee gewe�en �ey, und

�ich von allen Arten von Manövern , von Taktik , von

Waffen und Kriegsma�chinen, an�chauende Begriffe
gemachthabez folglichwi��e was es hei��e, ein Corps
in Colonnen anrúen la��en, wo und wie die Jnfante-
rie, wie die Cavallerie �tehen oder agierenmú��e, was

angreifen, was überflügelnund tournieren �ey ? Miet

Einem Worte, man gebemir keinen Stubenhüúter,und

der alles was man ihm erzähltaufsWort glaubenmuß.

Vor allen Dingenaber�ey er ein Mann von freyer
Seele , der �ich vor niemand fürchteund nichts hoffe:

widrigenfallswird er den ungerechtenRichtern gleichen,
die für baare Bezahlungnah Gun�t oder Ungun�t ente

�cheiden.Es muß ihn nichts kümmern,daß Philippus
bey Olynth *) durch den Bogen�chüßen A�ter um ein

Auge fam, noch �oll er in Unwillen über Alexandern

gerathen,der den Klictus grau�amer Wei�e über der Ta-

fel ermordete : �eine Sachei�t nichtParthey zu nehmen,
�on-

52) Sapere et fari quae
Fentiat — das Be�te, �agt
Juvenal, was eine Amme

ihrem geliebten Säugling
wün�chen fann.

'

53) Eigentlich nicht bey
lynch, �ondern bey Metho-

ne, von einem Olynchier,
nahmens A�ter, wie Palmer
um�tändlich bewei�et.Warum

�ollte Lucian nicht in �olchen
Kleinigkeiten �ich haben irren
fönnen.
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�onderndie Sachen unbefangenzu erzählenwie �ie ge-

�chehen�ind. Ein Kleon �ey immerhin allvermögend
êym Volk und herr�che úber die Rednerbühne**), das

muß ihn nicht ab�chre>en, ihn als den verderblichenund

tollen Men�chen, der er war, darzu�tellen; ja die

ZanzeStadt Athenmöchtees noch �o übel nehmen,das

muß ihn nicht abhalten, wenn er die Ge�chichte ihrer
Unglüctl:hen Unternehmunggegen Sicilien zu erzählen
hat , voi: der Gefangen�chaft des Demo�thenes **) und

dem Tode des Nicias , zu reden, und den Um�tand
nichezu verge��en , daß ein großer Theil �einer Trup-
pen überfallen und er�chlagenwurden , während �ie den

unerträglichenDur�t , der �ie peinigte, am Fiu��e A�is
narus zu lô�chen begriffenwaren. *) Denn er wird,
mit größtem Rechte, glauben,

es werde ihm von kei-

nem Vernünftigenzum Verbrechengemacht werden,

54) nuregew To Byuw
will hier , meines Erachtens,
niche nur �agen, daß Kleon

�elb ein �ehr beliebter Volks-
redner ( Demagog ) gewe�en,
�ondern, daß er auch andere

�olche Redner auf �einer Seite

gchabht, und durch �ie �ich
gleich�am der Alleinherr�chaft
über die Redeckanzelin den

poltover�ammlungenver�chafft
abe.

55) Es bedarf wohl niche
der Erinnerung , daß hier
nicht von dem berühmten Red-
ner Demo�thenes (der cr�t 36
Jahre nach dem Tode die�es
Demo�theneszur Wet kam)

wenn

�ondern von einem Athenien-
�i�chen General die�es Nah=
mens , der dem Nicias int

Commando der Truppen, w0-

mit die Athenien�er Siciliert

zu erobern hofften, zugegeden
wurde. Er fiel mit dem gan-
zen Corps, das unter �einen
Befehlen �tand, in die Hân-
de des Feindes, und wurde
in der Folge neb�t dem eben
�o braven als unglüflichen
Nicias von den Syracufanern
getödtet. Thucyd. im 7ten

Buche �einer Ge�chichte Plus
tar im Viicias.

x

56) Jch bin hier , wie d�s

kers, genöthigtgewe�cn , den

Text
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wenn er Unglücksfälleoder begangeneFehler gerade 0

erzählt wie �ie ge�chehen �ind ; denn er ift ja nicht der

Urheber der�elben,�ondern nur der Angeber, Wenn �eine

Mitbürger in einem Seetre�fen überwunden werden, fo i�t
Er es ja nicht der ihre Schiffe in den Grund bohrt; und

wenn �ie die Fluchtergreiffen,�o i�t er's ja nichr,der ihne
nach�eßt: alles was ihm in �olchemFalle zurta�t gelegtwer-

den fönnte, wâre, wenn er, vor dem Ausgang, Gelübde

für �ie zu thun verge��en hätte, Wenn es nur darauf
anfäme, einen Unfall zu ver�chweigenoder das Gegen-
heil vorzugeben, um alles roieder gut zu machen, 0

hätte Thucydides mit einem einzigenFederzugedie Fe-

�ung auf dem Fel�en bey Syrakus einrei��en ,
das At-

miral�chi} des Hermefrates *?) ver�enken , den ver-

wún�chten Gylippus ®), der ten armen AÆchenienfern
durch �eine Ver�chanzunoenund Graben aile Zugänge
zu der Stade ver�perrte, ins Gras legen, die Syracu-

�aner (�tart der Athenien�i�chenGefangenen)in die Stein-

brüche werfen , �eine Mitbürger hingegen, nach den

großen Hoffnungendie ihnen Alcibiades zu ‘Anfangdes

Krieges por�piegeite,ven ganz Sicilien und van der Kú-

�te

Vater�tadt einen �o unglüli-Texc Luciaus zu um�chreiben,
en Aus�chlag zu geben.um den Le�ern nicht unver-

�tändlichzu �eyn.

57) So hieß der Syracu-
fani�che General , der am

mei�ten dazu beytxug die ehr-

s8) Die Spartaner naÿ-
men int die�em Kriege (wie
naturlich ) die Parihey vo

Syrakus gegen Athen, und

�chickten der er�tern einen be-
e dS

geizigenEntwürfe der Alhe-
nien�er zu vereiteln, Und ih-
rex Unternehmunggegen �cine

trächtlichenSuccurs unter

Apführung die�es Gylippus®.
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�e StaliensBe�s nehmen la��en können. **) Aber

was einmal ge�cheheni�t , kann, denfe ich, weder Klo=

ho �elb} wieder aufdrehen, nochAtroposzurücfha�peln.

Dié er�te, ja die einzigePflicht des Ge�chicht-

hteibers i�t, die Sachen zu berichten, wie �te gé�che=
ben �ind. Das fann er aber kicht thun, wenn Er,

(à.B, wie Kte�ias) Leibarztdes Königs Artaperres

i, und �ich allo vor der Ungtiade �eines Für�ten fürch«

tet, odec einen purpurnen Kaftan, eine goldene Kette

und ein �chônes Reitpferd zur Belohnung der Schmetz

eleven ,
die ér in Fine Ge�chichteeinwebt , zu ho��en

hat, So machies weder der utiparthevi�cheFenophon,

noh �ein Vorgänger Thucydid2szwenn fiegleichfür

ihreeigene Por�on die�en oder jencu ha��en, f�ó gilt bey

ihnen doh immer das Publicum und dié Wahrheit

imendlichmehrals ihre Privatfeind�chaften;Und wenn

�ie jemanden noch �o �ehr lieben, �o �chonen �ie �einer

dennochnicht wenn er gefehlthat, Denn dießi�k nun

einmal (ich kana es nicht ofégénüg wiederholen)was die

Hi�toriezu dem macht, was �te �eyn �oll ; wer Ge�chichté

zu �chreibenunternimmt , muß der Wahrheit allein

opfern,

50) Jch hoffevont keinent

Kun�trichtermißbilligtzu wer-

den, daß ih unter 7ep:TAew
hier mehr ver�tehe als um-

�hifen, da der ganze Zu

�ammenhangdeutlich genug
macht , daß Lucian dert Sinn,

den ich �ciner Phra�e gebe,
wenig�tens habe andeuten wdl-

len. Denn das Project der
Athenien�er war nicht um Sis

cilien und Jtalien herumzwe
�chiffen , fondetn Mei�ter vonr
Mitcelländi�chen Meere und

folglichauch von den Seeplägeit
und Häfen der Siciliani�chet
und Jtalieni�chen Kü�ten zit
�eyn.
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opfern, und �ich um alles übrigenihts bekümmern-

Ueberhaupti� hier die einzigeRegel, mit der man nie

fehlenfann , auf �eine Zeitgeno��en gar keine Rück�icht
zu nehmen, �ondern bloß für diejenigenzu �chreiben,
die uns künftigle�en werden, Wer nur immer darauf
denft, wie er dem gegenwärtigenZeitalterden Hof ma-

chen wolle, verdient mic Recht unter die Schmeichler
und Schmaroßer gezählt zu werden, deren Handwerk
der Hi�torie von jeher �o zuwidergewe�en i�t, als die

„Ko�metikder Gymna�tik, ©°)

Bey die�er Gelegenheitfällt mir ein, was Alexan-
der zu �einem Ober�teuermannOne�ikritus {über die von

ihm ge�chriebeneGe�chichte�einer Thaten) ge�agt haben
“�oll, „¡Jch möchte wohl, �agte er, nach meinem Tode

„auf eine ganz kurzeZeit wiederkommen können
, One-

„„�iéritus,umzu hôrenwas die ‘eute dann �agen werden,

¡wenn

60) Dû Soul und Geß-
ner bemerken hier eine �ehr
deutliche An�pielung auf eine

Stelle in Platons Gorgias,
in welcher Sokrates die xozu=

uv] der Tuuvæsmyentge-

genfezt. Unter der er�tern

ver�teht er. die Kun�t, die Feh-
lex der Natur am men�chlichen
Körper ,

oder diejenigen,die

ausMangel an Ge�undheitenc-

�tehen;durch Schminken,Pom-
maden, fal�cheHaare und alle

Arten von betrüglichenKun�t-
griffen im Anzug und Pöß zu

verbergen,zu beklei�tern, oder

gar in Reize zu verwandeln;
eine Kun�t, worin be�onders
die Hetären und die Scla-
venhändler Mei�ter waren.

Jch habe jn der Ueber�ezung
Kommotik in Rosmetri® ver-

wandelt , weil die Bedeutung
des legtern den mei�ten Le�ern
aus dem Franzö�i�chenbekannt

i�t, worin alle Arten von dro-

gues

,

die zur Ver�chönerung
der Haut dienen �ollen , unter

dem allgemeinenNahmen c0s-

metiques begriffenwerden-
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¡wenn �ie dasalles le�en. Daß�ie es jetztloben und prei�en,
¿das muß dichnichtWunder nehmen; denn dai�t keiner,
¡der es nicht für eine mächtige‘o�pei�e, meine Gun�t
1wegzufi�chen,halten �ollte,‘ “) Sogar dem Homer,
der doch gewiß viel fabelhaftesvon �einem Achilleser-

¿âhle, werden manche bloß deßwegenzu glaubenbe-

wogen, weil �ie es �chon für ein großes Zeichender
Wahrheithalten, daß er er�t lange nah AchillsTode

ge�chrieben; denn �ie- können nicht finden, warum er

hâtte lúgen �ollen.

Jc verlarige al�o .von. einem Ge�chicht�chreiber
daß er ohneMen�chenfurcht, -unbe�techlich, edel , ein

Freund der Wahrheit, und freymücthiggenug �ey, um,
wie der Komi�che Dichter �agt, eine Feige, — eine

Feige, und einen Kahn — einen Kahnzu hei��en;
er �age nichts aus Freund�chaft, nichts aus Haß , und

ver�chweigenichts aus Mitleiden , Scham , nochEhr-
erbie-

__ 61) Die ganze Stelle hat �ehr arg ge�chmeichelthaben,
im Original , durch den Ge- weil Strabo, (ein vollgülti-
brauchder unbe�timmten Wor- ger Richter) ihn unter den fa�t
te rau�x und v�æ, dieman, unzählichenGe�chicht�chreibern
nach Belieben, auf die ver- die�es Eroberersfür den ro-
�chönerte und vergrößerteLr- manhafée�ten und fabulo�e�ken
Zählung der Thaten Alexan- erflärt, wiewohl auch die übri-

ders, oder auf die Thaten

�elb deuten fann, einen Dop-
pel�tun , den ich (weil ich fein

Herzensfundigerbin) in der

Ueber�egungbeybehalten habe.

gen die Hyperbel und' das
Wunderbare nichcge�part hât-
ten y. Strabon. Geogr. L.

XV. cit. Fabric. Bibl. Gr.
Val. II. p. 224.

Dne�ifracus muß Alexandeîn
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erbiétutüg; èr �ey gegen alle ein gleichbilligetund gleich-
wohlwollenderRichter urid gebekeinein méhr als ihm
gebúhrcezet �ey in �einen SchriftenohneVaterländ;
ohneFür�ten, feinér Nation zugethait, und lebe bloß
unter �eiten eigenen Ge�eßen; und �age üns was ge-

�chehen i�, ohne in An�chlag zu bringén,was die�er
eder jeuer von der Sache denkt,

Thücydideshakdermach�ehr wohlgethanfich
‘die Wahrhaftigkeitzum Grundge�eszu machen, und

nachdem�elbenzu be�timmenwas ein guter und �chlim-
nier Ge�chicht�chreibery „ Utid dießulli �o meht ; da er

fah, daßdie allgeméineBewunderungdes Herodoë
�o weit gieng , daß man �einenBúchern �ogár den Nah=-
men der Mu�en gab: Er betrachte, �agt >, �eine
Ge�chichtevielmehrwie ein Be�ißthüniaufewigeZeiten,
als wie ein Preis�tú , das nur für den Moment be-

lu�tigen �oll *?), dús Fabelhafte�ey �eine Sache nicht,
fondern

2) Der ganzeZufammen-tas)als das Ürcheildet Nach-
hähg die�erStell, und die
Art wie �ich fowohlThucydis
dés (iin 21. uind 22ften Cá'

pitel feines 1�ten Buches) als

un�er Autor ausdräkt , über-

zéugtmich , daß der er�te auf
eine verde>te Art habe zu ver-

�tehen gebenwollen;feinbé-

ivundekter Vorgänger (von

de��en Matiier er fith �o weit

entförnc}habe mehè det Bey-
fall �ciner Zuhörer ,

er fein Werk zu Olympiavor-

Cdenen”

welt vor Auge gehabt, ud
dem Vergitügender Le�er zu

gefallennianches ge�thrieben,
das eit �trengerer Verehrer
der Wahrhelt der letter auf-.
géopfert hâtte — und Lucian,

glaubeih, hielt dießnicht
nur fr den Sink dér Wortc
des Thuchdides, �óudern war

auch dari vóllíg �einer Mèeyz
nuñg,wiewohl beydeaus Achs/
tung fowohlals aus Klugheit
déir �o beliebten Vater

geSe:
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�ondern er {ränkte �ich bloßtarauf ein, der Nachkom-

menklh;aftcinen zuverlä��igen Bericht des Ge�chehenen
zu hinterla��en; denn (�eßt er hinzu) der wahre Nuben
der Ge�chichte, und al�o der Zweckden ein ver�tändie
ger Ge�chiche�chreiber �ich bey �einer Arbeit vor�eße,
fey), „daß wenn �ich einmal wieder ähnlicheFälle
ereigneten, die Nachkommen aus den aufgezeichneten
Bey�pielen lernen könnten , wie �ie �ich gegenwärtigzu

benehmenhaben.“ — Soal�o mußder Ge�chicht-
�chreiberge�innc �eyn, den ich verlange.

“

Was die Spracheund den Vortrag becriffe,'
‘

�o
wün�chteih, daß er (zumalim Anfang �eines Werkes)
aller A�eccation , die Le�er durch�cin Fener zu blenden,
und in großen Perioden und in einander ge�chlungenen
Argumencationenmit �ich fort zu rei��en, berhaupt,aller
oracori�chenTäu�chungskün�te �ch begeben, und dage-

gen

Gerchichtenicht geradezu tas

deln wollten, Wenn die�e
Auslegungrichtig i�t, #o hac
Ma��ieu die Wahrheit �chr ver-

fehle, da er úber�ezt: Thu-+

cvdide a eu bien rai�on

de �e pre�crire cette regle,
et g’avoir �ans -celie de-

vant les yeux, ce qui di-

�tingue le bon Hi�torien

V'avec le mauvais. Il ne

perdoit point de vue He-
Todote, (als ob Thucydides
den Herodoc zum Muller ge-
nommen hätte!) qui avoit

�çu in�pirer une û grande
Lucians Werke1V Th.

idée de �es ouvrages qu’on
donna, etc. Die Gelehrten
mögen enc�chciden, wer von
uns es getroffen hac.

63 ) Die�e Paraphra�e der
Worte des Thucydides (L, I.
C. 22. gegen das Ende) i�t
auh deßwegen anzuzeichnen-
weil �ie dic�e Stelle, die eine.
der dunkfel�ien jenes nicht im
mer úberflú��ig. hellenAutors
i�t, in ein feines Licht �egztz
wiewohl aus beyder Schrift-
�teler Vergleichung erhellet,
daß Lucian bloß.aus dem Ge-
dächtniß citierte.

I j
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gen in einem�anften ruhigen Tone �ich vernehmenla�-
�en möchte.*). Fe gedrungener und gchäuffterdie Ge-

danken �ind, de�to be��er; die Diction aber �ey unge«

fün�telt, der Ge�chäffts{prächeähnlich,und ge�chi>t,
dem Le�er von der vörliegendetiSache“die deutlich�ten
Begriffezu machen,Denn, �o wie Frehmüthigfkeit
und Wahrheit in An�ehungder Sachen, �o muß die

möglich�t ‘Klarheittes Vortrags in An�ehungdes

Scyls das Hauptaugenmérkdes Ge�chicht�chreibers�eyn
Er �oll �ich weder ungewöhnlicherWörteründ weit her-
gehohlterRedensartken bedienen, noch�olcher, die mäh
nur auf ‘dem Fi�chmarkt und in den Schenken hört;

�onderner wählelauter �olchè, die Jedérinann ver�tehe
ünd der Gelehrtegut heißt. JZmmièrhinmag er �einè
Diction auch mit Figuren heben urid lebhaftérhîiachen,
nur mü��en �ié weder ‘zu häuffig feyn nôchgezwungen
und unnatürlichhérausfemmen; denn �on�t thun �ie
die Wirkungéiner zu �tark gewürztenBrühe. Es giebt
�ogar Fálle, wo er �ich bis zum Poeti�chenSchwung
erheben; wid einer„gewi��enPrachc im Aüsbrúebedics

nén

645 Ich ge�kehedaß ich
die�e Stelle im Original wé-

der �o unendlich f{hwer noch

verderbtund ver�tümmelt fin-
de, wie Dü�oul tè die größté
Schwierigkeitliegtin dem uü-

be�timmten und �hwahfkenden,
das aus dém géhäufteù Gé-

brauchmetaphori�chèrWörter,
und der ungewöhnlichenVer-

bildung des Verbums #7yss

uær in (ay xoudyPebyyue
0c) mit dem vorhergehender
foomit es con�truiert i� ; ent=«

�tehce. Ès ij wohlfeine Fra-
gedaß Lucia eine �chiliche-
ré Phra�e hättewählenfkön-
nen: aber jett i� es bloßdas
rum zu chun,zu ‘errathenwas
er datuic habe [agenwollen,
wózu nign

n eben fein Oedipus
zu �eyn baucht:
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“nen darf, be�onderswo es um Be�chreibungvón gtsz
ßen Bataillen, See�chlachtenund dergleichenzu thun
i�t, Den da hät er eines gewi��enpoeti�chen Windes
vonnöchen, der �eite Segel �chwelle, ünd �ein Schif
glücklichúber die Spißen der Wogen wegtragee Ges

wöhnlichaber mußfeine Diccion auf der Erde einher
gehen, �ih inimer nur mit der Schönheitund Größe
der Gegen�tändeerhebenund in gleicherHöhemit ihs
en zu erhaltentrachten, ohneweder �cheuzu werden,
noch in einen unzeitigen Enchu�iasmuszugerathenz ®)
denn �on�t i�t er in größter Gefahyaus der Men�ur zu
fommen , und von einer poeti�chenKorybañtenwuth
über Sto uind Stein fortgexi��enzu werden: Hier i�k
es, wo der Ge�chicht�chreibermehra!s jemals dem
Zaum géhorchen, �ih der Mäßigungbeflei��enz
und ja nichéverge��en muß, daß ¿uvielFeuerund braus

�ender Müth an einem Schti�tfteller keirie fleïnére Uns

tugend if als an einem Ro��e, Das Be�te i� iti eis
F 2 nent

65) Luéiat déutét hiér dutch
die Worte, uy fevi]äoæ de,
ans úmeoTovxaæipovevdeot-
cæ zweyFehleran, în dere ci-
neu jeder Schrift�teller zu gera-
thénpflégt,der fich�einem Ge-

genftande nicht gewach�en
füblt. Encwedet er er�chticée
gleich�am davor, fommt in

Verlegenheit, ‘und �inft un-

ter den Gegén�tand herab:
oder ct lodert pköglichin ei-
hen unächtonEnthu�iasmus

auf, und f<wärit dufNou-
�en�icali�hen Luftbla�en übe
den�elben hinaus. Das -

Wahre liegt dakin , vondent

Gegen�tande felb�t gkeichfans
�anft aufgehoben“zu werden,
und �ih immer mit ihm irt

gleicher Höhe zu ethalten —

nur giebt es keineRegeln,
wodur<h man einem Schrifts
�teller die�e Kun�t eintri<hs-
tern fonte:
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nem �olchenFalle, wo �eine Jmaginationwie auf ei-

nem allzumuthigenPferde dahertrabt, daß der Styl
gleich�amzu Fuße neben her laufe und den Zügel halte,
damit der Reiter nicht unver�ehensaus dem Bügel ge-

worfenwerde.

Ueberdießi�t auch in der Stellung und Verbin-

dung der Worte (in An�ehung des Numerus) ein ge-

wi��er Mictelwegzu beobachten: �ie mü��en weder zu

weit aus ein&ndergere. �eyn , nochgleich�amjedes für
�ich einzelnda�tehen; denn dießmacht einen unangeneh-
men und holprichtenStyl: aber eben �o wenig mü��en
�ie, (wie bey den mei�ten Schrift�tellern un�rer Zeit)

‘in einem Rlythmus ,
der beynahezum poeti�chenSyi-

benmaße wird, zu�ammenge�tellt werden ; denndieß i�
ein Ver�toß gegendie Ge�ese der Pro�e. ©“)

Was aber die Facta �elb�t berriffe, fo �oll er �ie
nicht aufs Gerathewohlzu�ammentragen, �ondern �ich
feine Múhe dauern la��en eine gute Auswahlzu treffen,
und dienehmlicheSache öfters in die �orgfältig�te Prú-
füng zu ziehen, Erberichte uns vornehmlichdie Bege-
benheiten, wobeyer �elb�t gegenwärtiggewe�en und: de-

ren

66) Jenes ge�chieht,wenn

z. B. das Zeitworrtin einem

Sagegar zu weit vom Sub-

ject entfernt wird è die�es
wenn die Worte, in Rö�iche
auf das Zeitmaß (die Länge
oder Kürze der Sylben) zu

felten in einander greiffen,

uni dadurch das Sas man deit

Fluß der Rede heißt , zu be-

fördern: So ver�tehe ih we-

nig�tens die Worte Lucians,
�. m.“ Die Sache durch Bey-
�piele deutlicher zu machen,i�t
nicht die�es Ortes.
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ren Augenzeugeer i�t: bey allen úbrigenhalte er �ich
an diejenigen, die die Sachen am unbefangen�tener«

Jählen„. und von denen man mit Grunde glaubenfann,

daß�ie aus Gun�t oder Ungun�t nichts dazu nochdavon

thun, Und hier hat er vornehmlichvonnöthen�char�s-
�innigim muthmaßenund ge�chi>czu �eyn, dur Ver-

gleichungaller Um�tände und Abwägungder Gründe

für und wider, das Wahr�cheinlich�teherauszubringen.

Wenn er nun �eine Materialien alle odergrößtens
theils bey�ammen hat , �o �ey �eine er�te. Arbeit, �ie in
eine Art von Tagbuchoder Mémoire zu ordnen , und

dem Bilde, das er au��tellen will

,

tur Andeutung
der Hauptumri��e �cine er�te, wicwoklnoc unfêrmliche
Ge�talc zu geben, Die�en Entwurf bilde er dann nah
und nach zu einem wohlge�taltenKörperaus, gebeallen

Theilenibr gehörigesEbenmaß, coloricre �ie mit den

Farben der Diction , vollende , �o zu �agen , alle Um-

ri��e ), und bemúhe�ih dem GanzenTon und Har-
monie zu geben. Hier i�t es dann vornehmlich, wo er

gänzlichdem Homeri�chen Jupiter gleichenmuß , der

(mic gleichruhigem Blicke) jeht aufdie Ro��enährenden
Thrazier, dann auf die BewohnerMy�iens herab-
�chaut, Y Eben �o �oll der Ge�chicht�chreiberbald auf
die Angelegenheitender Römer herab�chauen, und uns

J 3 erzäh-

67) Ach le�e mit Dûú�oul Florentini�he auëgenommen
Tux]: Cera�tatt des unge: wo es gar weggela��en i�t.
reimten xpyeeo]cero, welches |

alle Ausgabenhaben,die er��e 68) Ilias RIII. 4. 5,
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erzählen, wie �ie ihm aus der Höhe, woraus er �ie
�iéht, er�cheinen; baldauf die der Per�er; und auf
beydezugleich,. wenn es zwi�chen ißnen zum Treffen
kommt. Denn da mußer nicht bloßauf Eine Seite
hin�ehen, oder auf Einen gewi��en Reiter oder Fuß�olz
daten (dener be�onders begün�tiget)— es wäre denn

daß einer , von welcherParthey es �ey, �ich durch ir-

gend eine ungewöhnljchbraveThat auszeichnete9) —

�ondernvor allen auf die Befehlshaber,
und nicht nur

hörenwas �is befehlen, �ondernauch bemerken,warum,
wie und in welcher Ab�iht �ie die�e oder jeneDi�po�is
tion machen, Sind aber beydéHeere einmal handges
mein worden, dann �che er dem Schau�piel mit allge-
meiner Aufmerk�amkeit. zy , wäge alles was ge�chieht

“auf eben der�elben Wage gegen einander , und folge
_

mit gleicher Theilnehmungden Flizhendenund den
Nach�ebenden,
- Jn allem die�em wi��e er immer das rechteMaas

zu halten, und hüte�ich , dem ‘e�er durch unnöchige
Weictläufigkeitund unzeitiges Gewpä�che tangweilezy

machenz�ondern gehe mit Leichtigkeitvon einem Gee

gen�tande zu einem andern über , der �eine Gegenwart
erfoderk,um, �obald er den�elbenabgefertigthat, eben

�o

69) Lucian, der für Le�e?
{rieb ,

die ihren Thucydides
gele�en hatten, drückt dieß
gefälligerdurch ein Bep�picl
aus, das aus de��en--Be-
chrethung der Belagerung von

Syrakus genommeni�t, Es

wäre denn (fagt er) daß ein
Bra�idas die Mauer zu er-

�teigen ver�uchte, und eu: De-

mo�thenes ihn zurückcriebe.
S, Chucvd. IV. 12. oder

auch Rollin Hi�t, Anc, Yal,
III, p, 586.
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�v ungezwungenwieder zu jenem zurückzukommenz und

fb �eyer , �o viel möglichÜberall immer gleichzeitigzue
gegen , und fliegera�tlos aus Armenien nach Medien,
aus“ Medien nach Jberien , aus Jberien nah Jtalien,
ohne �ich irgendwo ohneNoth zu verweilen, und an«

derswo auf �ich wartenzu la��en,

Vornehmlich‘aber �ey �eine Seele
i

immer einem
reinen, hellpolierten, und getreuen Spiegel ähnlich,
der dié Bilder der Gegen�tände�o zurückFebt, wie ev

�ie aufgefaßthat, ohne das geringfte an ihrer Ge�talé
und Farbezu verändern. Denn der Ge�chicht�chreiber*
�chreibe nicht als ob er ein Specimen�einer Compo�i-
tionsfun�t für �einen Lchrmei�terin den {zonenWi��en-

_ �chaften ausarbeiten **) wolle: die Sachewdie er �agen
‘�oll hangennicht von �einem Belieben ab z �ie find�chon
da, und mü��en ge�agt werden , denn �ie �ind bereits

ge�chehen. Es fommt bloß daraufan, �ie in Ordnung
zu �tellen und zu �chreiben, furz, nichtwas, �ondêërn
wie cr �chreiben�oll, i� die Frage, Ueberhauptmuß
man �ich vor�tellen es habe’, in die�er Rück�iché, mit

dem Ge�chiche�chreibereben die�elbeBewandtnißwie mit
einem Phidiasy Praxiteles , Alkamenes, und jedem
andern ißresgleichen,,Sie alle machten weder Gold

und Silber, noh Elfenbein, oder Marmorz die�e
J 4 Mates

70) Dieß halte ih wit ge, tie er �agt ,- an einerfo
GBefuernfürden Sinn der klaren Scelle, zerquálen,und

Worte, # warep 76s Éyr0971�ie am Ende gleichroohfnoch
voxPpuow, Es i� unbegreif- fal�ch ver�tehen fonnte..
lich, pie Dü�oui �ich �o lan-

'
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Materialien waren �chon da, und wurden ihnenvon den

Elien�ern, Athenien�ern oder Argivern geliefert; fie
bildeten�ie bloß, �ägten das Elfenbeinund poliertenes,
und leimten die Scúcke gehörigzu�ammen, und vergol-
deten was zu vergoldenwar; furz, ihreganze Kun�t
be�tand darin, der Materie die Form zu gebendie �ie
haben �ollte, Eben �o i� das Ge�chäfte des Ge�chicht-
�chreibers, die ge�chehenenDinge in einer �chönen Ord-
nung und R lebendig als ihm nur immer möglichi�t,
darzuftellen; Sindnur dann, wenn �ein Zuhörerhinten
nach von den erzähltenSacheneine fo deutlicheund leb-

hafte Vor�tellung hat ,- als ob �ie ihm vor den Augen
�tünden „ und �ich niche’encbrechenkann den Mei�tér
deßwegenzuloben ,

*

dant“ darf die�er gewiß�eyn, daß
er ein äches Kun�twerkgeliefert,hat, und des Nahmens
eines hi�tori�chen Phidias wúrdigi�t,

Es giebtFálle , wo es erlaubt �eyn kann , wenn
alles übrige gehörig angeordnet i�t , ohne Eingang
anzufangen, wenn die Sache �elb�t nicht �chlechterdings
evfodert,demHauptgebäude, fo zu �agen, cin Vorhaus
zu geben; die blo�te Anzeigeder Sachen , die man vor-

zutragen ge�onneni�, fänn �olchenfalls�chon die. Stelle
des Proômions vertreten. Findet aber der Ge�chicht-
�chreiberfür gut, einen Eingang zu machen, �o hat er

nur zwey von den drey Gemeinörtern der Redner
nôthig, nehmlich, ohne fichum das Wohlwollen�ei-
ner hörer zu bewerben, if es für ibn genug �ich
ihrer Aufmerk{amtcitzu ver�ichern, und ihrem Gedächt-

nißdas Fa��enund Behalten de��en ,
was er vortragen

will;
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will, zu erleichtern. ?) Die er�tere wird ihm nicht
fehlen, wenn er ihnen zeigt, daß er von großen,
oder unentbehrlichen, oder un�er Vaterland betref-
fenden oder núsßlichenDingèn reden werde : Das
andere aber wird er erhalten, wenn er, . durch vor-

lâuffigeEntwicklungder Ur�achenund Be�timmung der

Haupcpuncteder Begebenheiten,die Zuhörerorientiert,

71) Die�es zweyte Object
des Proômions drü>t Lucian

durch zwey Worte, évteæbde0v
êuT99:78!,ausz und erklärt
was er unter evuadeiz Ver-

�tehe, bald darauf deutlich ge-

nug (dunke mich)durchden
Ju�az: éuux9yxai ouf ja
U5s0)%mom7e etc. Offenbar
heißt eouadye hier nicht ge:

lehrig, �ondern was leicht zu
ernen oder zu fa��en i�t;

folglichy und da die�e Worte
tine Erläuterung der vorigen
�ind, heißt auch evuadeis
nicht . Gelehrigfeit des Zuhö-
rers, �ondern diejenige Leich-
tigfeit ctwas zu fa��en und

un Gedächtniß zu behalten,
die aus der Ordnung und

Deuclichfeit des Unterrichts
ent�tehe. Gleichwohl hängt
der iazteini�ce Ueber'eger �o
fe�t an docilis, daß er den

ebert angeführten Sag lieber

zu Non- �en�e matt (doci-
lem autem et ea quae �e-
quuntur dilucida reddet.)
als �ich dadurch auf Lucians

J5

tvirklichen Sini leiten "âße.

und

VTa�nteu der evuade (ich
weiß nicht aus welchemGrun-
de)-durch intérêt giebt, hac
es nicht be��er getroffen. Jn-
texe��ant wird eine Sache ent-

weder durch ihre Größe und

Schönheit, oder Furch ihre
nähere Veziehung auf uns,
und dieß i�t es eben was die

Aufmerk�amkeit der Zuhörer
erregt, als welche mit dem

Intere��e , das die Sache für
�ie hat , �teizc oder fällt. So
erklärt �ich Lucian �elb�t über
dieren Punct, und Ma��ieus
Ver�toß wird üm �o �chwerer
zu begreifen, da er gewiß der
er�te i�t, der das Jnte-e��e
von der Klarheit des Vor-

trags abhangen macht, indem
ce �o über�ezt: Pinteret nail,
tra de lui - même, fi les

cau�es des evénemens,&tc,
�ont developpées avec clar-
té. Jch habe alles dieß nicht
ge�agt, um andre zu tadein,
�ondern nur mich �elb�t zu
rechtfertigen.

i
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und in den Séand �et, �ich vom Ganzeneinende�to
deutlichernBegriff zu machen,

Von die�er Aré �ind die Proômien un�rer be�ten
Ge�chicht�chreiber.Herodot �agt uns, er habe�eine
Ge�chichte ge�chrieben, „um zu verhinderndaß dis

zetzähltenBegebenheitennicht durchdie Zeit nach und

¿nach erlö�chen, da �ie deh �owohl wegenihrer Größe
„und Schönheit, als weil �ie die Siege der Griechen
„und die Niederlagender Barbarenbeträfen,in immer
„fri�chemAndenkenerhaltenzu werdenverdienten,“ —

Und Thucydides:$ „er �ey ver�ichert, daß der Pelo-
„„pone�i�cheKrieg (de��en Ge�chichteer �chreib) auchin

„„denAugen der Nachkommennoch groß,und denwürz
„dig, und"größer als alle vorhergehendenbleiben werde,
„Zumalda währendde��elven�ich nochandere großeund

„ungewöhnlicheCalamitätenereignethätten.'4

Die Gréße des Eingangs muß �ich nah dev

Große der Sachen �elb�t richten, und der Uebergang
zur Erzählung leichtund ungezwungen �eyn, Da-der

ganze übrige Körper der Ge�chichteeine lange ununkter-

broche Erzählung i�, �o ver�teht �ich , daß �ie auch
mit allen Tugenden einer guten Erzählungausgeziert
�eyn muß, Sie laufe (gleichdem Stamm eines �chö
nen Baumes) �anft und gerade aus, immer �tich �elb.
ähnlich,ohneAuswüch�eund ohne Krümmungen; und

überall bluúheaus der Diction die Klarheit hervor , dis

(wie ge�agt) eine Wirkung der richtigen Ver“indung
ynd Entwicklungder Sacheni�t, Alles �ey ourchaus

mit
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mit gleichemF leiß,ausgearbeitetund vollendet, �o daß,
wenn er mié dem er�ten Stücke fertig i�t, das andere,
haar�charfin da��elbe pa��e, und �o alle Theilewie cines

Kette in einander greifen , ohne daß die Erzählung jez
mais abbreche, oder das Ganze aus vielen zu�ammen-
ge�tellten Erzählungenbe�tehe, �ondern das Vorherges
hende immer mic dem folgenden�o genau und unmerf-
lichverbunden �ey , daß allesaus Einem Scúke geaxe
beitetzu �eyn �cheine,

Ein ra�cher Gang der Erzählungifvornehmlich
zu empfehlen, wenn man Ueberflußan Macerie hat z
und die�er muß nicht �owohl“dadurch bewirktwerden,
daß man die Wörter �pare , und �ich mit möglich-
�ter Kürzeausdrúcke,als durch die Sachen �-lb�k; ih
will �agen , daß man über unbedeutende Dinge �chnell
weggehe, auch bey den wichtigen�ich niche länger als

nöthig i�t verweile , und vornehmlichdaß man vieles

ganz übergehe, Wenn du deinen Freunden ein großies
Ga�tmal gieb�t, wo die Tafel mit feinemBackwerk,

Geflügel, Wiltbret , kurz, einer Menge guter und
-

niedlicher Schü��eln be�et i�, wir�t du ihnenkeinen

Bökel�i�chpder Bohnenbrey anbieten , ge�eßt auchdaß
�ie da wären, �ondern �olche �chlechteund gemeineSpe�e
�en unbemerktvorbeygehen,

_

Be�ondersrathe ichauch, beyBe�chreibungder

Berge, befe�tigtenPläße, Flú��e, und dergleichen�ehr
auf der Huthzu �eyn, um �ich yichtden Vorwurf zuzue
zjehen, daß man �eine Kun�t in �olchen Schilderungen

, gur Unzeiéausframen wolle und die Haupt�acheliegen

la��e,

!
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la��e, um die Le�er mit �ich �elbzu unterhalten. J��
es der Deutlichkeitoder einer andern Ur�ache wegen nô-

thig , �olche Dinge zu berühren, �o gehe man �o �:hnell
als möglich daruber weg, und la��e �ic) ja nicht von

dergleichen to>ungen in Ver�uchung führen, Sehen
wir nicht, daß �elb Homer, den �ein großer Sinn
nie verläßt , bey �olchen Gelegenheiten�o verfährt.
So �ehr er Dichter i�t, �o eilt er doch(in �einer Be�chrei-
bung der Höllenfahrtdes Uly��es) bey einem Tancalus,
Jrion , Tityus, und andern �chnell genug vorbey: hât-
te hingegenein Parctheniusoder Euphorionoder Kalli-

machus die�e Gelegenheitgehabt 7), wie viel Ver�e

meyn�t du daß �ie gebraucht hätten, um das Wa��er
bis an die tippen des Tantalus zu erheben, und wie

viele andere, um den Jxion auf �einem Rade herum
zu drehen? Thucydideshingegen, wie �elten läßt er �ich
in Be�chreibungenein, und wie �chnell zieht er die

Handzurück, wenn er etwa einen Begri�f von einer

Kriegs-

72) Der hier erwähnte ein fruchtbarerDichter , von

_Part1henius i�t vermuthlih de��en Producten aber �ich
eben derjenige, von welchem
noch ein kleines Buch mit 36
mei�tens nur �ehr kurz �kizzier-
ten Liebesge�chichten ( unter
dem Titel ELoo/mxartabyua-
7a) vorhanden �ind, die er

dem römi�cher Dichter Cor-
nelius Gallus zuge�chrieben,
damit die�er in �einen epi-.
�chen Gedichten und Elegien
Gebranch davon machenkôn-

ne, Parthenius war �elb�t

�on| nichts als das bemeldte

profai�che Werkchen erhalten
hat. Euphorion �cheint der

inchmlichezu �eyn, der, unter

andern , ein epi�ches Gedicht
von fünf Büchern voll mytho-
logi�cherund andrer Möhrchen
all-r Arten ge�chriebenhaben
�oll, Unter dem Rallima-

hus fann �chwerlich der be-

rühmte Verfa��er der Hyms
nen gemeynt �eyn.
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Kriegsma�chinegeben„ oder von den Operationeneiner

Belagerung, (welchezu wi��en dochnöchigund nüßblich
i�t) oder von den benachbartenAnhöhenund-dem Hafen
von Syrakus �prechen muß! Denn, wo�ern er dir

in Be�chreibungder Pe�t weitläufigvorkomme,�o beden-

fe, wie groß und reich der Gegen�tand i�t, und dn

wir dich �ogar an die�em Bey�piel von dem ra�chen
tauf �einerErzählung überzeugenkönnen, und daß es

nichéanders i�t, als ob er im Fliehenvon der Mengeder

Sachenergriffen und widerWillen aufgehaltenwerde.

Wenn es die Gelegenheitmit �ich“bringt, jeman-
den in deinem Were öffentlichreden zu la��en , �o �iehe
vornehmlichdahin daß er nichts�age als was die Per=-
�on die er �pielt und die Sache fzelb#mit �ich bringt;
auch beflei��ige dich wie úberall der äu��er�ten Deutlich»
keit, Jm übrigeni� dir erlaube, bey folchenGelegen«
heitendeine Stärke in der Rednerkun�tzu zeigen.

|

¿ob und Tadel mú��en in deiner Ge�chichteimmer

mit Mäßigung und Vor�icht , ohneSchmeicheleyund. -

ohneTadel�uchtausgetheilt, und. immer mit That�achen
belegtSä; übördießfurz und am rechtenOrte: denn

da die Ge�chichtefeine Gerichts�tellei�t wo rechtlichun-

er�ucht und ent�chieden würde, wer Lob oder Tadel ver-

diene: �o wúrde�t du dir durch eine zu große Neigung
zum Tadeln, den Vorwurfzuziehen,der dem Theopom-
pus gemacht wird ??), weil er beynahejedermann mit

;

|

Groll

73) Die Alten urctheilen die�em Theopompus, der ein
nicht alle �o ungün�tig von Schrifc�teller von nichtgemeis..

nem
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Groff und Bitterkeit tadelt , und �ich �o �eht ein Ge-
�czáf�te daraus macht ; daß er niht �owohl eine Ge-

�chichte de��en was ge�chehenals Anklagenver Per�onen,
die darin au�treten ; ge�chriebenzu habenfdeint;

= Finde�t dü dich éta getidthiget, irgend etwas

ühglaublichesund Mährchenhafteszu erzählen; �o muß
es zwar çé�agf werdén, aber nicht áls éb du vertlatige�t
dáß mañ es glaïben �ólle, �ondern �o daß du den Le�erü
úüberla��e�t davon zu denken was �ie vollen, ohnedi)
�elb�k weder für nochwider die Sache“zu erklären

-

Veberhäupétvergißnie, deñnuih kaindieß niché
zu oftwiederhohlen,daß du üiche�hrèib�tnur vonderi

Men�chendeiner Zelt gelobeund geehrezu werden,�ow
dérn habebe�tändigdie ganze.Nachwelèimi Ange,ünd
arbeite �ur die, welchenachdir kommen werden , und

verlange feine andere Belohnungfür dein Werk, als

raß nian derein�t von dir �äge? das war ein Matinvon

freyer Seele; der den Much harte zu �chreiben wie ek

dachte; ein Mann der nie �chmeichelt, nie kriecht,�on-
dern der Wahrheit immer treu i�t; Di Vélshnung
wird jéder gutderikendeMann weit über alle die Vorz

theile�eßen , die er von �einer Zeit hofenkönnte, und

die von �o kurzerDauer �indz Erinnere dichwie es

jener

ttän Schlagewar , und eine Thucydidesaufhöre)in 58

Ge�chichte. der Griechi�chen Büchern �chried, deren Ver-
und Ausländi�chen Begebên- lu�k nicht wenigzubéklagéni�t.
heiten, (von der Zeit an ws
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jener Knidi�cheBaumei�ter machte, der den berúhinten
Leucht- Thurm auf Pharos **) eines der größtenund

hön�ten Werke in der Welt , baute, um aus de��en
Spigeden SeefahrernbeyNacht ein Zeichenzu geben,
Um �ich vor den Klippén von Parätonium húcenzu fôns
nen, zwi�chenwelcheman ohnedie äu��er�te Gefahrricht
gerathen fanne: Wie er die�es große Werk vollendet

hatte, grub er �einen eigenen Nahmen in denStein
wöraus es erbaut i�tz den Mahmen des damaligen
Köùigs hingegen ”*) bloß auf den Kalk , womit er dert

Stein úberzogz; wohl wi��end daß die�e Au��chrift in

ziemlichfurzet Zeit mit der Tünche abfallenund älsz

bann jederraann die Worte le�en wúrdez-

„So�tratus,
¡des DexiphanesSohn, von Knidos , den erhälten-
„den Göttern, fürdie Seefahrer, — Die�er So-
�îratus �ah al�o überdie furzeZeit �eines eigenenLebens
hinaus , in die jebige, und in alle die fünftigenZeiten,
binaus, �o langeder teucht« Thurm von Pharos , als -

Denkmal �einer Kun�t, dauern wird. ?*) Eben �o gebührt
7

eó

74) Alexandria in Aeâyþ-
ken gègenüber. Bekannter

maßen wuède die�er Thurm
von den Alcén unter die Wun-
der der Welt géréchnet.

75) Des Ptolemäus Phi-
ladelphusvermuthlich. Daß
die�es Ge�chichtchen einem

griechi�chen Mährchenähnlich
�ehe, fälit zu �chr in die Au-

get als daß ih mit UTont-

faucon, der es in Schug
tiinamé,darüber hadern msöhte.

76) Luciaris Meynungi�t è

Soñûratus weolite die Nas
weltnicht belugen , indem er

thr weißmachte, Prolemäus
hâtte den Pharus gebaut : it
den Stein al�o , der �o langé
als der garize Pharus dauerte,
�chrieb er die Wahrheit , die
Lüge hingegeit, wqmit er
dem Könige zu �chiaeicheln
genöthigetwar , bloß auf den

Kall’, den die Zeit bald wég-
nahm: Wäre ihm die Nach--

weli
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es �ich auchdie Ge�chichtevielmeßrmic Wahrheit, für
CittifrigeHoffnung, als mit Schmeicheley, zum Ver-

gnúügenderer die je6t gelootwerden , zu �{reiben.

Dieß i�t denn al�o, mein Freund, die ver�procne
Regel und Nicht�chnur einer ächtenGe�chichee, Soll-
ten einige �ich der�elben bey ihren künftigenWerken be-

dienen, de�to be��er! �o hat meine Schri�t ihren Zwe
erreicht: wo nicht, �o bleibt mir dochder Tro�t , mein

Faß im Kraneion gewälztzu haben,

welt gleichgültiggewe�en, �o Denn wer �ieht niht , daß es

würde er ohne Bedenfen die dem So�kratus mit �eitier Auf-
Lúge, wodurch er �einem Für- �chrift weder um die Wahrheit
�ten die Cour machte, in den no< um die Nacwelt, �on-
Stein gehauen haben. Lucian dern um �einen eigenenRuhm
i�t hier, �einer Vergleichung zu thun war?

zu lieb, ungewöhnlichgütig.

Der
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Der

Wahren

Er�tes

Ge�chichte
Buch.

o -wie diejenigen, die von der athleti�chenKun�t
Profe��ion machen, und überhauptalle, die ih-

rem Körper die möglih�te Ge�undheitund Stärke zu

ver�chaffen�uchen, neben den gymna�ti�chenUebungen

Wahre Ge�chichte. Der
Verfa��er �elb hat �ich in �ei-
‘er Vorrede über den Gei�t
Und Zweck die�es fleinen Ro-

mans, des Urbildes aller /0-

yages imaginaires, �o bes

�timmt erflárc- daß ichniches
hinzuzu�ezenhabe. Ich bin
niche der Meynung, daß die-

�es Spiel der Jmagination
Und Laune Lucians viel da-

durchverlohren habe, daß wir
die ‘Autoren entweder ‘gar
nicht oder nur �ehr unvollkom-
men fenuen , auf die er hie
und da an�pielt, um �ie ihrer
Auf�chneidereyenund ügen
wegen lächerlih zu machen.

Lucians Werte IV Th,

auh

Die Satyre in die�er Schrift
hat feines' be�ondern Schlü�»
�els vonnôthen, �ondèrn i�t
berall ver�tändlich „ weil �ie
überall anwendbar i�t. Ver-
muthlich war Lucians Ab�icht
eben �o wohl, �ich über die
Neigung der mei�ten Men-
hen, Wunderge�chichtenzy
glauben , als über die Schel-
lenkappe der Rei�ebe�chreiber,
�o gern Wunderdinge. zu ers

zählen,lu�tig zu mawen. So
viel i�t gewiß , daß er in dem
Talent abenteuerliche und ls
cherlichUngercintDinge zu
erfinden , auch

Ær

fruchcbar-
�ten und aus�chweiffend�ten

Ima-



( 146 )

«auchfürgehörigeErhohlungs�tundenbe�orgt �ind, und

die�es Ausruhen nach der An�trengung für einen we-

�entlichenTheil der zu ihremZweckerfoderlichenLebens-

ordnung halten: eben �o, glaube ih, i� es den Stu-

dierenden zuträglich, ihren Gei�t , nachdem �ie ihn mit

ern�thaften und an�trengendenStudien anhaltendbe-

�chäftigt haben, ausruhen zu la��en, und durch eine

�chic>flicheErhohlung zu künftigenArbeiten de�to fräftis
ger und. munterer zu machen.

Zudie�er Ab�icht i�t wohlnichts tauglicher, als

eine Lecture, die unter dem Schein, die Seele bloß
mit freyenErgießungender taune und des Wißes belu-

�tigen zu wollen , irgendeinen nüßlichenUncerricltver-

e birgt, und, die Mu�en gleich�am mit den Grazien
�pielen läßt, Etwas von die�er Art, ho�e ih, wird

man in den gegenwärtigenAuf�äßenfinden.Das anzie-
hende,das �ie (wieichmir �chmeichle)für die Le�erhaben
werden , liegt nicht bloß in der Abenceucrlichkeitdes

Jnhalts , oder in den drolligten Einfällen und in dem

traulichenTon der Wahrheit, womit ich eine �o große
Mannichfaltigkeirvon Lügenvorbringe: �ondern auch
darin , daß jede dêr unglaublichenBegebenheiten, die

ih als That�achen erzähle, eine komi�cheAn�pielung
auf die�en oder jenen un�erer alten Dichter

,

Ge�chicht-
�chreiberund Philo�ophenenthält, die uns eine Menge

N

‘

ähn-
Jmagination keineHoffnungd. i. in der witzigenUnge:
Îbrig gela��cg hat , ihn nur reimtheic der Combinationen
erreichen , 4Mhweigein dem übertreffenzu können.
Sublimen die�er Gattung,
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ähnlicherMährchenund Wunderdingevorgelogenhae -

ben; und die ih bloß deßwegenzu nennen unterla��e,
weil �ie dir unterm Le�en von �elb�t einfallenwerden.

Um aber dochwenig�tens ein paar von ihnenzu
nennen, �o �chrieb Kte�ias , des Kte�iochusSohn,
von Knidos, in �einem Werke úber Jndien, Dinge,
die er weder �elb�t ge�ehen,nochvôn irgendeinem Men--

�chen auf der Welt gehörthatte. Eben �o hacein ge-

wi��er Jambulus viel unglaublichesvon dem großen
Ocean ge�chrieben, das zu handgreiflichnichtwahri�t
um niche von jedermann für �eine eigene Erfindung ers

fannt zu werden, wiewohles �ich ganz angenehm lez

�en läßt. Wiele andere haben, in ebendie�em Gei�te,
idre angeblichenRei�en und zufälligenVerirrungenin

unbekannte Länder ge�chrieben, worin �ie von ungeheuer
großenThieren , wilden Men�chen, und �elt�amen Sitz

fen und ¿tebenswei�enunglaublicheDinge erzählen, Jhr
Obermei�ter und Anführer in die�er kurzweiligenArk

die Leute zum Be�ten zu haben, i�t der berühmteHos
meri�che Uly��es , der dem Alcinous und �einen einfaälti«
gen Phägazierneine lange Erzählungvom König Aeo«

lus und den Winden , die �eine Sclaven �ind, von ein-

äugigenMen�chenfre��ern und andern dergleichenWile

den , von viellöpfigenThieren, von Verwandlung�ei-
ner Gefährten in Thierge�talten, undeine: Menge ans

drer Albernheitendie�es Schlages aufheftet. Ich
meines Ortes habeallen die�en waern éeuten , �o viele
ihrer mir vorgelommen�ind , das lúgenum �o weniger
Übelgenommen, da ich �ahe daß �o gar Männer, wel-

K2 che
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chebloß philo�ophierenzu wollen vorgeben, es um kein

Haar be��er machen: *) aber das hat mich immer

Wunder genommen, wie �ie �ich einbilden konnten,

ihre Le�er würden nicht merken , daß kein wahres Wort

an ihren Erzählungen �ey. Daich nun der Eitelkeit

“nichtwider�tehenfann, der Nachwelt auch ein Wecks-

chen von meiner Fa��on zu hinterla��en, und wieicohl
ih nichts wahres zu erzählen habe, (denn mir ift in

meinem Leben nichtsdenkwúürdigesbegegnet)nicht-�ehe
warum ich nichteben �o viel Rechtzum Fabeln haben
�olkte als ein andrer: �o habe ih mi wenig�tens zu

einer ehrenfe�tern Art zu lügenent�chlo��en als die mei-

mer Herren Mitbrüder i�t; denn ich �age dochwenigs-
�tens Eine Wahrheit , indem ich �age daß ich lúge;
und hoffeal�o um �o gerro�ter , ‘wegen alles úbrigenun-

angefochtenzu bleiben ,
da mein eignes freywilliges

Ge�tändniß ein hinlänglicherBeweis i�t, daß ich nie-

mandenzu hincergehenverlange. Jh urkunde al�o
hiemit, ‘daß ih mich hin�eßseum Dinge zu erzählen,

die mir nicht begegnet�ind; Dinge, die ih weder �elb�t
ge�ehen noh von andern gehört habe, ja, was noh

mehr i� , die nicht nur nicht �tnd, �ondern auh nie

�eyn werden , weil �ie — mit Einem Worte —

gar

nicht möglich �ind, und denen al�o meine Le�er (wenn

ich anders welchebekommen�ollte) nichtden gering�ten
Glauben beyzume��enhaben.

2) Wovonwir im Cügenfreunde auffallendeBey�piele
ge�chen haben.

# RA

E

Ich
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ch �chiffte michal�o einsmals zu Cadix ein, und-

�teuertebey gutem Winde in den he�peri�chen Ocean,
Die Veranla��ung und der Zwe meiner Rei�e war.

(aufrichtigzu reden) daß ich nichts ge�cheidereszu dens

fen noch zu thun hatte, und gerne was Neues hätte
�ehen und dahinter fommen mögen, wo der abendlän-
di�cheOcean aufhére, und was wohlfür Men�chenjene
�eics de��elben wohnten, Jun die�er Ab�ichthatte ich-
dann die zu einer �o großen Seefahrt erfoderlicheVors

râthe/an Lebensmitteln und �üßem Wa��er an Bord ge«

nommen, hatte mir funfzig Cameraden , die gleicher
Ge�innung mit mir waren , beyge�ellt , mich úberdieß
mit einer großen Menge Waffenver�ehen, und einen

der ge�chiéte�ten Piloten unter einem an�ehnlichenGe«

halt in meine Dien�te genommen. Mein Schiff , war.

eine Art von Jacht, aber doch �o groß und �tart ges«

bautals zu einer langen und gefahrvollenSeerei�e vons

nôchenwar,

Wir �egelteneinen Tag und eine Nacht mit güns
�tigem Winde, und wurden, �o lange wir nochtand

im Ge�ichte hatten, niche �ehr heftig fortgetrieben: am

folgendenTag aber, mit Sonnenaufgang , wurde der

Wind �tärker , die See gieng hoch, die LUu�ftverfin-
�terte �ih, und es war uns -nichteinmal möglichdas

Segal einzuziehen, Wir mußten uns al�o dem Winde

überla��en, und wurden neun und �iebzig.Tage lang
vom Scurm herumgetrieben:am achtzig�tenaber er-

‘blickten wir, mit Anbruchdes Morgens ¿- nichtferne
von uns eine hohe und waldichteJn�el , an welcher,

K 3 da
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da der Sturm �ich mei�tens �chon gelegthatte,die Bran-

dung nicht �onderlich heftigwar. Wir ländeten alfo
an, �tiggen aus, und legten uns, als Lente, die nach
�o viel ausge�tandenem Ungemachfroh waren wieder

fe�ten Boden unter �ich zu fühlen, der Längenach auf
der Erde herum. Endlich , nachdemwir eine ziemliche
Zeit ausgera�tethatten, �tanden wir auf, und wählten
drei��ig aus un�erm Mittel ,

die beym Schiffe bleiben

mußten ; die andern zwanzigaber �ollten mich tiefer ins

¿and hineinbegleiten, um die Be�chaffenheitder Jn�fel
zu erkundigen.

|

Wie wir nun ungefährzweytau�endSchritte vom

Ufer durh den Wald fortgegangenwaren, wurden wir

eine eherne Säule gewahr, auf welcherin halberlo�ch-
nen und vom Ro�k ausgefreßnengriechi�chenBuch�ta-
ben die�e Auf�chrift zu le�en war: Bis hieherfind
Bacchus und Herkulesgekommen. Auchente

deten wir niht weit davon zwey Fuß�tapfen in dem

Fel�en , wovon mirder eine cinen ganzen Morgen tan-

des groß , der andere aber etwas Éleiner zu �eyn �chien.
Jch vermuthete, daßder kleinere vom Bacchus , und

der andere vom Herkules �ey. Wir beugtenun�re Knie

und giengen weiter, waren aber nochnicht lange ge-

gangen „, als wir an einen Fluß kamen, der �tatt Wa�=
�ers einen Wein führte, den wir an Farbe und Ge-

�hma> un�erm Chier-Wein �ehr ähnlichfanden, Der

Fluß war �o breit und tief, daß er an manchenOrten

�ogar �chiffbar war. Ein �o augen�cheinlichesZeichen
daß Bacchus ein�t hier gewe�en , diente nicht wenig,

un�ern
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un�ern Glauben an die vorbe�agteAuf�chriftzu befe�tie
gen, Weil ich aber begierigwar zu wi��en ,

wo die�er

Flußent�pringe , giengen wir an ihm hinauf, fanden
aber feine Quelle , �ondern bloßeine Menge großer
Wein�töcke,die voller Trauben hiengen, und unten an

jedemStocke rann der Wein in hellen durch�ichtigen
Tropfenherab, aus deren Zu�ammenflußder Strohm
ent�tand, Wir �ahen auch eine Menge Fi�che in dem-

�elben , deren Flei�ch die Farbe und den Ge�chmackdes

Weins , worin �ie lebten , hatte. Wir fiengen einige,
und �chlangen �ie. �o gierig hinunter, daß wir uns einen

derben Rau�ch daran aßen; auch fand �ich, wie wir �ie

auf�chnitten, daß �ie voller Hefenwaren. Doch kas

men wir in der Folge auf den Einfall, die�e Weinfts
�he mit Wa��erfi�chen zu vermi�chen; wodurchfiedann

den allzu�tarken Weinge�chmackverlohrenund ein ganz

gutes Gerichteabgaben.

Nachdemwir hieraufden Fluß , an einer Stelle

woer �ehr �eicht war, durchwadethatten,�tießen wir auf
eine wunderbare Art von Reben ; von unten auf.nehm-
lich war jeder Stock grúnes und ‘fnotigésRebholz; von

oben hingegen waren es Frauenzimmer, die bis zum
Gürtel herab, alles was fichgebührtin der größten
Vollfommenheithatten; ungefehrfo, wie man bey
uns die Daphne mahlt, wenn �te in Apollo’sUmars«

mung zum Baume wird, Jhre Finger liefenin Schöß-
linge aus, die voller Traubenhiengenz auch waren ihre
Köpfe �tatt der Haare mit Ranken, Blättern und

Trauben bewach�en, Die�e Damen kamen aufuns zu,
K 4 gaben
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gaben uns freundlih die Hände, und grúßtenuns,
einige in ¿ydi�cher, andere in Jndiani�cher, die mei�ten
aber in Griechi�cherSprache; �ie kúßtenuns auch auf
den Mundz aber wer geküßt wurde, war auf der

Scelle berau�cht und taumelte. Murihre Früchte zu
le�en wollten �ie- uns niche ge�tatten, und �chrien vor

Schmerzlaut auf, wenn wir ihnen etwa. eine Traube

abbrachen. Einige von ihnen fam �ogardie tu�t an,

�ich mit uns zu begattenz aber ein Paar von meinen

Gefährten, die ihnen zu Willen waren, mußten ihre
¿ü�ternheit theuerbezahlen.Denn �ie konnten�ich nicht
wieder loßmachen, �ondern wuch�en derge�tdlt mit ihnen
zu�ammen, daß �ie zu einem einzigenStocfe mit ge-

mein�chaftlichenWurzelnwurden ; ihre Finger verwan-

delten �ich: in Reb�choße, voll durch einander gé�chlung-
ñer Ranken, und fiengen bereits an Augenzu gewin-
nen und Früchtezu ver�prechen.

Wir überließen�ie ihremSchick�al , und eilten
was wir konnten un�erm Schiffe zu , wo wir un�ern zu-

rücfgelaßuenCameraden alles erzähltenwas wir ge�ehen
hatten , be�onders auh das Abenteuæxder beyden, de-

nen die Umarmungder Reb-Weiber �o úbel bekommen
war. Hierauffüllten wir un�re leeren Fä��er theils
mit gemeinemWa��er , theils aus dem Wein�flu��e;
und nachdem wir die Nacht nichtweit von dem leßtern
zugebracht, �tachen wir am folgendenMorgen mitei
nem mäßig fri�chenLandwindewieder in die See, Aber
um die Mitcagszeit, da wir die Ju�el �chon aus den

Augenverlohrenhatten, faßteein plöhlicherWirbel-
wind
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wind un�er Schiff, drehte es etlichemalmit ent�ebli-
her Ge�chwindigkeitim Kreis herum, und führtees

wohl dreytau�end Stadien hoch in die Lúfte, �ebte es

abernicht wieder auf dem Meere ab, �ondern es blieb
in der Höhe �chweben, und �egelte mit vollem Winde
über den Wolken daher,

Wir waren bereits �ieben Tage und eben �o viel

Nächte in die�er Luftfahrtbegriffengewe�en, als wir

am achtenTage eine Arc von Erde in der Lufterbliften,
gleicheiner größen , glänzenden, fugelförmigenJn�el,
die ein �ehr helles tiche um �ich her verbreitecee. Wir

fuhrenauf �ie zu , legtenun�er Schiff an, und �tiegen
ans Land; und als wir uns darin um�ahen, fanden
wir , daß es bewohntund angebaut �ey, Zwar bey
Tage konnten wir nichts unter�cheiden: aber �obald
die Nacht einbrach, zeigten�ich uns nochandere FJn�eln
in der Nähe , einige größer , andere kleiner , und alle
feuerfarbzauch wurden wir tief unter uns eine andere

Erde gewahr, welcheStädte und Fiü��e und Meere
und Wälder und Berge in �ich hatce; woraus wir denn

�chlo��en daß es vermuchlichdie un�rige �ey.

Da wir nun weiter fortgehenwollten , �tießen
wir auf eine AnzahlPferdegeyer, oder Hippogy:
Pen , wie �ie hier zu Landehei��en, die �ich �ogleichun-

�rer Per�onen bemächtigten. Die�e Hippogypen�ind
Mäánner,die auf großenGeyern reiten, und �ie �o gut,
wie wir die Pferde, zu regieren wi��en: die Geyer
aber �ind mei�tens dreyköpfig, und wie groß �ie �eyn

K5 mú��en,
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mú��en , knn. man daraus abnehmen, daß jede ihrer
Schwingfedernlänger und dicker i�t als der Ma�t eines

großen Korn�chiffes. Die Hippogypenhabenden Auf-
trag, úberall auf der ganzen Jn�el herumzureiten,und

wofern �ie einen Fremden‘antreffen, ihn vor den Ke

nig zu führen; welchesdann auch wir uns gefallenla�«
�en mußten. Sobald uns der König erblite , �chloß
er vermuthlichaus un�rer Kleidung was für tandesleute

wir wärenz denn das er�te Wort , das er uns �agte,
war: dièHerren �ind al�o Griechen? Da wir dieß nicht
in Abrede waren, fuhr er fort: Wie habt ihr es denn

gemacht, um die große Strecke Lu�t zurückzulegen, die

zwi�cheneuerer und die�er Erde liegt? Wir erzählten
ihm wie es damit zugegangen war, und dieß �eßte ihn
in die taune , uns ‘auchvon �einer Ge�chichte etwas mit-

zutheilen. Er �agte uns: er �ey ebenfallsein Men�ch,
und der nehmliheEndymion, der ein�t im Schlafe
aus un�rer Erde entführtund in die�e hier ver�eßt wor-

den, wo er nun den Königvor�telle, und welcheeben

die �ey , die uns da unten als Mond er�cheine. Uebri-

gens hieß er uns gutes Muches �eyn und keine Gefahr
be�orgen; wir �ollten mit allem, was wir nöthighätten,
ver�ehen werden: und wenn ih, �eßte er hinzu, den

Krieg , womic ich die Einwohnerder Sonne zu über-

ziehen im Begriff bin, glücklichgeendigehabenwer-

de, �ollt ihr das glúélich�te Leben, das �ih nur immer

denken läßt , beymir haben.Auf un�ereFrage, wer

denneigentlich�eine Feinde wären und was die Ur�ache
ihrerMißhelligkeit�ey ? erwiederte er: es i�t �chon eine

geraume Zeit, daß Phaeton,der König der Sonnen-
be-
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bewohner(denn die Sonne i�� nichtwenigerbewohnk
als der Mond) Krieg mic uns führt, und die Vera

anla��ung dazu war die�e. Jch hatte den Enc�chluß
gefaßt, die ärm�ten Leute in meinem Reiche als eine

Coloniein den Morgen�tern zu �chi>en , der damals

nochóde und unbewohntwar. Die�es wollte nun Phae-
ton aus Mißgun�t nicht zugeben, und �tellte �ich mei-

hen Coloni�ten mit einem HauffenPferdamei�enin

den Weg, Da wir uns die�es Angriffsnicht ver�ehen
hattenund al�o zur Gegenwehrenicht gefaßtwaren , �o

zogen wir damäls den fürzern. Nunaber bin ich ent-

�chlo��en, noh einen Gang mit ihnen zu thun und die.

Colonie an Ort und Srelle zu bringen, es fo�te was

es wolle. Wofern ihr al�o Lu�t habtan die�er Untere

nehmungTheil zu nehmen, �o will ih euchmit Geyern

aus meinen Mar�tällen und mit den benôthigtenWafs-

fenver�ehenla��en ; und morgen treten wir den Mar�ch
an, Jh bin dabey, ver�ehßteich, weil du es �ür gut

befinde�t.

Der König beßieltuns diefenAbend bey der Tas

fel; am folgendenMorgen aber machten wir uns in

aller Frúhe auf, und zogen in Schlachtordnungaus,

“

weil un�re Vorpo�ten berichtethattendaßder Feind �chon

nahe �ey. Un�er Kriegsheer be�tand (ohnedas leichte

Fußvolk, die fremden Hülfstruppen, die Artilleri�ten

und den Troß) aus hundert tau�end Mann : nehmlich

achtzigtau�endPferdegeyer, und zwanzigtau�end, die

auf Kohlvoögelnritten. Dieß i� eine úberous große

Gattungvon Vögeln, die �tatt dec Federn dichtmie
|

Kohl
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Kohl bewach�en�ind, und eine Art von großenSalat-
blättern �tatt der Flúgelhaben, Un�re Flankenwaren

mit Hir�en�chießern und Knoblauchwerfernbe-

�eßt. Ueberdießwaren aus dem großenBären drei��ig-
tau�end Floh�chüßenund funfzigtau�endWindlau-
fer zu uns ge�toßen. Die er�tern �ind Bogen�chúßen,
die auf einer Art von Flöhen reiten , die zwölfmal�o
groß �ind als ein Elephant : die Windlauferhingegen
fechtenzwar zu Fuß, laufen aber ohneFlügel in der

tuft... Dieß bewerk�telligen�ie folgendermaßen,Sie

tragen weite Röcke, die bis auf die Knöchel reichen:

die�e húrzen �ie �o auf , daß �ie den Wind gleicheinem

Segel auffa��en, und �o fahren �ie wie Schiffe in der

tuft daher, Jm Treffen werden �ie mei�tens wie un�re
Pelta�ten ?) gebrauche. Die Rede gieng auch, es

wúrden aus den Sternen úber Kappadozien�iebzigtau-
�end Sperlingseichelnund fünftau�endPferdekra-
nichekommen: ich muß aber ge�tehen daß ich �ie nicht

ge�ehen habe, und zwar aus der ganz �impeln Ur�ache
‘weil �ie nichekamen. Jch habemich al�o auchnicht er-

fühnenwollen �ie zu be�chreiben; denn man �agte ganz

abenteuerlicheund unglaublichéDinge von ihnen,

So war die Kriegsmacht Endymions be�chaffen.
Rú�tung und Waffen waren übrigensbey allen gleich.
Secact der Helme trugen �ie ausgehöhlteBohnen , die

beyihnenau��erordentlichgroß und dihäutig �ind; ihre
‘

Harni-

3) EineArt leichtbewaffne- Feinde haupt�ächlichdurch ihre
fer Fuß�oldaten , die dem BehendigkeitAbbruchthaten-
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Harni�chewaren aus Häuten von Wickbohnen�chup-
Penförmigzu�ammengenäht; denn in die�em Lande i�t

die Hül�e der Wickbohne�o hartund undurchdringlich
wie Horn. Jhre Schilde und Schwerdter waren wie
die Griechi�chen.

Als es nun Zeitwar, wurden �ie folgenderma-
ßen in Schlachtordnungge�telle, Die Pferdegeyer.
machtenden rechtenFlügel ‘aus , und wurden von dem

Könige�elb�t angeführt, der von einer Anzahlder aus-

erle�en�ten umgebenwar, unter welchenauch wir uns

befanden:auf dem linfen Flúgel �tanden die Kohlvs-
gel ,

und im Centrum die Hülfstruppen,jede Gattung
be�onders, Das

-

Fußvolk betrug gegen. �echzigMilz

lionen, Ÿ) — Es giebt eine GactungSpinnen im

Monde, von denen die klein�te gréßer i�t als eine der’

Cyfladi�chenJn�eln. Die�e bekamen Befehl, den

ganzen ‘(uftraum zwi�chendem Mond und dem Mor-

gen�terne mit einem Gewebeauszufüllen. Das Werk

war in wenig Augenblicéenfertigund diente zum Bos

den,worauf�ich die

Sue
in Schlächtordnung�tell-

-

ten,die von-Nachtoogel,Schönwetters Sohn *),
und nochzweyandern Feldherrencommandiert wurden,

Auf dem linken Flügel der Feinde �tanden die
Pferdamei�en,vom Phaeton angeführt, Die�eThiere

|

�ind

4) Ammereine hüb�cherun- riaden, oder 690. 000 0090

de Zahl!und doch �et Va: daraus.
|

�ieu noch eine Nulle dazu und 5) Jm Griechi�chen ; Lyk-
macht �echzigtau�end 21y- terion und Zäudianax.
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�ind eine Art geflügelterAmei�en„- die �ich von den un-

�rigen bloß durh die Größe unter�cheiden; denn die

größten unter ihnen nahmen nicht weniger als zwey
Morgen Landes ein, Auch haben �ie das Be�ondere,
daß �ie ihren Reitern fechtenhelfen, haupt�ächlichmit

ihren Hörnern. Jhre Anzahlwurde auf ungefehrfunf-
zigtau�endangegeben, Auf den rechtenFlügel wurden

im er�ten Treffen ungefährfunfzigtau�endMückenrit-
ter ©)ge�tellt, lauterBogen�chüßen,die auf ungeheuren
Múcen reiten, Hinter ihnen�tanden die Rettich-
�chleuderer, eine Art leichterFuß�oldaten, die aber

den Féinde großen Schaden zufügten. Denn �ie wa-

ren mit Schleudern bewaffnet, aus welchen �ie von

weitem Rettiche von ent�eßlicher Größe warfen; wer

davon getroffen wurde, �tarb auf der Stelle , upd die

Wunde gab �ogleicheinên unleidlichenGe�tank von�ichz
denn

<hleudern läßt, ausgela��et
hâtten) elchesmir nicht
wahr�cheinlichvorkommt: oder

daß das Wort æcpoxooæxne6s

6) Jm Text hei��en fie æs=

GOHOAKUEGy Luftraben (einis
ge le�en xoodæuss,welchesgar
feinen Sinn giébt.) Aber

auch die er�te Benennungpaßc
niche im gering�ten zu dem,
was Luciaivon ihnen �agt,
und ich �ehe fein ander Mittel

als entweder anzunehmen,daß
zwi�chen æxpoxopæueg Und

Jar eine ztemlih große
ce in den Hand�chriften

�ey (nehmlich daß dieAb�chrei-
ber alles, was die�e Luftra-
ben charafteri�ierte , und dea

Liabmen derjenigen die er
Rerciche �tare der Steine

welches�chon an.fich �elb�t gar
zu plate i�t (dennalleRaben �ind
ja Luferaben) verdorben �ey.
Jh habe mir (in re tam le-

Vi) die Freyheit genommen,
das legtere vorauszu�egzen,
und dem zu Folge den Nah-
men im Deut�chen ío zu ver-

ändern daß er das bezeichnet-
wvodurch �ie �ich von den an-

dern Truppen des. Königs
Phaeton unter�chieden.
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denn man �agte, �ie tauchtendie Rettichein Maklven-
gi�t, Hinter die�en waren die Stengel�chwämme
ge�tellt , �chwerbewaffneteJnfancteri�ten , zehentau�end
an der Zahl, die ihren Nahmen daher haben, daß �ie
�ich einer Arc Pilzen �tatt der Schilde, und großer
Spargeln�tatt der Spieße bedienen. Nicht weit von

ihnen�tanden die Hundeichler, die dem Phaeton
von den Bewohnerndes Sirius zu Hülfege�chi>t wor-

den waren, an der Zahl fünftau�end; es waren Men-

�chen mit Hundeköpfen, die auf geflügeltenEicheln,
(wie auf Wagen) �tritten, Uebrigensgieng die Rede,
es fehltennoh ver�chiedeneHülfsvölker, auf welche

Phaeton gerechnethätte, be�onders die Schleudererdie.

aus der Milch�traßeerwartet wurden, und die Wol-
Fen-Centauren. Die le6tern langten gleichwohlnoch
an, da das Treffen �chon ent�chiedenwar, und hätten
un�ertwegenwohl wegbleibenmögen; die Schleuderer
aber famen gar nicht: worúber Phaecon .�0 aufgebracht
worden �eyn �oll, daß er in der Folge ihr Land mit Feuer
verwü�tete, Dieß war al�o die Macht, womit er gee

gen uns anrückte.

Das Zeichenzum Angriffwurde nun , auf bey-
den Theilen, durchE�el gegeben, deren man �ich hier
zu Lande �tatt der Trompeterbedient , und das Treffen
hacte faum angefangen, als der linfe Flúgel derHee
lieten 7), ohne das Einhauen der Pferdegeyerzu er-

warten, die Flucht ergriff: wir �eßten ihnen al�o nah
Und richeetenein großesBlutbad uncer ihnen an, Hin«

gegen
7) oder Sonnenbetwohner.
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gegen gewann“ ihr rechterFlügelanfangs den Vortheil
über un�ern linken , und die Müenreiter warfen un�re

Kohlvögelmit �oler Gewalt übern Hauffen, und ver-

folgten �ie �o hißig, daß �ie bis zu un�erm Fußvolk
vordrangen : die�es aber chat eine�o tapfre Gegenweh-
re, daß die Feinde hinwiederin Unordnungund zum

Weichen gebrachtwurden , zumal, wie �ie merkten,

daß ihr linkerFlúgel-ge�chlagen �ey, Jhre Miederlage
war nun ent�chieden; wir machten eine große Menge
Gefangener , und der Er�chiagènenwaren fo viele, daß
die Wolfen von ihrem Blute �o roth gefäbtwurden,

wie �ie uns bey Sonnen - Untergang zu er�cheinen pfle-
gen: ja es träufelte �ogar hâuffigauf die Erde herabz
�o daß i< auf die Vermuthung fam, eine ehemals in

den obernGegenden vorgefalleneähnliche Begebenheit
möchte wohl den Blutregen veranlaßt haben, den Ho-
mer �einen Jupiter wegen Sarpedons Tod auf die Er-

de regnen läßt,*)

Als wir endlich von Nach�eben der Feindeab-

ließen, richtetenwir zwey Tropäen auf, eites für die

Fnfanterie auf der Spinnenwebe , das andere auf den

Wolken für diejenigedie in der tufc ge�tritten hatten :

aber währendwir damit be�chäfftigetwaren, benachrich-

tigeen uns un�re Vorpo�ten , die Wolken-Centau-
ren �eyen im Anzuge, die �chon vor der Schlacht zum
Phaeton hätten�toßen�ollen. Jch mußge�tehen , der

Aufmar�cheiner Armee von Reitern, die halb Men-

�chei und halbgeflügelterPferde waren ,
- und wovon

die

8) Jlias XVI. 458. 59.
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die men�chlicheHälfte �o groß als das obere halbeTheil
desKoloß von Rhodus , die Pferdehälfteaber wie ein

großes La�t�chif war, machte ein ganz au��erordentli=-
hes Schau�piel. Jhre Anzahlhabe ich lieber nicht
bey�eßenwollen , denn �ie war �o ungeheuergroß , daß
man mir niche glauben würde, Sie würden vom

Schütenim Thierkrei�eangeführt, Wie �ie nun

�ahen, daß ihreFreundege�chlag:nwaren „  �chiten �ie

�ogleicheinen Eilbothenan den Phaeconab, um ihn
ins Tre�en zurückzurufen; �ie �elb�t aber drangenin gue
ker Ordnung auf die er�chrocknenSeleniten ein, (die,
über Verfolgungder Feindeund Theilung der Beute,
in größte Unordnunggelommenwaren) jagten �ie alle

in die Flucht, verfolgtenden König �elb�kbis vor die

Mauern�einer Haupt�tadt , machtenden größtenTheil
�einerVögelnieder , ri��en die Tropäen um, bemäch=
tigten �ich des ganzen Schlachtfeldesder Spinnenweben,
Und machten(unter andern) auch mich und zwey meiner

Gefährtenzu Kriegsgefangnen, YJeßter�chien auh

Phaetonwieder, und nachdem �ie andere Tropäen er-

richtethatten , wurden wir noch an eben dem�elben Ta«

ge, die Hände mit Stricken von der Spinnewebe auf
den Rücken gebunden, nach der Sonne abgeführt,

Da die Feindenicht für gut befanden,
die

Haupe�tadeEndymions zu belagern, �o begnügten�ie
�ich, eine doppelte Mauer von Wolken zwi�chendem

Mondund der Sonne aufzuführen,wodurchalle Com-

munication zwi�chen beyden abge�chnitten, und der
ond alles Sonnenlichts beraubt wurde. Der arme

Lucians Werke IV Th. ‘ Mond
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Mond. erlité alfo von die�em Augenbli>an eine totale

Fin�terniß, und war gänzlich in eine ununterbrochne-

Nacht eingehüllt, Yundie�er Noth wußte �i Endy-
mion nicht anders zu retten, als daß «er Deputierte
nach der Sonne ab�chi>re, welchefußfälligbitten muß-
ten, daß man -die Mauer wieder einrei��en,,und �ie
uicht �o unbarmherzigin der Fin�ternißzu lebennöchi-
gen möchte: er machte fich dagegenanhei�chig,dor

SonneTributzu entrichten, ihr, wenn �ie Krieg hätte,
mit Húlfstruppenzuzuzichen,nichts �eindlichesmehr ge-

gen fie zu unternehmen,und zur Siche:heitdie�er Ver-

�prehungenGei�eln zu geben. Phacton hielt die�es

Antragshalbenzwey Rathsver�ammlungen<in der er-

�ten war die Erbitterung noch zu greß., um Vor�chläs
gen zurGüte Gehör zu gebenz in der zweytenaber fa-

men �ie auf andere Gedanken, und derFriede wurde

vermittel�teines Tractatsge� o� len, der aï�o lautete:

„Zwi�chenden Heliotenund ihrenBundesgeno�
�en am Einen, und -den Se�leniten°) und ihrenVers

bündeten am andern Theile, i� folgenderVergleicher-

richteworden: Die Heliotenmachen �uch„anhei�chig,
die aufgzefühsteMauer niede*zzurei��en, nicht wieder

feindlichin den Mond einzufallen, und die Gefangenen
gegen ein zwi�chen beydenTheilenauegemachtesLó�e-

geldfrey zu geben. Die Seleniten hingegenver�pre-
chen, die übrigen Sterne bey ihrer Unabhängigkeitzu

”

bela��en, die Heliorennie wieder mit Kriegezu úber-

ziehen,�ondern einander, wo�ernfie von jemand angee-

gri�fen
9) Mondsbewohuera,
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griffen würden , wech�el�eitigeHúlfe zu lei�kenz nicht
lvenigermacht �ich der König der Seleniten verbindlich,
dem Königeder Helioten, als einen Tribut jährlichze-

hentau�endEimer Thau zuentrichten , und zur Sicher-
heitde��elben zehentau�endGei�eln zu geben. Die Cos
lonie in den Morgen�ternaber betreffend,�oll �olchevon
beydenTheilengemein�chaftlichbewerk�telligetwerden,
und auch aus andern Völker�chaften wer dazu Lu�t has
benmag Theildaran nehmendürfen,Die�es Bündniß-�oll
auf eine Denk�äule von Bern�tein gegraben, und zwie
�chen der Grenze beyder Reichein freyer Lufeaufge�telle
werden: und habenda��elbebe�chworen*°)

Von Seiten der Helioten, Von Seiten der Seleniten,

Feuermann. Nachtlieb.
Sommergluth. Monder.

©

Flamm�tädt. Wech�el�chein.

Sobald die�er Friedens{luß unterzeichnetwar , wurde

die Mauer eingeri��en und wir Gefangenenàusgeliea
fert, Bey un�erer Zurúcfkun�t in den Mondkamen

uns un�ere Cameraden und Endymion �elb�t entgegen,
und umarmten uns mit thränendenAugen. Die�er

Í 32
'

>

Für�t

To) .Da Lucianes fr {hi>- gehen wollte, zu verdeut�chett.
lich hielt, den Herren Be- Jm Original hei��en jene,
vollmächt:gten Sonnen -. und Pyronid:s, Thert's, Phl »s

MondmäßigeNahuen zu ge- gius: die�e/ Qvktor : 2lJeso
ben , �o �chien es aus gleihem nius, Poiylampus.
Grundenôthig, �ie �o gut es
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Fúr�k hätteuns überaus gérne‘bey �ichbehalten;‘er

{lug uns vor, an der neuen Colonie Theil zu nehmén,
und erbot �ich mir �einenSohn zur'Ehezu gebên(denn
es giebcbeyihnenkeineWeiber) aber ‘ichließ ‘michauf
feine Wei�e überreden , �ondern be�tand dárauf, ‘daß er

uns wiedér ‘ins Méér ‘herab�chien‘�ollte, Wie ‘er nun

�ahe, daßes ‘uimóôglich‘war ‘uns auf andere Gedanken

zu bringen,‘�o willigte ‘er in un�re’‘Enéla��ungein, nachs
dem er uns ‘éine ganzeWöche*durch'aufs‘herrlich�tebes

wirthethatte,

Aber eheih den Mond wieder ‘verla��e, ‘mußih
euch doch‘aucherzählen, was ichwährendmines dor-

tigen Aufenthaltesneues und au��erordentliches bemerkt

habe. Das ‘er�te ‘i�l, daß die Selenitén ‘niht ‘von

Weibèêrn�ondern von Männern gebohrenwerden; denn

hierheurathendie Mäher einánder, und ‘das weibliche
Ge�chlechti�t ‘ihnen‘etwas �o unbekanntes,daß �ie niche
‘einmal ‘einen Nahen ‘in ihrer Sprache dafürhaben.
Jhre‘Eintichtungi� die�e; jederSelenit wird geheura-
‘thecbis er fünfund zwanzigJahre alt i�t, von die�er
Zeit añ ‘aberheuratheter �elb, Jhre Leibesfrucht
tragèâ �ie ‘nichtwie die Weiberbeyuns, �ondern in

‘der Wade. Sobald ein junger Selenit empfangenbac,
fänger‘ihm die Wadean dier zu werden; einigeZeit

daraufwird. die Ge�chwul�t aufge�chnitten,und man

ziehedie Kinder todt heraus: �obald �ie aber mit off

nem Mundean die freyetuft gebrachtwerden , fangen
�ie an zu. leben, Jh vermuthe daß das Griechi�che
Wort YU CON kA (Beinbauch)�ich von die�em Volke

her-
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her�chreibt, nnd �ich auf die�e �onderbare Eigen�chafé
bezieht,ihre Kinder , an�tact im Leibe, in der W

zu. tragen.,
'

Was. aber:noch.viel �onderbareri�t, es giebt eine

Arc:Men�chen bey.ihnen, Dendriten genannec, die

auf folgende.Wei�e ent�tehen. Man. �chneideteinem

Manneden, rechten Hodenaus. und pflanztihnin die

Erde; nach:und nach,wäch�t hieraus ein �ehr großer
flei�chernerBaum, der die Ge�talt eines Phallus, aber

dabey Zweigeund Blätterhat, und. eine ellenlange
EichelförmigeFruchtträgt, Die�e werden, wenn �ie

zeitig �ind, abgebrochen,und die Men�chen herausgee
knackce, Die�e. Dendriten aber �ind von Natur ohne
Ge�chlechtstheile, und al�o. genöthigt�ich kün�tlichean-

zu�esen, die ihneneben die Dien�te thun als ob �ie na-

kürlich.wären. ") Die Reichérnla��en fich�olche von

Elfenbein machen, die Armenaber begnügen�ich mit

hölzernen.
°

Wenn ein. Selenit alt worden i�t, �o �tirbe er

nicht wie wir , �ondernzerfließt, wie Rauch , inder

Wft.
‘3 Die

11). Jm Griechi�chen+da
T&/wyoeuras etc. Jchweiß
nicht , roie �ich,Ma��ieu durch
das Wort 70a5F€/æhat ver-

leiten la��en fönnen , zu über-

�egen: on trouve a �es cô-

tes, dans la meme enve-

loppe des parties genita-
les, etc. TIloorFe76shathier

wohl �chwerlich eine. andere

Bezeutungals es in 7po?s/oe
xouær (fal�ches ange�eßtes
Haar) hat; wenig�tens i�t
feine Spur im Texc, daß Lu-

cian an die gedachthabe , die

ihm der franzó�. Ueber�. an-

dichtet.
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Die ganze Nation hat nur einerley Art �ich zu

nähren: �ie braten nehmlichFrö�che (die bey:ihnen
hauffenweisin der Luftherumfliegen)auf Kohlen, �e-

ben �ich um den Heerd, wie �ie gebratenwerden, wie

um einen Ti�ch her , �chlürfen den auf�teigendenDampf
ein, und darin be�teht ihre ganze Mahlzeit. Wenn

�ie trinken wollen, �o drücken �ie uft
i

in einen Becher
aus , der auf die�e Wei�e mit einer dem Thau ähnlichen
Feuchtigkeitangefülltwird,

Bey einer �o feinenNahrungwi��en �ie nichts
von den Excretionen, denen - die Erdebewohnerunter-

worfen �indz �ie �ind auch nichean eben dem Orte ge-

bort wie wir, �ondernhabenbloß (zu dem oben anges

deutéten Gebrauch) eine Oefnung in der Kniekehle,
*

Wer bey ihnenfür �chöngeltenwill , muß fahl
und ohneHaare �eynz lofichte und �tarkbehaarte Kö-

pfe �ind ihnen ein Greuel. Jn den Kometen hingegen
i�ts ju�t umgekehrt: denn da gelten nur die lofichten

fúr �chön , wie uns einige Rei�ende , die in die�en Ster-

nen zu Hau�e waren, erzählten, Jedoch habenfie úber

den ‘Knien etwas Bart. An den Füßen haben �ie we-

Nâgel noch Zehen, �ondern der ganze Fuß i�t aus Ei-

nem Stücke: aber über dem Hintern i�t jedem ein

großer Kopfkohl, �tatt eines Schwanzes, gewach�en,
der immer grün bleibeund nie abbricht, wenn man

auch darauf fallt.

Sie �chneußen eine �ehr �aure Art von Honig
aus, und wenn �ie �ich, es �ey durchArbeit oder gym-

na�ti�che
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na�ti�cheUebungen, eine �tarke Bewegungmachen,

Owißten�ie am ganzen Leibe Milch, �o daß�ie, um

Kä�e daraus zu machen, nur ein wenigvon. dem be«

fagtenHonighineinzuträufelnbrauchen.

Sie wi��en aus Zwiebeln.ein Oel zu. machen,,daß
fehrweiß und von �o angenehmenGeruch i�t, daß �ie
es zum parfumierenbrauchen. Ueceberdießbringtihr
Landeine große MengeRebenhervor, die,�tart Wein,

Wa��fertraubentragen, deren BeerenKerne von der

Größe un�rer Schloßen haben, Jch. weiß mir daher
den Hagelbeyuns nicht be��er zu erklären , als daß. es

auf der Erde hagelt, �o oft ein Sturmwindim Mond

die�e Reben �o �tark �chüttel, daß die Wa��ertrauben
davon zerplaßen.

Die Seleniten tragen keine Ta�chen, �ondern �tes
den alles was �ie bey �ich tragen wollen, in ihrenBauch,
den �ie, nach Gefallen, auf - und zu�chließenkönnen,

Denn von Natur i�t er ganz leer ,
und bloß ringsum

mit langen und dichtenZotteln:bewach�en, �o daß auch
ihre neugevohrnenKinder, wenu �ie frieren, ihnenin

denBauch hineinkriechen."*)

Was ihre Kleidungbetrifft, 6 tragen die Rei-

chenweicheKleider aus Glas, der Armenihre hinge-
gen �ind aus Erzt gewebt;

12) Lucian ließ �ich, als
er die�en �elt�amen Einfall
hatte ,

träumen , daß ihm die Nas
tur �chon darin zuvorgefom-

tvoht wenig davon

denn die�e Gegenden�ind
‘4 �ehr
men tar, und daß es. eine
Bentelrage giebt, die mit

dieferBequemlichkeitihre Jun-
gen in ihrem. Leibe zu behex-
bergen, ver�eheni�t.-
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�ehr erzthaltig, und �ie verarbeiten es , wenn �ie etwas

Wa��er dazu gießen, wie wir die Wolle.

Aber was �ie für Augenhaben, getraue ich mir

éaum zu �agen, es i�t �o unglaublich, daß ih be�orgen
muß, man werde denken, ichgebedie Unwahrheitvor.

Doch» da ih �chon �o viel wunderbares erzählthabe,
mag das immer auch nochmitgehen, Sie habennehm-
lich Augen die �ich herausnehmenla��en; wer al�o die

�einigen �chonen will , nimmt �ie heraus und hebe�ie
auf; komme ihm dann etwas vor daß er �ehen will , �o

�eßt er �ein Augewieder ein, und �iehe. Viele, die

die ihrigenverlohrenhaben, �ehen mit geborgten; denn

was reiche teute �ind, habenderen immer viele vor-

räthig.
|

|

Jhre Ohren find aus Platanenblätterngemacht,
und nur die Dendriten allein habenhölzerne.

Auch�ah ich im Pala�te des Kbnigs nochein an-

deres Wunder, und das i�t ein Spiegel von ungeheu-
rer Größe, der auf einem nicht allzutiefenBrunnen
liegt. Werin die�en Brunnenhinab�teigt , hört alles
was auf un�rer Erde ge�prochenwird; und wer in den

Spiegel �chaut , �ieht darin alle Städte und Völker der
Erde �o genau als ob �ie vor ihm �tünden. Jh �ah
bey die�er Gelegenheitmeine Familie und mein ganzes
Vacerland : ob �ie aber auch michge�ehen haben,kann

ich nicht für gewiß �agen. Wer mir nicht glauben �ollte
was ich von der Tugenddie�es Spiegels gemeldet habe,
wird �ich, wenn er einmak �elb�t hieherkommen wird,

mik

_
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mit eigenenAugenúberzeugenkönnen, daß ich die
Wahrheit�age.

Wir beurlaubten uns nunmehrvon dem Könige
Und �einem Hofe, begabenuns wieder an Bord un�ers
Schiffesund �tießen ab. Endymion be�chenktemich
beym Ab�chied mit zwey glä�ernen und fünf ehernen
Kleidungen, neb�t einer ganzen Rú�tung von Wicfboh-
nen: ih mußte aber alles im Wallfi�h zurü>la��en.
Er gab uns auch tau�end Hippogypenmit, die uns

fünfhundertStadien weit begleitenmußten.

Nachdem wir bey ver�chiedenenandern Ländern

vorbeygefahren, landeten wir am Morgen�tern, der

�eit furzem angebaut worden war, an, um fri�ches
Wa��er einzunehmen,Von da fuhrenwir in den Thiers
kreis ein , indem wir linker Hand hart an der Sonne

vorbey �egelten: aber wir �tiegen nicht aus, wiewohl
meine Gefährten es �ehr gewün�cht hätten, weil uns

der Wind entgegen war, Doch famen wir ihr nahe
genug , um zu �ehen, daß die Land�chaftmit den �chöôn-
�ten Grún bede>t , wohl bewä��ert, und mic allen

Arten von Nacurgúcern reichlihge�egnet war. Wie

uns die Nephelocentauren,die in PhaetonsSolde �te-
hen , gewahr wurden , flogen �ie auf un�re Barke zu,

zogen �ich aber wieder zurü>, �obald �ie vernahmen,
daß wir in den Friedeascractat mit einge�chlo��en
wären,

Nunmehr harten auch die HippogypenAb�chied
von uns genommen, und wir hattendie näch�te Nacht

$5 und
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und den folgendenTag un�ern Lauf fortge�eßtund im-

mer niederwärts ge�teuert, als wir gegen Abend bey
der �ogenanntenLampen�tadt "?) anlangten, Die�e
Stadt liegt zwi�chenden Plejaden und Hyaden, aber

etwas niedriger als der Zodiakus. Hier �tiegen wir

ans ¿and , erbliften aber feinen Men�chenz hingegen
fahen wir eine große Menge éampen, die auf den

Straßen hin und wieder liefen, und auf dem Markt

und am Hafen be�chäftigtwaren; die mei�ten waren

Éleinund hatten ein ärmlichesAn�ehen; einigenweni
-

gen hingegenfahe man's gleih an ihrem Glanz und

lebhaftenLichtean , daß �ie hier die Großen und Viel-

vermögendenvor�tellten. Jede hatte ihren eigenenLam-

pen�to> , der ihr zur Wohnung diente , und ihren eige-
nen Nahmen, wie die Menfchen. Wir hörten auch
daß �ie eine Art von Sprache hatten. Ungeachtet�ie
uns nun nichtszu Leide thaten, und uns vielmehrnach
ihrer Wei�e ga�tfreundlich zu empfangen�chienen, �o
war uns doch nicht wohl bey ihnen zu Muche, und

keiner von uns getraute �ich wedex zu e��en nochzu �chla-
fen. Mitten in der Stadt haben �ie eine Art von

Rathhaus, wo ihr Stadt�chultheiß die ganze Nacht
durch fißét, und einen nah dem andern bey �einem
Nahmen zu �ich ruft : wer nichtgehorcht,wird als ein

De�erteur behandelt, und mit der Todes�trafe belegt,
das heißfk, er wird ausgelö�he, Wir hörten auch,

währendwir herum�tandenund �ahen was pa��terte, ver-

�chiedene von ihnen, die allerley Ur�achen , warum �ie
�o �páte gekommen,zur Ent�chuldigunganführten,Bey

|

die�er
73) Lychnopolis. —
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die�er Gelegenheiterfannre ih un�re eigeneHauslam-
Pe; ich erfundictemich bey ihr wie es zu Hau�e �tünde,
Und �ie �agre mir alles was �ie wußte,

Da wir niche länger als die�e einzigeNacht zu

tycnopolis.bleiben wollten , lichteten wir des folgenden
Tagesden Anker , und fuhrenneben den Wolken vor-

bey, wo wir
, unter andern, mit großer Verwunde-

rung, auch die berühmteStade Nephelokokkygia"©
�ahen, aber wegen widrigen Windes nicht in ihren
Hafen einlaufen konnten. Doch erfuhren wir, daß
Koronos , KottyphionsSohn , dermalen da�elb�t re=

giere; und ih, meines Orts, be�tärkte mich in der

Meynung, die ih immer von der Weisheitund Wahr-
haftigkeitdes Dichters Ari�tophanes gehegthatte,de��en
Nachrichtenvon die�er Stadt man mit Unrechtden ge-

búhrendenGlauben ver�agt. Drey Tage darauf beka

men wir den Ocean wieder zu Ge�ichte; aber die Erde

zeigte �ich nirgends, die in der Luft �chwebendenausges

nommen , die uns úberaus feurig und funfelndvorkas

men, Am vierten gegen Mittag �ebte uns ein �änft
_ nachgebenderWind allmählichwieder auf dem Meereab,

Es i�t unmöglichdas Entzückenzu be�chreiben,
das. uns ergriff als wir uns wieder auf dem Waffer

fühlcen. Wir gaben der ganzen Schiffsmann�chaft
einen Schmaus, �o gut als es un�er Vorrach erlauben

wollte,und �prangen dann ins Wa��er und badeten uns,
nach

14) die ans den Vögeln des Ari�tophanesbekannt if.
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nach.Herzenslu�t ; denn es. herr�chteeben einé große
Wind�tille und das Meer war�o glatc wie ein Spiegel.

Aber: in: kurzemer�uhren wir „ daßeine: plöbliche
glücklicheVeränderungnicht�elten der Anfang größerer:
Unglücksfällei�t. Denn kaum waren wir zwey.Tage
auf, dem: Meere gefahren, als �ich gegen Sonnenauf.
gang: eine Menge Wallfi�cheund andere Seeungeheuer
�ehen: ließen. Unter den er�tern zeichnete�ich. be�önders.
einer durchfeineGrößeaus, denn er war nicht.weni-.

ger als. funfzehnhundereStadien"), lang. Die�eérkam.
mit offnemRachen „ und mit einem Unge�túm,,der das,

Meer auf allen Seiten aufbrau�en und �chäumenmachte,
auf uns. loß,. und zeigteuns. Zähne, die nochviel größer
als. un�ère folo��ali�chen Phallusbilder 9, �pibig wie

Zaunpfähleund �o weiß wie Elfenbein warcn. Wir

nahmen al�o. den: leßten.Ab�chied.von. einander , und.

indem wir ihn einer in des andern Armenerwarteten,
war ex da und �chlang uns zu�ammt un�erm Schiffe auf
einen Athemzughinunter; denn er fand nicht für nöthig

uns

15) Ungefähr fünf und. annehmen, als. diekolo��ali-
vierzig deut�che Meilen. �chen, deren in dem Tractat

|

,

'

van der Syri�chen Gêttin
16) Lucian fagt nur: viel Erwähnung gethan wird, wel-

größer als die Phalli bep <he (nah der billig�len Le�e-
uns; aber wenn die Zähne arc) drei��ig Klafter oder 180

die�es Ungeheuers nur in ei- Fuß hoch waren , und mit al-

niger Proportion mit �einem lem dem gegen die Zähne ei-

ganzen körperlichen Umfang nes Ca�chelotten, der 930,000

�tanden, �o fann man hier Fuß lang war , in feine Ver-
keine fleinere Phallusbilder gleichungkommen konnten.
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unser�t mit �einenZähnenzu zermalmen,�onderndas

Schiffglic�chteauf Einen Druckdurch die Zwi�chenräus
me in �einen Schlundhinab.

Wie wir ‘nun ‘drin ‘wären , ‘war ‘es anfangs �o

dunkel daß wir nicht einen Stich �ehen konnten:als er -

aber
, nach‘einer Weile , den Rachen wieder auf�perrte,

�ahen wir uns in ‘einer Höhlevon �o ungeheurerHöhe
und Weite , daß �ie uns für eine Stadt von zehentau-
�end Einwohnern Raum genug zu haben�chien, Ue-

berall lagen eine Mengs kleiner Fi�che, zermalmter

Thiere, Segel ,
Anker , Men�chengebeinenund ganze

Schiffsladungenumher, Weiter hin war, vermuthe-
lich aus dem vielen Schlamm, den die�er Wallfi�ch

chon ver�chluc hatte, eine Erde mit Bergen und

Thâlernent�tanden ,
wovon jene mit allen Arten von

Bäumen , die�e mit allerley Kräutern und Gemü�en

derge�talt bepflanztwaren , daß man es für angebautes
tand halten mußte. Die�e Ju�el, wenn ich es �o

nennen fann, mochte wohl zweyhundertund vierzig
Stadien "Y im Umkrei�e haben. Wir �ahen auch ver-

�chiedeneArten von Seevögeln , Meer�chwalben und

Eisvôgel, die auf den Bäumen umher ihre Ne�ter
hatten.

Un�er er�tes war, daß wir uns hin�eßtenund uns

recht �ace weinten; endlichaber , nachdemih meinen

Rei�egefährtenMuth zuge�prochenhatte , machtenwir

vor allen Dingen un�er Schiff fe�t, �chlugen �odann
Feuer; und machten uns, aus den Fi�chen , die in

großer
17) VeynaheachtMeilen.
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großerMengeund Mannichfaltigkeitumher lagen,eine

Mahlzeit zu, reht; Wa��er hatten wir nochaus dem

Morgen�tern am Bord,

Wie wir des folgendenMorgensauf�tanden, �a-
hen wir , �o oft der Wall�i�ch Athemhohlte, baldBer-
ge, bald nichts als Himmel, bald auh Jn�eln, woraus

wir dann �chlo��en , daß er �ich mit großer Ge�chwindig-
feit in allen Theilendes Oceans herumbewege,

Als wir nun die�es neuen Aufenthaltesin etwas

gewohntwaren, nahm ich �ieben meiner Gefährtenmit

mir ,
und gieng in den Wald auf weitere Entde>kungen

aus. Jch hatte noh nicht �ünf volle Sradien zurück
gelegt ‘als ih auf einen Tempel �tieß, der lauc der

n�chrift dem Neptun gewidmet warz bald darauf fans
den wir eine große AnzahlGtäber mit Säulen, und.
nichtweit davon eine Quelle flares Wa��er, Ueberdieß
hörtenwir Hundebellen,und �chen in einiger Encfer-

nung Rauch auf�teigenz fo daß wir, allem Vermus-
then nach, nicht weit von einer Wehnung �eyn konnten...
Wir verdoppeltennun un�re Aufmerk�amkeit, und was,
ren nicht weit fortgegangen,als wir einen alten Mann

und einen Jünglingantrafen, die �ehr em�ig in einem

Küchengartenarbeiteten, und. eben be�chäftigt waren,
Wa��er aus der Quelle in den�elbenzu leiten. Erfreut
und er�chrocfenzugleichbliebenwir �techen, und man

Fann �ich leichteinbilden, daß ihnen eben �o wieuns zu

Muthe war. Sie hielten micten in ihrer Arbeit eins

und betrachtetenuns ohneeinen taut von �ich zu eben»
Endlich
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Endlichermannte �ich do der Alte nacheiner kleinen

Weile,und redete uns an. — „Wer �eyd ihr, �agte
er, Dämonen des Meeres ? Oder verunglúckteMen-

�chen un�ers gleichens? Denn was uns becriffc, wir

�ind Men�chen , und aus Erde�shnen, die wir waren,

zu Meerbewohnernworden , und treiben mit die�em
Ungeheuer,in welchemwir einge�chlo��en�ind, herum,
ohnerechtzu wi��en wie es mit uns �tehtz denn wir has
benalle Ur�ache zu denken, daß wir ge�torben �eyen,
wiewohlwir noch zu leben glauben." — Auchwir,
alter Vater , (antwortete ih ihm) �ind. Men�chen , die

�ich �eit furzemhier befinden; denn es i�t heute er�t
der dritte Tag, daß wir �amt un�erm Schiffe ver�chluns
gen worden �indz und bloß das Verlangenzu wi��en
wie es in die�em Walde aus�ehe, der uns �ehr groß
und dichtvorkam , hac uns hiehergebracht. Aber ohne
Zweifel leitete uns irgend ein guter Genius , daß wir

dich fanden, und nun wi��en, daß wir nicht allein

in die�en Wallfi�ch einge�chlo��en“�ind, Sage uns

denn, wenn ich bitten darf, wer du bi�t, und wie

du hieher gekommen? Aber der: gute Alte ver�icherte

ans
daß er un�re Neugier nicht eher befriedigenwúr-

,
bis er uns, �o gut ers vermöchte , bewirthethättezushiemitführte er uns in �eine Wohnung,die er �ich

gemachtehatte. Sie war fúr �eine Bedúr�ni��e bequem

genug, und mit Sißen und andern Notlwendigkeiten
ver�ehen, Nachdemer uns hier Gemü�e, Früchte,
Fi�che und Wein vorge�eßt hatte, und wir �att waren,

erkundigteer �ich nach den Zufällen, -die uns begegnet
wären,und da erzählteichihm alles der Ordnungnach,

i den
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den Sturm, und was uns auf der Yn�el begegnet,und

un�re Rei�e in der tuft, und den Krieg, und alles

übrige bis zu dèdemAugenblickun�rerUntertauchungin
den Wallfi�ch.

Nachdem er mir �ein Er�taunen úber �o wunder-
volle Begebenheitenaufs lébhafte�te ausgedrükthatte,
erzählteer uns nun auch die �einigen. Meine Freunde,

. �agte er, ih bin ein Kaufn;an aus Cypern. Meine

Ge�chäffte bewogenmich mein Vaterland zu verla��en,
und mic meinem Sohne , den ihr hier �ehet , und einer

großen Anzahl,Bedienten, auf einem mit vielerley
Waaren befrächtetenSchiffe , de��en Trummer ihr
vielleichtim Schlundedes Wallfi�ches ge�ehenhabt, eine

Rei�e nach Jralien zu unternehmen.Bis auf die Höhe
von Sicilien gieng un�re Fahrt glücklichvon �tatten :

aber hier beamen wir einen widrigenWind, der uns

am dritten Tage in den Ocean trieb, wo wir das Un-

glu hatten die�em Wallfi�che zu begegnenund mit
Mann und Schiff ver�chlungenzu werden. Alle meine
$eute famen dabey ums Leben, und wir beydeblieben

‘allein übrig. Nachdem wir �ie nun zur Erdebe�tattet,
und dem Neptun einen Tempel errichtet hatten, bringen
wir �eitdem un�er. Leben hin

,

Gemü�e in un�erm Gar-

cen zu bauen , die neb�t Fi�chen und Baumfrüchten
un�ere Nahrung ausmachen. Der Wald, dér vón

großemUmfang i�t , wie ihr �eht, hat auch eine große
Menge Wein�töce , die einen vortrefflichenWein ge-

benz auch werdet ihr vermuthlichge�ehen haben, daß
wir eine Quelle des �chön�ten undfri�che�ten Wa��ers

be�iben.
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be�ißen.Un�er ager bereitenwir aus Baumblättexnz
Holzzum Feuer anmachen habenwir inUeberflußz
wir fangenVögel in Neben, und �ogaylebendigeFi«
che, wenn wir auf die Kiemen '?) des Ungeheuers
hinausgehen,wo wir uns auch baden �o oft wir Lu�t
dazuhaben. Ueberdießbefindet�ich nicht �ehr weit von
dierein See mit �alzichtemWa��er, der zwanzigStae
dien im Umkreis hat, undeinen Ueberflußan Fi�chen
aller Arten enthält: in die�em See vergnúgenwir uus
guweilen mit �chwimmen, oder fahrenauf ihm in einem
fleinen Nachen, den ih gezimmert hahe, Aufdie�e
Wei�e habenwir , feit uns der Wallfi�ch.ver�chlungen
hat , bereits �ieben und zwanzigJahvezugebratht,
Wir würden uns auch in die�er Lageganz leidlichbes
finden, wenn nur un�re Nachbarn,die �ehr unge�ellige
und wilde Leute �ind , uns nicht gar zu überlä�tig
fielen —

Wie? rief ih, hat denn die�er Wallfi�chnoh
mehrEinwohner?

Sehr viele, erwiederke der alte Mann, aber
wie ge�agt, unverträgliche Ge�chöpfe und von �ehr
abenteuerlichenGe�talten, Den we�tlichenTheil des

Waldes , gegen den Schwanzdes Wallfi�cheszu , be-
wohnendie Tarichanen, welcheAalaugen und eiz

Krebsge�ichthaben, ein �treitbares, troßigesund rz
|

hes

189 Dieß if der rechteches im gemeinenLeben un-

lahme des Organs, wodurch <i>lichmit den Nahmendek
die Fi�che Athem hohlen, wel» Si�botnnbelegtwird.

LuciansWerke IV Th,
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hes Flei�chfré��endesVolk, Auf der andern Seite,

rechterHand,halten �ich die Tritonomendetenauf !°),
die von vobeibis an den Gürtel wie Meñ�chen und von

unten wiè ' Wie�el ge�taltet , jedoch ihrer Sinnesart

nach nicht �s boshaft Und ‘gewaltthätigfind, wie die

übrigen, tinker Hand wohnen die Karkinocheiren
und Thynnokephalen„wovon jene �tatt dér Hände
Krebs�cheerén, die�e einen Thunfi�chkopfHaben; die�e
beyden Völker�chaftén �tehen im Bunde mit einander

und machen ün Kriegegemein�chaftlicheSache, Die

Mitte habendie Paguraden und Pfettapoden*°)
ein paar �trèitbareRa��en, die befonders�chnell im Laufen

�ind, Die Morgenländi�che, dem ‘Räche zunäch�k
liegendeGegend, �t, weil �ie vom Meer ange�púlt wird,

größteritheils*“unbewohnt: ih habe mi alfo mit ih
behelfen‘mü��en, und bezahleden Pfettapodeneinen

jährlichenTribut von fünfhundertScúck Au�tern dafür.
So i� das Junnere dic�es Landesbe�chaffen, und du

fann�t dir leichtvor�lellendaß es für uns feine fíeine

Sorge i�, wie wir uns gegen �o viele Völker wehren
_

und

: 19) -Dér Bedeutungdie�es
Nahmens nach �ollte maneher
Men�cben-Böcke als Men�chen-
Wie�el crwärten; inde��en i�t
nichr zu begreifen, wie die

Ab�chreiber aus Tritonopa:
leoten Tritonomendeten ge-
macht haben fönnten. Der
Vermuthung, daß hier eine
Lüke �ey „ �cheint die folgende
Erzählung entgegen zu �eyn.

Ma�fieu tiág es alfo am be-

�ten getroffenhaben , wenn er

meynt, daß mán es in einer
Compo�ition wie die�e �o ge- -

nau nichtnehuren dürfe,

20) Der letztere Nahme
bedeutet�o viel als Schoilen-
füße; der er�te de:icet auf ei-
ne Aehnlichkeicmice Meer-
Frebfen,
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und weni�tens das Leben‘davon bringen-wollen. Wie
diele mögenihrer wohlîn allem�ehn, fragte id,

„Mebertau�end.

- Wasführen �ie für Waffen?
Keine als Fi�chgräthen,

Das Be�te i�t al�o, �agte ih, ‘wirmhmenes
mit ihnenauf, da wir bewaffnet �ind und �ie nih&
Haben wix �ie ein fúr allemal überwunden,�o fônnen
wir dann ohueSorgen leben.

Die�er Antraggefiel‘unférmWirths, Wir bes

gaben uns al�o zu un�erm Schi��e zurü>, und machten
An�talten Eine Veranla��ung zumKriege konnte

Uns nichtfehlen; Un�er Wirth durfte �ich-nurweigern
den Tribut zu bezahlen, de��en Verfallzeit‘ganznahe
war: und �o erfolgtees auch. Jene �chickten und lie

ßen den Tribrik einfodérn':Er ‘wieß�ie mit ‘ciner �tól«
zen Antwort ab, Hiévúberwurden dantdie P�ettapos
den ‘und Paguraden‘0 aufgebracht, ‘daß�ie mit ‘gro=-

ßem Ge�chreyin die Pflanzung ‘des Skinthärus(�o"hie�s
un�er neuër' Fréund)einfiéléèn, Da iir Uns de��en ‘vêrz

�ehen haken, �o fandén�ie ‘Uns in guter Verfa��ung
Ich ‘hattedie Hâlfte meiner Martti�chafe,fünf und

Jwanzig‘an der Zahl, vorausgae�chickt,,mit dem Be-

fehl �ich in einen Hinterhaltzù legén, und: den Fein
den, wenn �ie vorbéycezogën�eyn würden,in den Nú-

>en zu fallen; ‘welches�ie denn ‘œuc<m gutem ‘Ers

folge bewerk�telligen, Jch ‘aber mit ‘den übrigen,
M =. Lbéits
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ebenfallsfünf und zwanzigMann �tark, (denn Skin-

tharus und �einSohn fochtenmit) giengihnenentgegen,

und da wir �ie �olcherge�taltin die Mitte bekamen,wur-

den �ie, nach einem hartnäckigenGefecht, das nicht

ohne Gefahrauf un�rer Seite war, endlichaus dem

Felde ge�chlagenund bis in ihreHölenverfolgt. Von

den Feinden fielen ihrer hundert und �iebenzig, von

den un�rigennur ein einziger, mein Steuermann , der

mit der Rippeeiner Meerbarbe durchdie Schulterger
�cho��en wurde.

Wir brachtendie Nacht auf dem Wahlfeldezu,

nachdem wir den getro>netenRückgratheines Del-

phins als ein Siegeszeichenaufgerichtethatten. Da

�ich aber das Gerüche die�es Vorgangs inzwi�chen ver-

breitec hatte , fandea wir am folgendenMorgen andere

Feinde vor uns: und zwar nahmondie Tarichanenun=

ter Anführungeines gewi��en Pelamus den linken Flú=
gel ein , die Thynnokephalenden rechten, die Karkino=

cheirendas Centrum. Denn die Tritonomendecen,die

es mic feinemTheile verderben wollten , hielten �ich
xuhig. Wir un�rer Seits giengendem Feindebis zum

TempelNeptuns entgegen , wo. wir unter einam �o gro-

ßen Feldge�chrey, daß der ganze Wallfi�ch wie ein un-

ermeßlichesGewölbe davon widerhallce,auf einander

�tießen. Wir wurden aber da un�re Gegnernicht viel

be��er als na>end und unbewaffnetwaren, bald mic

ihnen fertig, verfolgten�ie bis in den Wald hinein,und

behauptetendas Schlachtfeld,

Nicht
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Nicht lange darauf �chickten�ie Heroldean uns

ab, um ihre Todten abzuhohlenund Friedensvor�chläge
zu thun: aber wir fanden nicht für gut uns darauf
einzula��en, �ondern zogen des folgendenTages aber-

mals gegen �ie aus, und vertilgten �ie alle insge�ammkt,
nur die Tritonomendeten ausgenommen , die, wie �ie
merkten worauf es abge�ehenwar, �o eilfertig�ie fonn-

ken zu den Kiemen hinauswi�chtenund ins Meer

�prangen.
Wir aber durch�uchten das ganze Land , und da

wir es von Feindengänzlichgereinigt fauden, wohnten
wir nun ganz angenehmbey�ammen, brachtenun�re

Zeit mit Leibesúbungenund Jagen zu, bauten un�ern
Wein , �ammelten die Früchtevon den Bäumen, und

lebten, mit Einem Wort wie Leute, die �ich in einem

großenKerker , aus dem �ie nicht heraus könnten,recht
wohl �eyn ließen. Auf die�e Art: brachtenwir ein Jahr
und achtMonate hin,

Aber am funfzehatenTage des neunten Monats,
beymzweyten Maulaufrei��en des Wallfi�ches (denndieß
that er alle Stunden einmal, �o daß wir nach die�en
periodi�chenEröffnungen die Tags�tunden zählten)höôrs
ten wir ein großesGe�chreyund ein Getö�e , wie von

Schiffsleutenund Rudern, Da wir darüber in Un-

ruhe geriethen, �o frochen wir bis in den Rachen des

Ungeheuershervor, wo wir , zwi�chenden Zähnen �tes
hend, alles �ehen konnten — und in der That , ein

Schau�pielzu�ehen bekamen , das úber alles giengwas

mir in meinem ganzen Leben au��erordentlichesvorge-
M 3 kommen.
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kommeni�t — Men�chen nehmlich, die ein halbes
Sé. dium hochwaren , und auf Ju�eln, wie auf Galee

ren, angefahrenfamen, — Jh weiß , man wird

meine Erzählungunglaublich.finden, aber ich kann mix

nict helfen— es muß nun �chon heraus, Die�e Jn-
�eln waren. zwarvon eiuer an�ehnlichenLänge„ eine in

die andere ungefährhundertStadien im Umfang, aber

verhäl!tnißmäßignicht �ehr hoch, Auf einer- jedenbes

fanden �ich gegen acht und zwanzigBootsleute,, die in

zwey Reyhenzu beydenSeiten �ißend, mit großenCys
pre��en , die nochalle Ae�te und alles taub hatten , ru

derten, Jm Hintertheildes Schiffes (wennich es �s
nennen fann)�tand der Steuermannauf einem hohen
Hügel„

an einem ehernenSteuerruder, das wohl�ehsz
hundert Fuß lang war. Auf dem Veordercheilaber

�tandenihrer ungefährvierzig, die zum Streit bewa�f-
uet waren, und in allem wie Men�chenaus�ahen,au��er
daß �ie �tatt des HaupthaarsFeuerflammenauf den

Köpfen hatten und al�o keine Helmebrauchten, Die

Stelle der Segel vertrat auf jederdie�er Jnfeln ein dich-
ter Wald, in welchender Wind einfiel , und die Jn�el
trieb und drehte,wie und wohinder Steuermann wollte,

Neben den Ruderern �tand einer , der die Au��icht úber

�ie hatte , und �o bewegten�ich die�e Jn�eln, mit Húlfe
der Ruder, wie eben �o viele Galeeren, mit großer
Ge�chwindigkeitdaher,

Anfangs�ahenwir nurzwey bis drey; nah und

nachaber famen ihrerwohlgegen �ehshundertzum Vors

�cheinz und nachdem�ie �ich in Ordnungge�tellt , fien-
geit
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Hen�ie an, . einander eine ordentlicheSee�chlachezu
liefern, Viele �tießen mic den Hintercheilenjo gewal«
tig auf einander, daßnicht wenigevon der Heftigkeit
des Stoßes umgeworfenwurden und- ver�anken. Anders.
verwiceiten �ich in einander, und dann wurde hibig
Und tapfer gefochten, und �ie ließennicht leichtwieder
von einander ab, Die Kriegerauf dem Vordertheils
bewie�enallen nur möglichenMuth, �prangen in dis

feindlichenSchiffe , und. machtenalles nieder was iha
nen in den Wurf kam; denn es wurde tein Quartier

gegeben. Statt der ei�ernen Hacen warfen�ie einana

der. an großen Tauen ungeheurePolypen zu, die den

Wald mit ihren.vielen Armen um�chlangenund �o die

Ju�el fe�t hielten. Die Ge�cho��e, deren �ie �ich bedienten,
und womit �ie einander �chwer verwundeten, waren,

Au�tern , deren jede einen ganzen Wagenausgefülls
hâte, und Meer�chwämme*), wovon einer einen

MorgenLandeshede>te,

Soviel wir aus. dem, was �ie einander zurie«
fen, abnehmenfonnten, hieß der Anführerder einen

Flotte Aeolocencaurus, und der andern Thala��opotes,
|

M 4 und

21) Dû�oul meynt , das �ierlich- wunderbare der Sa-

Wort o7oyya6 könne hier che darin, daß un�er Aben-
nicht richtig �eyn , wiewohl er teurer Schwämme ge�ehen
niches be��ers vorzu�chlagen hat , womit man einander

hac ; und auf die�en Zweifek Löcher in den Kopfwerfen
hin hat Wa��ieu die�e kann. Sie gehören in die

Schwämme eigenmächtigin Kategorie der Malven, wo=

Mu�cheln verwandelt. Aber mit die Schleudererim Mon
vermuthlichliegteben das po�- de ihre Rettichevergi�teten,
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und den Anlaßzuihrem Kriègehatte, wié es �chien,
Thala��opotes.gegeben,der dem Aeolocentaur ‘viele Heer-
den Delphinegeraubt zu habenbe�chuldigtwurde, Ge-

wiß (| , daß die Aeolocentauri�cheParthey zuleztMei-

�ter blieb, und ihrenFeindengegen hundert und funf-
zig Ju�eln ver�enkte, drey andere aber mic aller ihrer
Mann�chaft eroberte: die übrigendrúcéten �ich auf die

Seite und entflohen. Die Sieger , nachdem�ie ihnen
eine Zeitlangkachge�eßt, kehrtengecen Abend wieder

zu den ver�unkenenSchiffenzurü>, bekamen die meis-
�ten davon in ihre Gewalt , und friegtenauch die ihrîs
gen wieder ; denn es waren ihrer im Gefechteniché
weniger als achtziguntergegangen. Sie nageltenhiere
áuf eine der eroberten Jnfeln zum Siegesdenkmalan

den Kopf des Wall�i�thes an , ‘und brachten die Nacht
auf der Reede des Ungeheuerszu, nacdem �ie ihre
Schi��e mit Tauen und Haakendaran befe�tigtund hart
dabey vor Anker gelegt hatten; - denn �ie führtenauch
�ehr großeund �tarke glä�erne Anker bey �ich, Des

folgendenTages �tiegen �ie auf dem Rücken des Wallfi-
�ches aus , opfertenihren Göttern , begrubenihreTod-
ten auf demfelben, und fuhrenhieraufmit großemJu-
bel wieder ab. Dieß i�t alles, was ih von der

Infel�chlachezu berichtenhabe,

Der
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Der

Wahren Ge�chichte
Zwentes Buch.

Da ih von die�er Zeit an- des langen Aufenthakts
im Wallfi�chund des tebens , �o wir darin führ-

ten
, cu��er�t úberdrüßigwurde , feng ichan aufMit

tel und Wege zu denken, wie wir wieder herausfom-
men könnten. Das er�te, woraufwir verfielen, war,

uns durch die rechteSeite des Ungeheuersdurchzuhauen,
Und wir legfenunverzüglichdie Hand ans Werk. Wie
wir aber gegen fünfhundertKlafter tief gearbeitethats
fen, ohne zu merten daß wir dem Ende viel naher
gekommen wären , ließen mir von die�em Vorhaben
ab, und bé�chlo��en den Waldanzuzünden: denn daran,

(dachtenwir), müßte die Be�tie unfehlbarcrepieren,und

dann würde es uns ein leichtes�eyn , einen Ausgangzu

finden. Wir fiengen al�o bey dem Theile an, der

dem Schwanz am näch�ten lag, Und �teten ihn in

Brand. Der Wald brannre �cebenTage und eben

�o viel Nächte , ohnedaß das Unthierdie Hiße zu �ps
ren �cien: aber ain achtenund neunten Tage merkten

wir , daß es franf zu werden anfiengz denn es ôfnete
M5 den
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den Rachen �eltner als gewöhnlich, und wenn es ihn
aufthat, �o klappte er gleichwieder zu. Am zehnten
und eilften gieng es immer näher mit ihm zu Ende,
und es roh �chon �ehr úbel. Am zwölftenfiel uns

endlichzu allem Glück ein, wenn wir ihm nicht, �obald
es den Kachenwieder aufrhäce, die Kinnbacfen aus

einander telíten , würden wir Gefahr laufen in �einem
Körper einge�chlo��enzu werden und mit ihm zu Grun«

de zu gehen. Wir �perrten ihm al�d den Rachen mik

großen Balken aus einander , rü�teten hierauf un�er
Schiff aus, befrachtetenes mit einem �o großen Vor-
rath an Wa��er und andern Nochwendigkeiten,als es

nur immer fa��en konnte, und Skintharusgübernahm
das Amt des Steuermanns,

|

Am zwölftenTage hörteder Wallfi�h auf, ein

Lebenszeichenvon �ich zu geben. Wir zogen al�o un�er

Fahrzeugherauf, �choben es zwi�chen �einen Zähnen
durch, befe�tigtenes mit Tauendaran , und ließen es.

�o ganz �achte ins Wa��er herab, Hierauf be�tiegen
wir den Rúcken des Ungeheuers„* brachtendem Nep
tun ein Opfer, und nachdemwir, einer Wind�tille
wegen „ drey Tage '). darauf hattenzubringenmü��en,
�egelten wir endlicham vierten ab, Wir �tießen auf
eine Menge im Meere herumcreibender Leichname,von

denendie in dem Seetreffenumgekommenwaren ; wir
|

maßen

x) Jm Text �teht noh, de eines gar zu langenKom
neben dem Siegesdenkmal; ma's zu vermeiden, wegge-
welchesich,um das. �chleppensla��en habe. E
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Maßeneinige davon und er�taunten über ihreent�the
licheGröße,

E

Wir hatten nun einigeTagedas. gún�tig�te Weta
ter : hernach.aber bließder Wind �chr heftigaus Norden,
Und wir bekamen eine �olche Kälte, daß die See auf
einmal zugefror, und. nichtetwa nur auf der Oberflä
e, �ondern bis auf eine Tiefe von, vierzundertKlafe
tern; �o daß wir auf dem Ei�e wie auf fe�tem ‘ande

herumlaufen fonnten. *) Da aber der kalte Wind

anhielt und uns ganz unerträglich wurde, fam der atte
Skintharus auf den Einfall, daß wir uns eine große
Hóle in das. gefrorneWa��er graben und uns. da �0

lange aufhalten�ollten, bis �ich der Wind um�eßte,
|

Dieß wurde unverzüglichins Werk ge�tellte,Wir brachs-
ten bey cinemguten Feuer,daß wir unterhielten,drei�s
�ig Tage in die�er Eishóle'zu Y), und náhrtenuns

2) Die Worte 05e X

kT Pav /xg dice ert Ts

xousæAXds, fche:nen entweder
die�en Sinn zu enthalcen oder

gar feinen. Aber auch �0
bleibt es immer ab�urd genug,
daß Lucian damit zu �agen
�cheint, das Eis habe 400

Klafter di> �eyn mü��en, um
lhn und �eine Rei�egefährten
fragen zu fónnen. Vermuth-
lichhet fich Ua��ieu (der in
die�em Auf�az zen Autor óf-
lers ohne Noth ecwas ganz an-

ders fagen 8;ßt als er wirklich

während

�agt) verbunden gchalten,dem
Autor zu Hülfe zu kommen,

‘und die�eScelle,um etwas mehr
Sinn htneinzubringen , �o zu
úberfegen: notre vai��eau,
qu’il nous falloit debara�«

Ler, voguoit en�uite; �ur
la glace. Das wáre-�o úbet
vichc„ nur �agt der Textekein
Wort davon.

3) Der griechi�cheScho
lia�t ärgert �ich gewaltig üben
die Unglaublichkeit die�er
Erfindung — als ob irgend.
eine audere- iy die�ex ganzen

Wah-
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währenddie�er Zeit von den Fi�chen, die wir unterm

Graben gefundenhatten, Da es uns aber endlichan

Lebensmictceln gebrach, machtenwir un�er eingefrornes
Schiff wieder floct, und glit�chtenmit vollen Segeln,
als ob wir auf dem Wa��er daherführen, �anft und un-

merflichauf demglatten Ei�e dahin. Am fünftenTa-

ge falleein Thauwetterein ,
- das Eis �chmilzt, und

allcs wird wieder zu Wa��er.

Wir hatten ungefährdreyhundertStadien zu-

rú>gelegt, als wir an eine Éléine unbewohnteJn�el
kamen , wo wir fri�ches Wa��er einnahmen, woran es

uns bereits zu gebrechenanfieng. Ehe wir uns wieder

ein�chifften, �choßenwir ein paar wilde Och�en, die ihre
Hörner nicht , wie andre Och�en , vor der Stirne, �ons
dern unter den Augen trugen, wie es Momus haben
wollte, Bald darauf kamen wir in eine neue See, die

nichémehr von Wa��er , �ondern von Milch war. Jn
die�er Milch�ee erhob �ich eine mic Weinreben bewach�e-

ne Ju�el, die nichts anders als ein großer Kä�e war,

(wie wir in der Folge befanden, da wir davon aßen)
der nichéweniger als fünfund zwanzigStadien im

Um-

Wahren Ge�chichte glaublicher
tvâre, und Lucian es nicht
éusdrálih darauf angelegt
hâtte, das Wundetbare
darin bis auf den hêch�ten
Grad der Ab�urdität zu
treiben , der (nah Schach
YBaham , einem großen Ken-

ter in die�emFache)das Sub-

lîmeeines wunderbaren Mähr-
chens i�t. Uebrigens, wie ab-

�urd auch die�es drei��igtägige
Feuer in einer Eishôle fey

mag, �ind uiche immer(�elb�t
uncer Nationen die fich für
feine Strohkopfe hielten) eben

�o ab�urde Dinge geglaubt
worden ?
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Umkreisharte, Die Reben hiengenvoller Trauben;
wie wir �ie aber ausdru>ten, gaben �ie uns keinen

Wein , �ondern Milch, Mitten auf der Ju�el �tand
ein Tempel, der, laut der Jn�chri�t, der Nereide Ga-
latea©) gewidmecwar. So lange wir uns al�o auf
die�erJn�el aufhielten, gab uns die Erde die Mahlzeit
Und den Nachti�ch *), und die Traubenmilchwar un�er
Trank, Dem Vernehmen nach �oll die Tochter des

SalmoneusTyvro©), �eitdem �ie die Welt verla��en,
vom Neptun zur Königindie�er Jn�el gemacht wor-

den �eyn. ?)

Nachdemwir uns fünf Tage hier aufgehalten,
giengenwir am �echsten wieder mit einem mäßigfri-
�chen Winde unter Segel. Am achrenTage, da wir

aus dem Milchmeerwieder heraus und wieder in eines

von ge�alzuemblaugruünemWa��er gekommenwaren,

�ahen wir eine großeMenge Men�chen auf dem Meere

berumlaufen, die uns andern an Bildung und Größe
völligähnlichwaren, ausgenommen daß ihreFüße von

Kork �ind, daher �ie auch (wie ichalaube) den Nah=
men Korkfúßler, den �ie führen, bekommen haben,

Wir

4) Dadie�e Nereide ihren 6) Ein Wort�piel, mit dem

grahmenvon yææ (Milch) Nahmen die�er Mythologis
, �o wird �ie hier zur re- �chen Prinze��iin und dem Wort

gierentenGöttin des Milch- 7v903, Bäâ�e, das �cinem
ieeres gemacht. Plaue Ehre macht.

5) Ein Aequivalent, �o 7) S. das 13e Meergöts.
Zut ich es geben konnte, für terge�präch im Aten Theile,
das griechi�cheo/o 7e jui GS.102.
At Si/10vYy TApenge.
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Wir un�ers OrtésmachtengroßeAugen, wie wir �z
�e ebnen Fußesund ohnealle Furchtvorrà unter�inken,
aufden Wellendaßer �pazierenfahen, Sie kamen ge-

xade auf uns zu , grüßtenuns in Griechi�cherSpra:He,
ünd �agten uns: �ie wären im Begriff, nach der Jn»
felPhello (Korkland)wo �iè zu Hau�e �eyen , zurück-
zukehren. Sie liefen eine Zeitlangneben ur�erm
Schi��e herz hernachaber wün�chtenfie uns eine glú.fs

�icheRei�e und tiahmeneinen andern Wea, Etnige
Zeit darauférblicéten wir ver�chiedeneJa�eln, unter

welchendie er�te linker Hand die Phello wär, wohin
jene eilten , eine Stadt die auf einem greßen runden

Korkegebauti�t, Ja der Ferne, mehr rechterHand,
�ahen wir fünf �ehrgroßeund hoheIn�eln, wo viele

Feuer brannten»

Unsgerade gegèn über lageinebreiteumd niedri»

gè, die wenig�tens nochfünfhundertStadien von uns

entfernewar. Wie wir ihr endlichnahe kamen,weh-
te uns eine wuünderlieblicheund mitWo!blgerüchendurch»

würzteLuftentgegen y gleichjenery die nachHerodots
Ver�icherung, den Rei�endenaus demglücklichenAra-
bien entgegen duftet. Es war uns als ob wir den Gez

ruch der Ro�e und Narci��e, der Hyacinthe,Lilie und

Viole, der Myrte, des torbers und der Weinblühte

auf einmal ein�chlürften.Unter dem Enczúcfen,worein

uns die�er lieblihèGeruchver�eßte, Und Unter den

froße�teñ Ahnungen,die Belohuungfúr �o viel ausge-

ftandenesUngémàchin die�er Jn�el zu finden, waren
wir ihr nun �o nahe gekommen, daß wir ringsumeinè

‘Mette
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Menge�ichrérund geräumigerBuchten, Und ver�chias
denecry�tallhelleFlü��e unter�c;eidenkonnten,die �ich
�anft in tje See verlohren, und Auen und Wälder,
Und unzählicheSingvögel, die �ich theils am Ufer,
theilsaus den Zweigenhörenließen, Eine weichè�üße
‘athmiendèLuft war Úber die�es �{hôneLand ausgego��en,
wollú�tigeZe�yretten �chienenumher zu flatternund ben

Hayn zu durch�,�âu�elnt und aus. den fan�tbewegten
Zweigentônte eiù emmerwährendesmelodi�chesFlü�tern,
gleichdem Geróne.,das an einem ein�amenOrte aufge-
hangeneRohrpfeiffenvon �ich geben. ? Mit unter

bórceman auchein lauteresGetón vermi�chterStims-

men , aber nichtlermend, �onderndemjenigenähnlich,
dasfernhervon einemGa�tmale kommt,wenn die einen

Mu�ikmachen, und dieandern den Flötenund Cis

ther�pielern,theils mit Worten theilsmit Händeklats
�chen, ihren Beyfallbezeugen.

Von die�em allemwiebezaubert, landeten wir
am Ufer an, und �tiegen aus, nachdem wir un�e
Schif vor Anker gelegt, und den alten Skincharus
neb�t zwey andern aus un�erm Mittel darin zurückge-
ka��en haccten. Wir waren nochnichtweit durcheine

blumenvolleWie�efortgegangen, als wir dex Wache,
die

8) Wie es �cheint, tvaëèes
tine Gewohnheic der Hirten,
die auf der �iebegröhrigen

feife etwa cinen Préîs ge-
wonnen Hatten , �ie dem Pan
zu Ehren an einem e�u�ameù

frehedOré der Gegend, wo

�ie weideten, �o aufzuhängen,
daß der Wind(ungefähr eben

�o wie er bey der Aeolsharfe
hac) ein melodi�.»es Ge fût
aus ihr hervorbrachte,
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die das Uferzu hütenbe�tellei�t, in die Händeliefen,
die uns �ogleichmit Ro�enketrten(den �tärk�ten Banden,
die bey ihne.imGebrauch�ind) fe��elte, und zu ihrem
Oberbefehlshaberabführten, Unterwegs erfuhrenwir

von ipnen , wir befändenuns in der �ogenanntenJn�el
der Seligen, und Rhadamanchusder Kreten�er �ey
ihr Regent. ®)

Als wir ihm vorge�telltWirden, waren wir, der

Ordnung nach, die vierte Parthey , die er damals zu

verhörenhatte. Die er�te Sache , welcheabzuthun
war, betrafden Ajay Telamons Sohn, nehmlichdie

Srage , ob er in die Cla��e der Heroen*°) ge-

hôre oder nicht? Die Haupteinwendung,die man

gegen ihn machke, war , daß er ra�end gewor-
den �ey und �ich �elb�t umgebrachthabe. Nachdem
auf beydenSeiten vieles für und wider ihn vorged1acht
worden , that Rhadamanthden Aus�pruh: Würde

Beklagtervor allen Dingen dem ArztHippokrateszu
Über-

di Op. et Dies v. 156-73.0) S. in Pindars zweyken
der aber den Saturnus zu iheDlympi�chenGe�ange das Ge-

mählde der Fn�el der Seligen,
worauf un�er Autor ange�pielt
zu haben �cheine,

xo) Die EinwohnerEly-
fîums oder der Jnu�el der Se-

ligen (die von denAlten ge-
wöhnlich mic einander ver-

menge werden) be�tehen aus

zwey Cla��en, den Heroen
oder Zalbgsöttern(S, Te�ta

rem Könige in den Ju�eln der

Seligen macht) und den weiz

�en und guten Men�en
der Zeiken, die auf das he-

roi�che Alcer folgten. S. die

Be�chreibung des Zu�tandes
der Seligen imm Axiochus,eis

nem dem Sokrati�chen Aes
�hines zuge�chriebenenDia-

log vont Tode und Zu�tande
nachdem Tode:
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übergebenund ‘von dem�elben mix Nie�ewurztüchtig
UUszureinigen, �odann aber , -wenn ec �einen Ver�tand
Wieder erhaltenhätte, von den Heroenza ihrenFe�ten
dujzula��en�eyn,

Der zwehkeHändelwar einèeroti�chFragez

The�eus nehmlichund Menelaus�tritten �ich um die

�hône Helena, welehemvonbeyden�ie beywohnen
�ollce? und Rhadamanthent�chied zu Gun�ten des Mea
nelaus , als der �o viel Arbeiten und Gefahrenumdies

�er �einer Gernaliwillenausge�tanden; The�eus habe
�chon aùdere Frauen, die AmazoneHippolytaund die

Töchter des Mins "), an denen ihm genügen
könne,

‘Die dritté Sache betrafden Vor�iß, der zwi�chen
‘Alexandern, Philipps Sohn, und dem Karthaginen=
�er Hannibal�treitig war. Das Urtheilérgieng dahin,
der Rang gebühreÄlerandern**), Und die�em zufolge
wurde ihm ein Lehn�tulz{nebén dem ältern Cyrus ge�eßk.
Nun famdie Reyhe an uns, Rhadamanch �ragte
uns : durch was für einer Zufäll wir die�er heiligen
Boden bey lebendigem Leibebetretenhätten? Wir er-

zählten ihm alles von ‘An�augan, Er hieß uns hier-
auf abtreten, und g'eng eine geraume Zeit mic �einen
Bey�ißern, unter wé!chenauh Ari�tides war, zu

Rathe, was mi uns anzufangenwäre, Endlich fiel
das Urtheildahin aus : Die verdiente B-�trafung un-

�rer

II) Phâdeaund Ariad¿ 12) S. das 12te Todten-
ne, ge�präche im zweyten Theile,

Lucians Werke 1V Th, N
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�rer Rei�e und un�eres Vorwikes�ollte, wenn wir ge-

�torben �eyn würden, erfolgen: dermalen �ollten wir
uns läng�tens �ieben Monate auf der Ju�el aufhalten
und mic den HeroenUmgang pflegendürfen, nach

Verfluß die�er Zeit aber wieder abzuziehengehalten
Feyn,

So wie die�es Urtheilausge�prochenwar , fielen
Un�rer Ro�enketten von �elb�t ab ¿- und wir wurden in

die Stcadr - geführt, und zur Tafel der Seligen gezo-

gen, Die�e ganze Scade i�t ‘von gediegenemGalde,
und ihre Ringmauren von Smaragden, Jede ihrer
�ieben Thore i� aus einem einzigenZimmtbaum gear-

‘beitec; der ganze Boden der Stadt , und das Pfla�ter
aller Pläße und Ga��en in der�elben, ift von Elfenbein;

“die Tempel aller Götter �ind aus Quader�tücken von Be-

ryll erbaut, und die Hochaltäre, worauf die Hckatom-
ben geopfertwerden, aus einem einzigenAmethy�t.
Rings um die Scadt fließt ein Strom des �chön�ten

„Ro�enöhls "?), hundertköniglicheEllen **)breit , und

tief
er�t einfällt.13) Das Wort e0u80v, das

die wohlriehendenund zum
Theil �ehr ko�tbaren flüßigen
Compo�itionen oder E��enzen, .

womit |ch die Alten, (wie die

Morgenländer nody jeg) zu

parfümierenpflegten, kann

auf feine Wei�e durch das

deut�he Wort Salbe ausge-
drückt werden, bey welchem
uns natürlicher Wei�e immer

Augen�alben , Brand�alben,
Wund�falben , Wagen�albe,
und dergl. gar�tiges Zeug zus

Auchdie frem-
den Wörter E��enz und Par-
fum �ind keine �chi>klicheNotkl-
wörter ; weil die�es eigenclich
wohlriechendes Räuchwerk,und
fenes einen gar zu generellen
Begriff bezeichnet. Wiei�t
da zu helfen? Jm Nothfall
hilft man �ich wie man fannu-.
Lucian �agt nichts von R0-

�enöóhl; aber vermuthlich hát-
te ers hier gebraucht, wenn

er deut�ch ge�chriebenhäte.
14) Die EdniglicheElle

war
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liefgenug um bequemdarin �{wimmen zu- können.
Ihre Bäder �ind herrlicheGebäudevon Cry�tallgla�e; '

�ie werden mit Zimme geheißt, und�tate gemeinen
Wa��ers werden die Badewannen mit warmem Thau
gefüllt,

Jhre gewöhnlicheKleider �ind �ehrfeine purpur-

farbe Spinneweben.Sie �elb�t aber haben keine eis

gentlicheKörper , (denn �ie �ind unta�tbar und obne
Flei�chund Bein) �ondern nur die Ge�talt und Jdee da-

von; und demungeachtet gehen und �tehen �ie , ‘haben
alle ihre.Sinnen ?) , und reden wie andre Men�chen.
Kurz, ihre Seele �cheinteigentlich na>end. einherzu-
gehen , und bloßden Schein eines teibés- um �ich ge

worfenzu haben**); man könnte �ie mit aufgerichteten
Schatten vergleichen, die, an�tatt �chwarzzu: �eyn, die

nacürlicheFarbe ihres Körpers hätten; und man muß
�ie beta�ten wollen, um �ich zu überzeugen

y daß das,
was man �ieht ; kein Körper �ey.

N 2 Nies
war na< Herodors Angabe
Um drey Daumen länger, als �ey
die gemeine Elle. Dadie�e
legcere6 Palmen, oder Pa-
Wen, die Palä�te aber 4

Daumenenthielt, �o hâcre die

königlicheElle al�o 27 Dau-
Wen ausgetrag: n.

T5) Wenn Lucian anders

Ooovznr ge�chrieben hat, �o
muß er dieß gemeynt haben :

derndaß Seelen oder Gei�ter
denten , kann ihm doch‘�o

�elc�am niche vorgekommeneyn.

16) Wer o leichebekleidet
gieng , daß cr nur ein einzi-
ges Gewand von �ich zu wer-

fen brauchte um in puris na-

turalibus daza�tehen,- gieng,
nach einer gewöhnlichen Ne-

densart der Griechen,na>kend.
Dieß muß vorausge�ett wer=

den, wenn Siun tn die�ex
Periode �eyn �oll.



( 196 )

Niemand wird hieralter , �ondern er bleibt un-

veränderlichwieer hiehergekommen, Ueberdießgiebt
es hier weder was wir Nachk , noch was wir eigentlich
Tag nennenz �ondern es wird nie heller noch dunkier

als un�re Dämmerungvor Sonnenaufgangi�t, Auch
kennen �ie nur Eine Jahreszeit z denn es i�t bey ihnen
immer Frühling und Zephyr der einzigeWind „ ter

hier weht.
Das Tand i�t daher immer grun, und mic allen

Arten von Blumen �owohl , als von zahmen und

�chattichtenBäumen be�est, FJhreWeinreben tragen

__ zwölfmaldes Jahres; ja die Pfer�ich - und Aepfelbäu-
me und alle Ob�tbäume úberhaupt�ollen �ogar dreyzehn
mal, nehmlichin dem Monat den �ie nah dem Mi-
nus benennen , zweymal, Früchte brinoen. An�tatt
des Weizens treiben ihre Aehrenkleine Brödtchen,wie

Schwämme, aus ihren Spißen hervor, Ringsum
die Stadt �ind dreyhundertund fünf und �echzigQuellen

mit Wa��er, eben �o viele mit Honig, funfzigetwas

kleinere mit wohlriechendenE��enzen und Oehlenz und

úberdieß �iebenFlü��e mit Milch und achte mit Wein.

Der Ort, wo�ie bey�ammen �pei�en, liegt auþ-
�erhalb der Stadt in dem �ogenannten Eip�i�chen Gefil-
de: es i�t eine wunder�chóneWie�e , ringsum mik

einem dichtenWald von allerleyhohenBäumen umge-

ben, die ihren Schatten auf die zu Ti�che liegenten
werfen, Sie liegen �tatt der Deen auf Blumet,-

und werden von Zephyrenbedient , die ihnen alles

bringen was �ie verlangen, gu��er daß �ie ihnenfeinen

Wein ein. ken, Die Ur�achehievoni�, weil, dichk
an
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an dem Plake wo �ie �pei�en , großeglä�erneBäume
|

vom rein�ten durch�ichtig�ten Gla�e �tehen, die, �tatt
der Frúchte, Trinkgefäßevon allen Formen und Grö-

- ßen tragen. Wenn nun einer zum e��en kommt, �o
brichter �ich ein oder zwey Trinkglä�er ab, und �tellt
�ie vor �ich hin; �ogleichfüllen�ie �ich mit Wein, und

er trink�t nah Belieben, Sie tragen keine Kränze,
�ondern ganze Schaaren von Nachtigallenund andern

Singvögelnhelen Blumen aus den benachbartenWie=

�en , und la��en �te auf �ie herab �chneyen, indem �ie
�ingend über ihren Häuptern herumfliegen. Sie ha=
ben auch eine ganz eigene Art �ich zu parfúmieren:

gewi��e �chwammartige Wolken nehmlich �augen die

wohlriechendenE��enzen aus den Flü��en einz wenn �ie
vell �ind, treibt �ie ein leichter Wind dem offnen
Spei�e�aal zu, und drückt �ie �anft zu�ammen, da fie
dann ihren Balfam wie einen zarten Thau oder Staub-

regen herabträufeln, Während der Tafel erlu�tigen �ie
�ich mic Mu�if und Ge�ang. Am lieb�ten �ingen�te Ho-
mers Gedichte, und er i�t �elb�t da und hat �einen Plaß
über dem Uly��es. Sie habenChörevon Knaben und

Mädchen , denen Eunomus von Îokri 7), Arion von

tesbos ,
Anakreon und Ste�ichorus vor�ingen; denn

auch den leßtern fand ih hier, weil er �ich mit Helenen
wieder ausge�öhnthatte "Y, Wenndie�e zu �ingen auf=

hôren, folgt ein zweyter Chorvon Schwänen, Schwal«
N 3 ben

x7) Ein berühmter Cicha- zu der Vertheid. der Bilder
rôdus des Alterthums. Th, L1I, S. 3244

18) S. die gte Anmerk.
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ben und Nachtigallen; ‘und, wenn auch die�e fertig
�ind, fängt der ganze Hayn, von Abendlüftenange-

bla�en, zu flôtenan, Aber was am mei�ten zu der

Fröhlichkeit, die an ihrer Tafel herr�chet, beyträgk,-
�ind die zwey Quellen der Wollu�t und des Lachens,die

neben der�elben �pringen. Jeder trinkt zu Anfang der

Mahlzeitaus einer von beyden, und �o bringen �ie
dann die ganze Zeit der�elben fröhlichund lachend hin.

Nun will ih auch �agen, welchevon den berúhm-
te�ten Männern ich hier ge�ehen habe. Fürs er�te die

Halbgötteralle, und die �ämtlichen Helden die vor

Troja fochten, den Lokri�chen Ajax allein ausgenom-

men, der, wie man �agte (�ein an Ca��andra verúb-

tes Verbrechén) am Orte der Gottlo�en büßenmußte.
Von den Barbaren , den ältern und jungernCyrus,
den ScythenAnachar�is, den ThrazierZamolxis, und

den Jtaliener Numa. Ferner den &furg von Sparta,
die Athenien�er Tellos "°) und Phocion , und die �ie-
ben Wei�en , den Periander ausgenommen *°), Auch

�ahe ih den Sekrates SophroniskusSohn, daer eben

mit Ne�tor und Palamedes im Ge�präche begriffenwar.

Er hatte den Hyacinthus, den Narci��us und Hylas,
und ver�chiedeneandere wegen ihrerSchönheitberühmte

'

Júng-

19) S. den Charon im Strengeregierte , �o viel bô-
2ten Theile S. 175. �es nach �einem Tode nach�ag-

| ten, daß er bey der Nach-
20) Vermuchlich,weil ihm welt in den Ruf kam, ein

die Korinthier, die er (�o wie grau�amer Tyrann gewe�en zu

��e es bedurften)mit ziemlicher�eyn.
1)

4
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Jünglingeum �ichz auch �chien er mir in den er�ten
verliebe zu �eyn: wenig�tens machten ihn ver�chiedene
Zeichenverdächtig, Es hieß au< , Rhadamanth�ey
nichéwohl auf ihn zu �prechen, und habe,ihm �chon
öftersgedroht, ihn aus der Ju�el hinaus zu jagen, w04

fern er das �châcfern und �eine liebe Jronie bey Tafel
nicht au�gebe. Von den úübrigenPhilo�ophen war

Plato allein nicht da : er wohne, �agte man, in feiner
von ihm �elb erfundenen Republik, und lebe unter

der Verfa��ung und den Ge�ehen „ die ee ihr�elb�t
gegeben.

'

Diejenigen aus ihnen, die hieram mei�tengals

ten, waren Ari�tipp und Epikur, ein paar angeneha
me aufgewe>teMänner, und die be�tenTi�chge�ell«

�chaftervon der Welt, Auch.Ae�op „ der Phrygier,
i�t da, und machtden Pickelhäringunter ihnen.Abex

Diogenesvon Sinope hat �eine Sitten �o �ehr geändert,
daßer die Hetäre tais zur Frau genommen hat , auch
�ich nicht �elten im Trunk übernimmt , und dann zu

‘tanzen anfängt und andere Unfüglichkéitenin der

Trunkenheitbegeht. Von den Stoikern war keiner daz
es hieß, �ie �tiegen noch immer ihren �teilen Tugend=«
húgelherauf: vom Chry�ippusaber hörtenwir �agen,
er dürfe die Ju�el nichteherbetreten, bis er eine vier«.

‘facheNie�ewurz - Kur ausgehaltenhabe, Die Akadea

mifer , �agte man mir , wollten zwar kommen , hiela
ten aber nochan �ich und unter�uchten: denn. �ie fônn=

ten fichnochnicht davon überzeugen,daß überall �o eine

Jn�el wie die�e in der Welc �ey, Vermuthlichmag

N44 ihnen
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ißnenauh vor Rhadamanths Urtheilebang feyn, der

es �chwerlichwohl aufnehmenwürde , daß �ie ihm 0

gar das Werkzeug,ohnewelches kein Urtheilmöglichi�t,
aus dea Händen winden wollen *), Auch hieß es,

viele Anhängervon denen , die-in die Jn�el geklommen,
nähmen zwar einen Anlauf , hinter ihren Mei�tern
drein zu kommen, hätten aber nicht Murh und Athem

genug: auszuhalten, und kehrtenauf halberyWege.
wiedex um.

Dieß �ind al�o ungefährdie merkwürdig�tenLeute,
die man hier zu �ehen bekommt. Uebrigenswird vor-

züglichAchilles, und zunäch�t nach ihm The�eus, in

großenEhrenbey. ihnengehalten.

|

Was. die My�terien der Venus. betrifft, �o wil

äch nichésmehr davon �agen *), als daß �ie auf dies

fer In�el �o öffentlichals möglich, und. mit der unge-

bunden�tenFreyheitbegangenwerden. Ju der That
war Sokrates der einzige, der �ichver�hwur, daß
gwi�chenihm und den �chônenJünglingen, mit denen

ee

256). Lucian. �pielt mit deu
Worten x9:51; Und xo/710:0v.
Die Akademiker läug"eten,
daß es ein gewi��es Kennzei«
chen gebe, woduxchman �î<
úberzeugen fönne, ob matt

wahr oder falf< uxtheile.

zes Amé unnäg machen; et

fonntealfo nicht wahl gleich-
gültig dabey.-�eya.

'

22) Lucian �agt iy der

That mehrdavon, oder drúcfb
�ich wenigfens , nah �einer

Offenbar hießdieß, dem Rha-
damancthfeine Profe��ion er-

‘iden wollen, und �ein gay-

Gewohnheitmit einer Deut-

lichfeitaus, die in Sachet
diefor Art kein Verdieu�t i�t
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er �o veréraulichlebte, nichts be�onders vorgehe2 aber
alle úbrigenglaubten.er �chwöre fal�ch, Hyacinthund

Nareißwaren effenherziger, aber er lâugnetealles:
fri�ch weg. Die Weiber �ind alle gemein; die Män=
ner �ind ibrentwegenohne alle Eifer�ucht , und in diez

�em Scúckelauter ausgemachtePlatonifer, —

201 )

Ich hatte kaum zwey oder drey. Tagehier zuge«

brache, als ih mi an den Dichter Homer machte,
und ihm, da wir eben beyde nichts.anders zu thun
hatten, alle die gewöhnlichenFragen , die �einetwegen
aufgeworfenwerden , vorlegte,unter andern; was er

fúr ein Landsmann fey? Er antwortete:alle die waz

>ern Männer , die �ich �o viele Múbegäben, ihn zu
einem Chier , oder zu einem Smyrnäer oderKolopho«
nier zu machen, wären úhel berichtet+ denn er �ey —

ein Babylquier*?),,undhei��e unter �einenMitbürgern
nicht Homer, �ondern Tigranes ; -den Nahmen Home-
rus habeer er�t bey den Griechenbekommen,da er als

Gei�el.“ unter ihnen gelebtehabe. Jh fragte ihn
�odann auch , wegen ‘der Ver�e, die von den Kun�triche
tern füxunäche erklärt werden , ob �ie von ihm �eyen?

23) Es �t handgreiflich
daß‘Lucian �ich bloß üder die

Mikrologen , die �ich in gan-
zen Abhandlungen - um das

unbekaunte

großen Dichters �tricten, mo-

dieren will.
Alepander von Paphos hatte

Ns5

Vaterland. des [l

Ein gewi��er

und

ihn gar zum Aegyptier ge-
macht : Lucian rücke ihn noch
weiter von Griechenland weg,
und �egt ihn gax nach Baby-

ot. |

24) Ein Gei�elheifitnehm-
lich auf Griechi�chouyoos.
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und er ver�ichertemich, �ie wären alle �ein, J< �ah
al�o, daß die Granimatifker Zenodolusund Ari�tarchus
mit ihrem.fro�tigen Kritiken immer hätten zu Hau�e
Bleibenfönnen,Nachdemer mich über die�en Punct

vêllig befriedigethatte , fragte ih wieder: was er

für eine Ur�achegchabehabe, �ein Gedicht gerade mit

dem Worte Zorn (4575) anzufangen *)? Seine

Antwort war + es �ey.ihm eden ju�t auf die Zunge ge-

fommen, ohne daß er �ich lange daruber bedachtha«
be), Jch wollte auchwi��en ,

ob er die Ody��ee vor

der Jlias ge�chriebenhabe, wie viele behaupten?Er

fagte nein. Daß er nicht blind gewe�en �ey, wie �ie
ebenfallsvon ihm �agen, wußte ichauf den eren Blick ;

denn er ‘�ah �o gut als einer , und ich brauchte al�o
hiche er�t zu fragen. Jch nahm mirdie Freyheitnoch
ófters , wenn ich �ahè daß er eben Muße hatte, zu ihm
hinzugehen,und ihn bald dieß bald jenes zu fragen,

E Le

25) Myvw aete, Seu,
u. �. w-.

26) Wie dieFrage,fo dieAnt-
wort ;. und die Fragei� für ein

Ierk wie die�es nicht zu al-

bern, zumal da �ie (wie bey-
nahe alle Ab�urditätendie�er
wahren Ge�chichte)nicht ohne
Salz i�k. Vermuthlichgilt
Ke den Mifkfrologen, die aus

findi�cher Verehrung Homers
beynahe hinter jedem Worte
feiner Gedichte ein Echeim-

uiß �uchten, Denn daß Lu-

und

cian durch diefe Frageund
'Antwort- habe zu ver�tehen
geben wollen, Homer habe
fcine Jliade ohne Plan und

ab�ichclihe Verbindung ge-
macht , und �ie �ey er�t lange
nach ihm voa Leuten ohne
Kopf „ wie ein Bettlersman-
tel , zufammenge�li>ttor-

den —- daß ein Mann wie
Lucian �ich �o etwas auch nur

(wie Dú�oul meynt) aks einen

platten Spaß �ollte haben ent-

gehenla��en können, i�t uicht
zu glauben.
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under antwortete mir immer mit der größtenGefällig,
keit

, zumalnachdemer �einen Preceßgewonnen hafte,
Wher�iteshatte nehmlich, wegen der�pöttlichen Figur,
die er ihnin �einemGedichtemaëhen'laße, eine Jnjus
rienflagegegen ihn angebratht: aber Hemer , der in

�einer Vertheidigung vom Uly��es unter�üßt wurde - er-

hieltden Sieg, und Kläger wurde zur Rubeverwie�en.

Um die�e Zeit langte auh Pythagoras in ter

Jn�el an, nachdem �eine Seele ihre vielen Wanderun-

gen endlichvollendet hatte: „denn �ie hatte ficbenmal,
immer in Ge�talt eines añdernThieres’;ins Leben zu-

rüictfehren-mü��en. Er war an der ganzen rechten Sei-
te- von Golde, GegenfeineAu�nahmewar feine Ein-
wendungz nur wußteman nicht, ob man ihn Pytha-
goras oder Euphorbus nennen müße. Bald dárauf
er�chien auc) Empedékles, am ganzen Leibe gebraten
und mit Brandbla�en bede>t: er wurde aber ,

- alles

�eines Vittens ungeachtet, abgewie�en,
Nach einigerZeit ftelen die öffentlichenSpiele

ein, die bey ihnen Thanatü�ia- genennt werden.
Die Kampfrichterwaren Achilles, und The�eus zum
�iebenten male, Alles was dabeyvorgiengzu be�chrei-
ben, würde zu weitläufig�eyn: ih will al�o nur die
Haupcumftändeberühren, Den Preis im Ringen ges

wann Karus ,
ein Abkömmlingvom Herkules?, dem

: Uiy�ies.
»

27) Von dem _áber nie- Sollte ihn: éuciannich: mit
mand nichts wi��en will. - allem Fleiß erdichter haben,

in
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Uly��es ab, der dazu die größteHoffnunghatte. Jm
Fau�tkampfe dlieb der Sieg zwi�chen dem Aegyptier
Areius ,

der zu Korinchbegraben liegt und dem

Exeius **) unent�chieden, indem �ich beydegleichgur

gehaltenhatten, Für die Panfratia�ten wird hiergar
kein Preis ausge�e$sté. Wer im Laufen obge�iege,erin-

nere ichmichnicht mehr. Unter denDichternbehauptete
Homer, in der That, den Vorzug, bey weitem, und

docherhielt He�iodus den Preis *), Die�er war fúr
alle Sieger eine aus Pfauenfedernge�tlohtneKrone.

Die Kampf�piele waren kaum geendigt, als die

Nachricht kam, die Verdammten die in der Hölle be-

�traft werden, hätten �ich loßgebrochen, ihre Wache
über den Hauffen geworfen, und wären, unter An-

führungdes Phalaris von Agrigent, des KönigsBu-

�iris , des Diomedes aus Thrazien, und der berüchtig-
ten Räuber, Sciron und Picyokamptes, in vollem

Anzug

in der leicbtfertigenAb�icht,
den Palmern und Groano-
ven „ die fich ein�t die Köpfe
darüber zervrehen würden,
wo diefer Karus herkomme,
un ob er niht Cagranus oder

LKapru®gehei��en habe, eine

bó�e Stunde zu machen?
28) S. Jlias XXIII. v.

664. u. f.
'

29) ODhneztweifelbezieht
fich dieß auf das Máhrchen

- aus der HomerifchenLegen-
de, welches Plutarch in �ei-

nem Gaf�imal der �ieben
Wei�en erzählt, von einent

Wett�treit , der zwi�chen den

beyden Dichtern (welche die

Legendezu Zeitgeno��en macht)
zu Chalcis bey den Gedächés
niß�pielen, die dem Könige
Amphidamas von Euböa zu
Ehren jährl: <h von �einem
Sohne begangen wurden, vor-

gefallen, und wo der Preis
dem Hefiodusaus einem �ehr
ungültigen Grunde, zuges.
�prochen worden �eyn �oll.



( 2095 )

Anzuggegen die Jn�el, Auf die�e Nachricht�chickte
Rhadamanth�ogleich die Heroen, untee ven Befehlen
des The�eus, des Achilles, und des Ajax Telamósz

nius , der inde��en �einen Ver�tand wieder gefunden
hatte, an die Kü�te ab. Hier kam es zu einem
Treffen,

- wo diè Heroen einen voll�tändigenSieg ers

hielten, den man großenTheils den herrlichenThaten
des Achilles zu danken hatte. Auch Sokrates, der

auf dem rechkenFlügel focht, hielt �ich jebt viel bé��er
als bey: �einen Lebzeitenin dem Treffen bey Deliunt.

Denn dießmal zeigte er den Feinden dèn Rücken nichl.
AuchwurdeihmzurBelohnung�einer bewie�enenvorzügli-
chenTapferkeitein �chöner Und großèr Lu�tgarten in der

Vor�tadt zuerkannt,Hierpflegteer in der Folgegelehrte
Zu�ammenkünfté mit �einen Freunden zu hältei ,

und

nennte die�en Garten die Nekrakademie °°). Dies

überwundenen wurden alle ergriffen, und gebundenan

ihren Ort zurücfge�chi>t, um noth härterbe�traft zu
werden, Homerbe�ang auch die�eSchlacht , und

gab mir bey meiner Abrei�e ein Exeniplardavón fúr
die Leute in un�rer Welt- mit: aber unglücklicherWei�e
bin ih in deer Folgè darum gekómmen, wie um �d
viele anderé Dinge, die ichmitzubringengedachte,Es

fieng �ich mit die�em Ver�e an :

Singe mir, Mu�e, nun uch den Streit der todten Heroet-

Sobald die Ruhe glücklichwieder herge�telltwar, wut»

dèn An�talten zum allgemeinenSiegesmahlgemacht,
wobey,

30) Todeengkfademie-
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wobey, nacheinembey ihneneingeführtenGebrauch,
nichts als gekochteBohnenaufgetragenwerden. Es

war ein großesFe�t, woran jedermann Theil nehm
«deneinzigenPythagoras ausgenommen, der, aus Ab-

�cheu. vor den Bohnen, �ich; �o weit er konnte, von

„den übrigenweg�eßteund lieber fa�ten wollte.

Sechs Monacevon dem mir vergönnten Aufent-
halt auf die�erYu�el waren nun bereits ver�to��en, als

gegen die Mirtce des �iebenten �ich etwas Neues zutrug.

Ein gewi��er Cinyrus, Scinthars Sohn , ein großer
„�chönerjunger Bur�che, harte �ich.�eit geraumer Zeit in

die Helenaverliebt, und es fiel nur zu �ehr in die Au-

gen, daß fie den jungen Men�chen nichtweniger ra-

�end lieb hattez denn úber der Tafel war ein ewiges
Winken und Zunickenund Zutrinkenzwi�chen ihnen,
und, - wenn aillesnoch�ten blieb, �tanden �ie auf, und

�chlendertenArmin Armi im Waideherum. Endlich
�tieg die Leiden�chaftbeym Cinyrus auf einen �o hohen
Grad, daßer �ich nicht anders mehr zu helfenwußte,

als indemer ‘auf den Einfall kam, �eine Schône zu

«entführen, und mit ihr in einer der nahegelegenenFn-
�eln , nach: Phellooder Tyroe��a, zu entfliehen, Die

Dame war hierúbermir ihm einver�tanden,
und fie

hatten �chon �eit geraumer Zeit drey von meinen Ge-

fährten, Leuts, die alles zu unternehmenfähig waren,
in ihr Complot gezogen. Mur �einem Vater hatte Cie

nyrusnichts davon merkenla��en , weil er- wohlwußte,
daß er ihn von �einem Vorhabenabhalt:n würde, End-

lich, glaubtenfie den gün�tigenAugenblickzur Ausfühs
rung
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rung ihresAn�chlagsgefunden:zu haben,

und in einer
�chönenNache, da ich nicht um den Weg war, (denn
ic) war nach der gewöhnlicheaAbendmahlzeiteinge-
�chlafen)fuhren�ie, ohnedaß es, jemandgewahrwur

ts,mit der Dameauf und davon.

UmMitternachtwachteMenelausauf, undwie
er denPlaßb �einer Gemahlinin �einem,Bette ledig
fand „-erhuber ein großesGe�chrey,.und-liefin Des

gleitung �eines Bruders Agamemnonwie brennend
nach dem, Pala�t des. -Rhadamanthus-?), Mit Ans

bruch.desTages,berichteten die Kund�chafter, �ie �ähen.
ein. Schiffdas �chonziemlichweitentfernt�ey. Sogleich
bemannteNhadamantheine Barke, die aus einem
inzigenStück A�phodil gezimmertwar, mit funfzig

-Hexven„ die den Flüchtlingennach�eßenmußten; und

; die�e
31) Ma��ieu �cheint mir

‘hiér un�ern Autor ohne hin-
' länglichen Grund zu be�chul-
digen, er habe verge��en, daß
er uns furz zuvor ver�ichert
habe , ‘die Weiber �eyen un-

ter den Bewohnern der glück»
�eligen . In�el gemein, und

man ivi��e da nichts von Ei-

‘fer�uche. Mich dúnkt hinge-
gen, Lucian mache �eine Se-
ligen in die�em Punce zu âch-
ten und con�equenten Plato:

nifern. Das Verbrechen des

Cynirus und der �hönen He-
lena be�tand nicht darin, daß
�ie �ih zuweilenArm. in Arm

im ‘Haynverirrten,u. {.tv.
�ondern:in der: Heftigkeitih-
rer Leiden�chaft, und-darin,
daß Cynirusdie Gemahlindes
Meénelaus allein ‘und aúe-

�chließlich be�igen. wollte, -wel-
ches nicht nur gegen .das. ehe-
liche Recht des Menclaus,
�ondern auch gegen das oben

erwähnte Ge�eg die�er- Fu�el
lief ,

- und eine de�to hárterc
Scrafe oerdiente „je größer
die Freyheit wes die das.

Ge�eg und die Denkartder
Einwohner den . beyden Ge:
chlechtern ge�tattete.
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bie�d tubèrten o: �charf„ dáß.�ie ihten gegenMitcog
‘aufden Leib fame, da �ie eben im. Begriffwaren,

un�ic der Kä�ein�el iù die Mileh�eèeinzulaufen,fo
"tvenig-fehltedaß �ie ihnenentwi�cht iväten,.*Sie madclh-
ten. al�o das Schiff der Flúehrkingemit einer Nö�enkette
an dem ihrigen fe�t , und kehrtennah dem Hafenzu-
rúcé, Dié arme Helenaweinte, Ud �chämte ‘�ich,und

ver�te>te-ihrGe�téht în ihremSthléyert?aber Cinyruüs
‘und �eine Helfershèlfery nachdem�ie von Rhedamanth
‘gefragtworden, ‘ob nèch �on�t jemand um ihr Voihaz

‘bengewußthabe(welches�ie mitneinbeontmwortten)
dènSchaarngllederngebunden, nachdèm St.dev

Gotclo�enäbge�chich |

n pic
Bu gleicherZeitivurde be�chlo��ci, daßiir dié

Sri�el unverzüglichverla��en �ollten, wiewohl.die bes

�timmte Zeic-nochnichtver�trichenw4r, und es wurde
uns nur noch der näch�te:Tag(zu dennöthia�tenZurú-

�kurigén).bewilligt."Dieß �chmerztemich nichtwenig,
‘und ichkonrñitémichnichtenthaltebitcérlith zu weineti,
wenn ichan das guteLebendachte; das ich hiergehabt
hatre‘und an die GefahrenUnd widrigenZufälle, déz

nen ih mich nun wieder aus�eßen�ollte, Jüde��eit
thaten �ie ihr möglih�tes mich zu trö�ten , Und ver�i
cherte mich, es wúrdbe nicht �ehr viele Jahre an�tehett,
�o wúrdeih wieder zu ihnenkömmenz ja �ie zeigten
mir �ogar den ¿ehn�tuhl und den Plaß an der Tafel,
der mir dann nebéèn denBe�ten unter ihnen würde

eingeräumt werdet Jh ver�ügte michhieraufzum

Rhadas
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Rhadamanth,und bat ihn fußfällig,mir zu: �agen, was
- Mir begegnenwúrde, und wie ichmeine Fahrtanzuornenhâcte,Seine Antwort war : ih wúrde,nachlangem è

Umirren und nach mancherleyüber�tandenenGefahren,
mein Vaterland endlichwieder�ehen: bie Zeit aber meiner
Heimkun�twollte er mir nicht encde>en , �ondern zeigte
mir nur die näch�ten Jn�eln (es waren ihrer fünf, ganz
nahe bey�ammen, und in einer ziemlichenEntfernung
weiter hinaus eine �echste) und �agte: die�e funf, in

denen du die großen Feuerma��en brennen �ieh�t, �ind
der Aufenthalt der Gottlo�en. Die �ehste i�t das Land

der Träumez und zunäch�t an die�er liegt die Jn�el der

Kalyp�o, die du aber von hier aus nicht mehr �ehen
kann�t, Wenn du bey die�en Fn�eln vorbeygefahren
�eyn wir�t, dann wir�t du ein großes fe�tes Land an-
treffen, das dem eurigen gegen über liegt; und er�t
nachdemdu in dem�elbenviel Ungemacherlitten, vieler

ley Völker durchwandert, und unter wilden Men�chen
dichaufgehalten,wir�t du endlichwieder in den andern
Continent zurückkommen.

Mic die�en Woxtenzog er eine Malvenwurzel
aus der Erde, reichte �ie mir hin, und befahlmir,
in den größten Gefahren in die ih gerathen.fönnte,
mein Gebet an �ie zu richten: auchermahnteer mich,
wenn ich derein�t in das be�agte Land kommen würde,
weder mit einem Degen in Feuer zu �techen, noh

Wolfsbohnenzu e��en, noh mit einem Knabender

über achtzehnJahre alt �ey, Umgangzu pflegen®),
Wúrde

32) Es brauche kaum dev der Pycthagoräer�pottet, un-

Erinnerung, daß Lucian hier ter deren , vom Jamblichus
Lucians Werke IV Th. O ges
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Würde ih die�er - Regeln immer eingedenk‘bleiben, fo
Fônne -ich-mir Hoffnungmachen- derein�t in die�e Jn-
�el zurú#zukommen.

Ih be�chäfftigtemichnun den Ne�t des Tages
it den Zurü�tungenzu meinervorhabendenRei�e und

zur gewöhnlichenZeit hmau�ete ich noh mit den

Heroen, Am folgendenMorgen bat ich Homcren,
mir ein paar Ver�e zu machen,um �ie als Auf�chriftauf

eine fleine Denk�äule zu graben, die ih zum Andenken

am Hafenaufrichtenwollte,Die Ver�e lauteten wie folget+

Lucian kehrt, ein Liebling - dex �eligen Gêtter , -nachdemer

Alles, was hier i�t, �ah, in �ein-liebes Vaterland wieder.

Machdem-ichnochdie�en Tag hier zugebracht,fuhr ich,
am folgenden, von allen Heroen ‘begleitet, ‘aus ihrer

“
Yn�el ab. Beym Ab�chiednahmmichUly��es auf die
Seite, und �te>te mir, ‘ohnedaß es Penelopegewahr
wurde, einen Brief an die Kalyp�o zu, den ich bee

�tellen ‘�ollte, wenn ich ‘nah Ogygia käme. Rhada-
manch hatte die Vor�icht gebraucht, mir den Fähr-
mann Naupliusmiczugeben,damit ‘er, ‘wenn wir

Etwa an eine der benachbartenFn�ein getriebenwürden,

ge�ammelten,�ogenanntenSym-
bolis, auch die�ebeydenwaren :

Sia mit einem Degen ‘n

Feuer! und, Enthalte dich
der Wolfsbohnen. Aber dieß

mag den Liebhabernder Phi-

lo�ophia occulta zu weite-

‘rem Nachdenkenauheimge�telle

-

‘ligen Hoffnung mache ,

“

verhin-

�eyn, ‘ob er’ nicht die dritte

Bedingung, unter welcher
ihm Rhadamanrh zur Wies

derkunft in die Jn�el der Se-

für
den Schiu��el zu den venden

Pythagori�chen Näth�el�prü-
chengehalcen-wi��en wolle?
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verhindertedaß wir nichtin Verhaft genonimenwürden,
Und uns Zeugnis gebenkönnte, daß wir in andern Gez

�chäfftendie�es Wegesrei�eten,

Sobald wir aus der wohlriechendenLuftder alk

�eligenJn�el heraus waren , kam uns ein �tinfendeè
Dun�t, wie von zu�ammenbrennendemA�phalt,Schwes
fel und Pech, und einnoch�chlimmerer,ganz unleid«

licherGeruch, wie von gebratitenMen�chen, entgez
genz die tuft war fin�ter und dumpfidrt, und ließ
be�täntig einen perhartigen Thau herabf.allenzauh
hôrtenwir das Klat�chen der Gei�eln.7 Und das Geheul
einer Menge Men�en „ diehiergepeinigtwurden,

/ Wir �tiegen nur auf einer die�erJn�eln aus, und
ih fann al�o auch nur von die�er einigeNachrichtge=

ben, Die ganzeJn�el i�t ringsum ein einziger�chrofer
ausgewitterter , von Steinen und Klippen �tarrender'
Fel�en, auf dem kein Baum und keine Quelle zu �es
hen i�, Mit äu��er�ter Múhe krochen‘wir an ‘denr

�teilen Ufer hinauf, und kamen, narhdemwir eine

Zeitlangauf einem mit Wegdornenund Stachelnúbér«

�äten �chmalen Fußweg forrgegangen, durcheine Ge«

gend, die mit jedemSchritte �cheufßlicherwurde, end=
lichzu den Gefängni��en, und dem Plaße wo die Vera"

dammeen gepeinigetwurden. Hier fiengenwir er�k

an, ‘die Nacur die�es Ortes zu bewundernz denn wir

�ahen úberall �tatt der ‘Blumen Schwerdter und Dolche
aus dem Boden hervorwach�en,Ringsum i�t er von

dreyFlú��en umgeben, wovon der äu��er�te Koth, der

Da Zweia
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zweyte Blut ,
und der dritte Feuer führt, Die�er

leßte i� �ehr brei: und das Feuer �trômt darin wie Wa�-
�er, und �trudelt und treibe �o große Wellen wie ein

Meerz er hat aucheine Menge Fi�che , wovon einige
wie große Feuerbrände, anderè kleiner aber wie glü-
hendeKohlenaus�ehen3),

Es geht nur ein einzigerfehr �chmaler Weg
über alle die�e Flú��e , an de��en Eingang Timonder

Thúrhüúcteri�t, Da wir aber den Nauplius zum Fúüh-
rer hatten, �o durftenwir uns �chon weiter wagen,und

�ahen eine großeMenge Königeund gemeineteute, die

hier ihre Strafe emp�tengen, und von denen wir ver-

�chiedeneerkannten. Unter andern �ahen wir auch den

armen Cynirus , der, am Ge�chlechtsgliedeúber einem

Feuer aufgehanzen, geräuchertwurde. Diejenigen,
die uns herumführten,erzähltenuns die Ge�chichte
die�er Ungiückf�eligen, und die Verbrechen, um derent-

willen �ie ge�traft wurden. Am �chär��ten unter allen

werden die Lugnergezüchtiget be�onders die Ge�chicht-
�chreiber, die nicht die Wahrheitge�chriebenhaben,
unterdenen ih den Kee�ias und Herodot, und noch
viele andere bemerkte, Der Anblick die�er Leute machte
mir gute Hoffnungfür mein eignes künftigesSchick-
�al, da ih mir Gottlob! nichtbewußtbin eine einzige
Lúgege�agt zu haben2)

Weil

33) Der Text hat hiernoh 34) Ju der That �ind die
den Bey�aßz : exædxv de au7s; �trafbaren Lügennur die, die

Aoxgvioues, man nennt fie man andern treuherzigenLeu-

bhiexCâmpchen. ten für Wahrheit aufhängt;un



({ 213 )

Weil ichdie�es jammervolleSchau�piel nicht län-
Ker aushalten fonnte , eilte ih nachmeinem Schiffezus
rú> , nachdem ich vom Nauplius Ab�chiedgenommen.
harre, Wir waren noch nicht lange weiter gefahren,
als wir die Jn�el der Träume erbliéten, die aber �o
dunfel war, daß wir �ie kaum unter�cheidenkonnten,
Ungeachtet�ie uns �chon ganz nahe lag. Die�e YJn�el
hatte eine Eigen�chaft, wodurch�ie �elb�t beynahezum
Traum wurdez �ie wih nehmlichimmer von uns zu-
rü, und �chien immer weiter von uns enfernt zu
werden , je näher wir ihr kamen. Endlich aber waren

wir doch�o glücklich�ie zu erreichen, und liefen in den

Hafen, Hypnos genannt , ein, Es war bereits um

die lebte Abenddämmerung„ als wir nichtweit vom

TempelAlektryons aus�tiegen, Als wir zum Thor
hinein giengen, �aßen wir eine Menge Träumealler

Arten in den Straßen herum�chwärmen.— Doch
vor allen Dingen muß ich etwas von der Stadt �agen,
da �ie noh von keinem andern be�chriebenworden i�t,
und Homer, der einzige,der ihrer Meldung thut ®),
nur �ehr obenhin-von ihr �pricht.

Ringsum die ganze Ju�el zieht �ich ein Wald,
de��en Baume Mohnblumenund-Alraunen von au��er-
ordentlicherHöhe �ind, unter welchen�ich eine unge-

heure Menge Fledermäu�e aufhalten, als der einzige
D3 Vogel,

und von die�er Sünde i� wahren Ge�chichte.
{c-verlichje ein Lügnerreiner 35) OGdy�f.KIX. 560.

gewe�en als der Verf. die�er u. f.
'
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Vogel, der hier zu �ehen i�t, Nahe an der Stadt

fließt ein Fluß , den �ie Nyftiporos ?°) nenneu, und

uic;t weit von den Thorenzwey Brunnen, wovon der

eine Negreros 27) und der andere Pannychia
heißt. Die Sradc i� mit einem hohenWall umge-

ben, der mit allen Farben des. Regenbogensprangt.
Ste hacnicht, wie Homer�agt, zwey, �ondern vier

Thore, wovon zwey die Au��icht gegen das Gefildeder

Fühllofigkeithaben, das eine von Ei�en , das andere

von Ziegeln; aus die�en, �agt man, gehenalle �chre>-
lichen, blutigenund grau�amenTräume : die anderen
beyden �ehen gegen den Hafen und das Meer, und

zwari�t das eine von Horn, unddasandere, durchwel-

ches.wir hereinfamen, von Elfenbein. Dem , der in-

die Stadt hinein geht, rechter Hand , �teht der Tem-

pel der Nacht; denn unter allen Göttern wird hier der

Nacht und dem Alekcryondie mei�te Ehreerwie�en.
Der lehterehac �einem Tempelnahe am Hafen. “tin-

ker Hand �teht der Pala�t des Schlafs, dex hier Kö-

vig i�t und zwey Sacrapen oder Statthalter unter �ich
hat, den Taraxion, MatáäogenesSohn, und den

Plutokles Phanta�ions ®), Mitten auf dem Marfc i�t
ein

-

36) Nachtwandker. &Eer,Eitelwoolfs, und Reich-:
37) der Unerwekliche." �tolz, Faslers Sohn, ver-

38) Die ganze Nacht dollmetfchen können. Man
durch. muß ge�tehen, daß uns heu-

39 ) . Diefe
‘

�prechendentigen Le�ern die�er �eyn �ollen-
Nahmen hätte ein Mitglied der Wig, die�e múßigen
der fruchtbringenden Ge�ell- Per�onificationen, dieß Spie-
�chaft allenfalls durch Schre» len mit redendea ahmen

;

u. �. w-.
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ein Brunnen, den �ie Schlaftrunknennen , und nas

he dabey zwey Tempel, wovon der eine der Tâus

�chung und der andere der Wahrheit gewidmeti�k
Auchhaben�ie hier ein Orakel , de��en Vor�teher und

Prophet, Nahmens Antiphon, be�tellt i�t die Träume
zu deutenz eine Würde, die er unmittelbar vom

Schlaferhalten hat #°),

Was die Träume �el becrif�, �o �ind �ie von

�ehr ver�chiedener Natur und Ge�talt; einige groß,
höónund lieblih anzu�ehen, andere klein und unges

�talt ; einige, dem An�chein nach , lauter Gold, ans

dre von geringemoder gar keinem Werthe, WVer�chie=
dene unter ihnenhattenFlügelund allerleyabenteuerliche
Formenz andere waren, wie zu einem fe�tlichen.Aufzug,
als Götter , Königeund dergleichenangezogen und her=
ausgepußt, Viele von ihnen“erinnerten wir uns eh-
mals zur Har�e �chon ge�ehen zu haben. Die�e kamen

auf uns zu, grüßtenuns-als. alte Bekannte , bewirs

theten uns, nachdem�iz �ich un�rer bemächtigthatten,.
aufs prächtig�te und ver�prachen uns �ogar Könige und

großeHerren aus uns zu machen. Einige führtenuns

jeden in �ein eigenesVaterland , zeigtenuns un�re An-

D4 gehö
d

u. . tw. unläglichfro�tià vor- ganz freyvon dergleichenSpies
kommt. Vermuthlich würde lereyi�i.
man es zu Athen zwi�chender

E

Lo�ten und 116ten Olywpia- 40) Ob dieß vielleichtei-

de eben �o gefunden haben, nem damaligen, uns nichtmehr
wiewoll- man ge�tehen muß, bekannten ,  Traumdeutex
daß Ari�tophanes �elb nicht gilt ?
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gehörigenund guten Freunde, und brachtenuns am

nehmlichenTage wieder zurü>. Sover�chliefen wir in

‘geträumtem Wohlleben.drei��ig Tage und Nächte auf
die�er Jn�el. Endlich we>ce uns plöblichein �tarker
Donner�chlag, wir �prangen auf, ver�ahen un�er Schiff

“

mic Lebensmitteln*), und �egeltendavon.

Am dritten Tage �tiegen wir an der Jn�el Ogy-
gia aus. Aber ehe ih den Brief , den ichfür die Ca-

lyp�o bey mir hatte, úbergab, wollte ich doh wi��en
was darin �tunde, und brach ihn auf. Er lautete

folgendermaßen:

„Uly��es an Kalyp�o. Meinen Gruß zuvor!
Jch bediene mich die�er guten Gelegenheit, dir zu
melden , daß ich mit dem von mir zu�ammengefli>-
ten Schiffchen, worin ichvon dir abfuhr, gar bald

verunglückcee,und nur durch LeukotheasBey�tand
mit dem ¿eben davon kam und an die Kü�te der

Phäâaziergerettet wurde. Die�e befördertenmichin

meine Heimath, wo ih meine Hausfrauvon einer

Menge Freyern belagertfand, die in meinen Gü-
tern �chwelgten, Jch tôdtete �ie alle, wurde aber
in der Folge �elb�t von Telegonus, einem Sohne
den ih von der Circe hatte, ums Leben gebracht,
und halte mi nun in der Jn�el der Seligen auf,
wo ich gute Muße habe michs gereuen zula��en,
das angenehmeLeben, das ichbeydir hatte, ver-

: la��en,

41) aus der Jn�el der Traume ?-
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la��en , und die Un�terblichkeit,die du-mir anbo-

te�t , ausge�hlagenzu haben. Sobald ich al�o Ge«

legenheitfinden fann, werde ih von hier zu ents

wi�chen �uchen , und zu dir zurú>lehren.“/

Dieß war der Jnhalt des Briefes, und zum

Schlu��e fam nocheine Bitte
,

daß �ie uns freundlich
aufnehmenmöchte.

I hatte vomUfer aus nicht weit zu gehen, �o
fand ich die Grocte , gerade �o wie �ie Homerbe�chreibe,
und die Göctin darin mit ihrer Wollewebereybe�chäff=
tige, Sie nahm den Brief an, �te>te ihn in ihren
Bu�en, und ließ ihren ThränenfreyenLauf: als �ie

�ich aber wieder gefaßthatte, lud �ie uns zur Tafel ein,
wo �ie uns prächtigbewirthete, und viel von Uly��es
mic uns �prach , auchÚber �eine PenelopeallerleyFras
gen an uns that, z. E. wie �ie aus�ähe, und od �ie
denn wirklichein �olches Tugendbild �ey, wie Uly��es
von ihr gerühmt habe. Wir antworteten ihr, was

wir vermuctheten.daß �ie am lieb�ten hôrenwürde; und

kehrtendann nach un�erm Schiffe zur, wo wir nah
am Strande die Nacht zubrachten,

Des folgendenMorgens fuhren wir mit einem

ziemlichfri�chenWinde ab, wurden ein paar Tage von

Scúrmen herumgeworfen, und geriethen am dritten

unter die Kolokynthopiraten,. eine Art von Wilden,
die, von den benachbartenJn�eln aus, auf Beute aus-

gehen, und die vorüberfahrendenberauben. Jhre
Schiffe�ind große ausgehölteKürbi��e, gegen �echs

O5 Ellen
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Ellen langz ihre Ma�tbäume von Rohe, undihre
Segel von -Kürbisblättern. Die�e Seeräuber fizlen
uus mit zwey wohlbemanntenSchiffen an, und úber-

decktenuns �tatt der Steine mit einem Hagel von Kür-

bisfernen, wodurchviele von uns verwundet wurden.

Wir hatten uns inde��en dóch eine gute Weile gewehrt,
obe daß �ich der Sieg auf die eine oder andere Seite

ent�cheiden wollte, als wir gegen Mittag einigeRa-

rivonauten *) den Kolotynthopiratenin den Räcken

fommen �ahen, die, wie �ichs bald zeigte, ihre Fein=
de waren, Denn �obald die leútern ibre Ankunftgez

wahrwurden , ließen �ie von uns ab, drehten�ich gegen
die Karyonauten, und fiengenein hißigesGefechémit

ißnen aus den Schiffen an, Wir zogen indeß un�er
Segel wieder auf ,

und machten uns davon , ohne uns
weiter um den Erfolgzu befkúmmernz' inde��en �ahe
man doch wohl, daß die Karyonauten, welcheihnen
an Zahl der Schiffeüberlegenwaren „ „Sieger werden
würden; zumal da ihr&-Fahrzeugeauchvon �tärkerm
Bau warenz denn es waren lauter halbeNuß�chalen,
deren jedefunfzehnSchritte in die Längemaß. Soz

ba!ò wir ihnenaus den Augengefcmmenwaren , ver«

banden wir un�re Verwundeten , und blieben von die�er
Zeit an immer bewaffnet, weil wir uns nie vor die�en
oder jenen Nach�tellungenficher hielten; und es zeigte
fichbald daß wir wohl daran thaten, Denn die Son-
ne war nochniht völliguntergegangen , als aus einer

“wü�tenJu�el, bey der wir vorbeyfuhren,ungefähr
'

zwanzig
42) Nuf�chiffer.
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¿vanzig Mann auf großenDelphinengegen uns ange-
gerittten famen. Auch die�e waren Räuber. Jhre
Delphinetrugen �ie �o. �icher als �ie es verlangen tonn=

ten, und wiehertenund bäumten �ich.wie die muthig-
�ten Pferde, Wiedie�e Wilden nahe genug an uns ge-
fommen waren , �tellten �ie �ich zu beydenSeiten um

un�er Schiff, und warfen mit tronen Tintenfi�chen
und Krabbenaugennah uns. Da wir ihnenaber mit

B�feilen und Wur��pießenun�er Gegencomplimentmach-
ten , hielten �ie nicht lange Stand, und flohengröß-
tentheilsverwundet ihrer Jn�el zu.

Um Mitternacht und bey �ehr ruhigerSee fuß»
ren wir unwi��ender Wei�e gegen ein ungeheuresEisvo-

aelne�kt an, das unge�ähr �ech3zigStadien im Umkreis

haben mêchte ‘). Der Eis8vogel, der eben ber den

Eyren faß und brütete, gab �einem Ne�t an Größe

nichtviel nah; und daer aufflog, fehlte wenig daß
er un�er Schiff mit dem Winde, den �eine Flúgel machs

ten, niche umgeworfenhätte. Fndem er davon fog,
ließ er eine �onderbare fläglihe Stimme von �ich hören.
Als es Tag wurde, �tiegen wir aus, um das Ne�t zu

be�et,en,
das aus fauter Bäumen zu�ammengefügtwav

und einem ungehßeuernFlo��e ähnlich �ah. Es lagen

fun�zigEyer darin, jedes größer als eine Chii�cheTon-
ue,

43) Herr Ua��teu mache Stunden) im Umkreisniché
hier wieder aus �e{zig, �ehs �chon eine ganz artige Gröô-
hundert ; als ob �echzig Sta- Fe für ein Eisvogelue�t wäre.

dien (ungefähr vierthalb
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ne, und die Jungen darin waren bereits �ichebar und

piepten. Wir hiebeneines von die�en Eyern mik

einer Zimmeraxt auf , und zogen ein unbefiedertesKü-

chelchenheraus , das �tärker war als zwanzigGeyer.

Kaum hatten wir uns wieder auf zweyhundert
Stadien vom Ne�t entfernt, als uns ver�chiedene
hôch�t er�taunliche Wunderdinge begegneten. Die
Gans auf dem Vordertheile un�ers Schiffes *) fieng
auf einmal an mic den Flügeln zu �chlagenund laut

zu chnattern; un�er Steuermann Skincharus, der �o
fahl war wie die flacheHand, bekam plöblich�eine
Haare wieder; und, was nochdas wunderbar�te war,

un�er Ma�tbaum fieng an zu �pro��en, Ae�te zu treiben,
und oben im Wipfel Feigen und Weintrauben zu tra-

gen, wiewohlnoch nicht völlig zeitige, Man fann

�ich vor�tellen, wie be�túrztwir úber alle die�e Wun-

derzeichenwurden , und wie eifrigwir die Götter ba-

ten, die Uebel von uns abzuwenden, die etwa dadurch
bedeutet werden tönnten.

Wir hatten noh nicht fünfhundertStadien zu-
rü gelegt, �o erbli>ten wir einen �ehr großen und

dichcen Wald von Fichten und Cypre��en. Anfangs
hieltenwir es für fe�tes Land; aber es war ein tie�es
Meer, daß mit Bäumen ohneWurzelnbepflanztwar.

Demungeachtet�kanden die Bäume gerade und unhbe-

weglih„ oder �chienen uns vielmehr �o entgegen zu

�hwim-

44) S. Eine ge�chnitzte nehmlich.
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�chwimmen, Wie wir ihnen nun nahegenug waren,
Um alles genau zu erkundigen, geriethenwir in großen
Zweifelwas wir anfangen �ollten. Durch die Bäume

durh zu fommen, war keine Möglichkeit, denn �ie
�tanden in ge�chloßnenReyhendicht an einander; und

wieder umzukehren,�chien uns auchnicht rath�am. Jch
er�iieg al�o den größtendie�er Baume um mich auf allen

Seiten umzu�ehen,was es eigentlichfür eine Bewandts

niß mit der Sache hätte; und da �ah ih, daß der

Wald �ih gegen funfzigStadien und drüber er�ire>e,
und dann wieder ein neues Meer angehe. Jch fam

al�o auf den Einfall , un�er Schiff auf die Wipfel der

Bâume , die ungemeindichtwaren , zu ver�eßen, und
es, wo möglich, úÚber�ie weg in das jen�eitigeMeer

zu ziehen, Wie gedacht, �o gethan. Wir machten
un�er Schiff an ein großes Taufe�t , �tiegen auf die

Bäume, und zogen es, wiewohlmit unendlicher
Múhe , zu uns herauf; �eßten es dann auf die older-

�ten Ae�te , �pannten alle Segel auf, und �egelten,
mic einem guten fri�chen Winde hinter uns, �o leicht
darúber weg , als ob wir noch auf dem Wa��er ws

ren #), Wie wir endlichdie�en Wald zurückgelegtlata
ten,

as) Der Griechi�che Text
har hier noch folgendenBey:
�ag , dabey fiel mir denn

der Vers des Dichters An-

timachus ein, roa J'úAy-
evTa die TAO0Y EONOLLEVOILSL,
Ein �olcher mitten aus einer-
Periode ausgehobener Vers

aus einem niht mehr voraz

handenen Gedichte i� niche
gut zu über�ezen: inde��en �ags
er wörtlich �oviel als: „lhnen,
da �ie �o mitten dic wal»
dichre Flotte durchfuhren't
(begegnete nehmlich dießoder
das) der Lacreini�cheUebier�e-

ger
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Fen „ : amen wir wieder an die See, ließen nin�ér
Schiff ‘wieder-herab, und fuhrendurch ein cry�tallhels
les durch�ichtigesWa��er �o lange fort, bis wir bey ei-

ner großea Wa��erkluft�till ‘zu haltengenöchigtwaren,

die dadurchent�tanden war , “daßdas Wa��er �ich von

einander ge�palten , und in �einer Arc etwas dem , was

man zunLande einen Erdfall nennt , ähnlicheshervorge-
bracht hatte. Es hâttewenig-gefehlc,daßun�er Schiff
in die�en Abgrund hinabgezogenworden wäre, wenn

wir nicht nochzu rechterZeit alle Segel eingeraffthât-

Per giebt es, ih weiß nicht
recht warum: per �ylveltre
illis' navi venientibus ‘ae-
quors: : vermuchlih um das

Spiel un�ers Nei�ebe�c{vei-
bers mit dem öX7e7 FAOW
deutlicher zu machen. Zh
habe fürs be�te gehalten, die�e
K�einigéeit die den deut�chen
Le�er nur aufhielte und nicht
zin Körne&zen Salz. für ibn
enthält, lieber gar wegzula��en.
Was üdbrigens den Düchter
Anrinachus betrifft, áus

de��en epi�chen Gedichte Tbe-
ba1s6, der citierte Vers ge-

nommen �cheiat, �o lebte er

in dcn Zeiten des Perikles :°
und Plato hatte ihn în �einer
Jugend als einen alten Mann

ge�ehen. “Die�er dichteri�che
Philofoph châute �eine Werke
o hoch, daß er cinem eige-
nen . Abgeordneten nach Ko-
Tophon oder nach Klaxos-

‘ters,

ten,

(woher - Antimathus gebürtig
war) �chicte, um alles da-

�els zu �ammeln, was von

�ainen ‘“Gediihtenaufzutreiben
wäre. Quwirctilian räumt

iom die zwerte Seelle unter

den Heldendichternein, und

dex Kay�er Hadriauus (de��en
BGe�chma> nicht immer der

be�te war) �etzte ihn �ogar über

5omer, "und gieng ( �agt
man) wirktich damit um , die

Werke des GöttlichenDich-
zum Voktheil cines

Gün�tlings, zànzlichzu ver»

tilgen — welches hoffentlich
Sr. Kay�erl. Maj. nicht
Ern�t war. * Üngeathter ihm
die Alten vorwerfen, das er:
�chwüälftig gewe�en, läßc �ich:
doch aus der Xchrung die ein

Plato und Quinctilian fár ihn
baéten, vermuthen , daß der

Verlu�t �einer Thébais fúr die
Literatur nichtgleichgüttig-i�t.
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ken, Wie wir nun die Köpfehervor�kre>ktenund hin
Unter guckten, �ahen wir eine Tiefe von tau�end Stas

dieu wenig�tens , vor der uns Sinne und Ver�tand �till
�tunden, Wie wir uns aber be��er un:faßc1 ,

wurden

wir in der Ferne ciner wä��ernen Brücce cewahr, dia

Uber die�en Abgrund geworfenwar , und.die Iber�läche
des dieß« und jen�eitigenMeeres mir einander vereiniate,
Wir ruderten nun mit �olcher Macht, bis wir unx

Schif anf die�e Brúcke brachten, und kamen �olci:er
Ge�talt , was wir nicht hatten hoffendürfen, glüctlich,
wiewohlmit un�äglicher Arbeit , hinüber,

Nun befanden wir uns in einem �tillen Meere,
und famen an eine kleine, leichtzugangbareund bez

wohnts Jn�elz aber ihreEinwohnerwaren Wilde mit

Och�enkföpfenund Körnern, wie man beyuns den Miz

notaurus zu bilden pflegtz daher �ie denn auch vets-

muthlichhden Nahmen Och�enföpfler*) führen.
Sobald wir am ¿(ande waren, giengen wir aus, un�re
Wa��er�äf�er zu füllen, und wo möglichauch etwas zu

e��en zu bekommen, denn wir hatten nichts mehr.
Wa��er fanden wir ziemlichbald , �ahen aber �onfk
nichts das uns Hoffnung gemacht hätte, auch Lebens=z

mittel zu finden, au��er daß wir nicht �ehr weit von uns

ein Gebrüll hôrten, das voi einer zahlreichenHeerde
Hornvichzu kommen �chien, Wie wir aber, in die�er

Hoffnung, ein wenig weiter fortgiengen, Fanden wir

eine Arc von Men�chen vor uns, Sobald “e uns ge-

wahr wurden, fielen fieüber uns her, und ergriffen
drey der unfrigenz wir übrigenflohendem Meere zt.
Weil wir aber nichtge�onnenwaren un�ere Cameräden

|
Unge

46) Bucephalen.
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ungerochenim Stich zu la��en , gri��en wir �ämmtlich
zu den Wa��en , und giengenauf die Bucephalenlofß,
die wir eben im Begrifffanden, das Flei�ch un�rer er-

�chlagenen Gefährtenzu theilen, Wir �ebten �ie aber

in einen �o großen Schreen, daß �ie alle die Flucht
ergriffen, Wir �eßten ihnennach, töôdtetenihrergegen

funfzig, ergriffenzwey lebendig, und kehrten�ogleich
mit un�ern Gefangenenzurü>. Nahrungsmittelaber

hatten wir nicht gefunden, Die übrigen trugen nun

drauf an , daß wir die Gefangenenab�chlachten �ollten 5

ich aber war nicht die�er Meynung, �ondern enc�chlo��en,
�ie �o lange in gefänglicherVerwahrungzu halten, bis

die Aelte�ten der Bucephalen kommen, und �ich erbie-
"

ten würden, �ie loszukaufen. Es zeigte �ich bald daß
ih recht hatte; denn wir wurden gewahr , daß �ie uns

zuwinkten, und in ‘einem traurigen und flehendenTos

ne zu uns herüberbrüllceen, Wircraten al�o in eine

Arc von Unterhandlungmit ihnen; �ie gaben uns als

Ló�egeld, eine Menge Kä�e, Zwiebelnund gedörrcer
Fi�che, neb�t vier dreybeinichtenHir�chen, bey welchen
nehmlichdie zwey Hinterfüßewie bey andern, die vor-

dern aber in Einen zu�ammengewach�enwaren. Hies
für gaben wir ihnen die Gefangenenzurü>, und nach-
dem wir uns nocheinen einzigenTag aufgehalten,�hi}-
cen wir uns. wieder ein , und fuhrenab,

Nun fiengenuns an Fi�che vonallerley Arten zu

Ge�ichte zu kommen , wir �ahen Vögel fliegen, kurzes

�tellten �ich alle Zeichenein, woraus man auf die Nähe

eines fe�ten Landes �chließe. Bald darauf �ahen wir

Männer, die �ich einer ganz neuen Art zu �chiffen
bedienten ; denn �ie waren Schiff und Schiffer zu-

gleich.
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gleich. Jhre Manier i� die�e, Sie legen �ich auf
den Rúcken ins Wa��er , richten dann was ihr wißt,
(womit �ie ungewöhnlich�tark ver�ehen �ind) in die

Höhe, hängenein Segel daran , de��en untere Taue

�ie in den Händenhalten , und �egeln �o vor tem Win-

de daher. Nach ihnen kamen Andere , die auf
großen Stücken Kork �aßen, und �ich von zweh
vorge�pannten Delphinen fortziehenließen, die �ie
mit Zügeln und Leit�eilenregierten, Die�e Leute
thaten uns weder leides, noch flohen �ie vor uns;
�ie fuhren ruhig und ohne Scheu um uns herum,
bewundertendie Ge�talt un�ers

|

Sablgguges,und bes
trachtetenes von allenSeiten,“

„Da es Abend wurde,landeten wir an einer klei
nen In�el an, die von Weibern bewehntwird,
welhè, wie es uns dúnkte, Griechi�ch redeten, Auch/
kamen �te uns entgegen, nahmen unsbey der Hand,
und hießen uns gar freundlichwillkommen.Sie
waren alle �hón, jung, und in hetäri�chemGez
�chmacfe herausgepußt, und trugen lange Röcke
die auf dem Boden nach�chleppten,Wir vernghmen.
von ihnen daß. ihre Jn�el Kabalu�a und ihre
Stade Hydamardiahei��e 7), Die�e Frauengi.
mer wurden bald �o befannt mit uns, daßjede
einen von uns mit �ich in ihr Haus nahm, und

verlangte daß er ihr Ga�t �eyn �ollte, Jch meines

Orcs blieb ein wenig zurü>, weil mir bey allen

dies

47) Die Deutung die�er die Ab�chreiberent�tellt wor-

barbari�chgriechi�chenWör- den, vielleicht auch uicht. Das
ter quält die Ausleger um- Be�te i�t wohl, wir thun als
�on�t. Vielleicht �ind �ie durch ob — nichts daran gelege:. �ey.

Lucians Werke IV Th. /
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die�en An�cheinungennichts gutes �hwahnte; und

intem ih michgenduer um�chaue , �ehe ich eine

Menge Men�chenknochenund Schädel herumliegen.
Darüber ein Ge�chrey zu erheben, meine Gefährten
zu�ammenzuru�en,und zu den Waffen zu greifen,
fand - ih nicht für gut: �oadern ih zog meine

Malve hervor, und bat �ie �ehr eifrig, mir aus

die�er Noth glücklichherauszutelfen. Wie mir nun,

„nichtlange hernah, meine Wirthin aufwartete, �ah
ih, daß �ie, an�tatt Beine wie ein Weib zu ha-
ben, E�elsfüße und E�eishu�e hatte. Sogleich
geh ih mit gezognemDegen auf �ie loß , bemächtige
mich ihrer , binde �te, und nöthige�ie, mir alle meine

Fragenzu beantworten.
* Sie ge�teht al�o, wiewohl

Ungern-genug, �ie �eyen eineArt Meerweiber, E�else
füßlerinnengenánnt®),undnähren�ichvonden Frem-
den, die ihnénin die Händefi:len,Denn,�agte �ie, wenn

wir �ie nur er�t trunken geinachtund in un�ern Armen

einge�chläferthhaben, -�o �ind wir bald mit ihnen fertig.

Auf die�en Be�cheidhin ließ ich �ie gebunden liegen,
�tiegauf das Dach , rief meineGefährtenzu�ammen,
entde>te ihnenalles, zeigteihnendie Men�chengebeine,
und führte �ie zu meiner Gefangenenhinein, Aber

ehe wirs uns ver�ahen, zerfloß�ie in Wa��er und

�chwand aus un�ern Augen, YJnde��en �tieß ih doch,
um cinen Ver�uch zu machen, mit dem Degen ins

Wa��er, und �ogleichwurde cs zu Blut.

Wir hatten nun nichts eiligeres als un�erm
Schiffe zuzulauf�en' und davon zu fahren. Wie der

Tag wicder anbrach, erblickcen wir die Kü�te eines

fe�ten
a8) Ono�keïlcen.
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fe�ten Landes, und vermuctheten�ogleich, es werde

dasjenige�eyn, das dém worauf wir wohnengegenú-
ber liege, Un�er er�tes war, auf un�re Kniezu fallen
Und un�er Gebet zu verrichten Hieraufgiengen wir

mit einander zu Rache, wozu wir uns nunent�chließen
�ollten? da denn einigeder Meynungwaren, daß wir,
nach einer furzen ¿‘ahdung, gerades Weges wieder

gurü>kehren�ollceen, wo wir hergetommen, andere

hingegentrugen daraufan, das Schiff zu verta��en,
uns mitten ins 2éand hineinzu wagen , und zu ver�u=
hen was mír den Einwohnern zu machen �ey, Wähs
rend wir aber �o hin und her.rä�onierten, úber�iel uns

ein ent�eßlicherSturm, und watf un�er Fahrzeugmik
folherGewalt gegen die Kü�te, daß es în Stúcken
gieng, und wir große Noth hatten, jedermic �einen
Waffenund dem was er etwa �on nochretteu konnte,
äns tand zu �chwimmen. :

Und dièß i�t es al�o, vas mir, bis zu mei

ner Ankunft in be�agtem andern Welttheile, auf dem

Deean, und währendmeiner Fahrtdurchdie Jn�eln,
Und inder tuft, hernachim Wall�i�che, und nach-
dem wir wieder herausgefommen,bey den Heroen
Und unter den Träumen, und endlichbeyden Och�en
föpflernund E�elsfüßlerinnen,begegneti�, Was nun

weiter auf demfe�ten Landeerfolge, davon werde ichin

denfolgendenBüchernausführlichenBerichter�tatten Y
P 2

|

zäauberif<ènReiz die�er �elt�a-
ien Compo�icion nun an �ih

49) Es grbühkte�ich , rite

Se�chichte,worin alles Lüge
i� , mit cinem Ver�prechen,
das der Verfa��er nie zu hal-
ken darhre,

‘

zu befchliéßen.
fern Le�ern aber , diè ven

�elb erfahren habenwèrdenz
und be�onders fungen LQichs

tern, empfehleich genauer
nächzufok�chen, wo det Talis-

'

inán
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manliege , der die�e wunder-

bare Wirkung hervorbringt.
Sie werden finden, daß mehr
Kun�t in die�em Spiel einer

(dem An�chein nach) ohne.al-

les Ge�eß aus�chweifenden
Fmagination verborgen i�t,
als man bey einem flächtigen
Anbtkie>meynen follte. Ohne
ihrem eig-nen Nachdenken
vorzugreiffen, bemerte ich nur

die�es wenige.
1. Lucian erhâlt �eine Le�er

in beftändigerErvoartung,
durch etwas neues, das

noch abenteuerlicher i�t als
das vorhergehende, über-

ra�cht zu werden ; und ver-

�tärkt das Vergnügen , das

aus dem Wunderbaren der

Sache/�elb�t ent�pringt, noch
durch das Er�taunen über
die Encrgie und Verwegen-
heit der Fmagination,
welche die Schöpferin �o
unerhörter Dinge i�t.

2. ‘Die treuherzige Unbefan-
genheit, womit er die�e
Dinge erzählt, imponiert
eben dadurch , daß der Er-
zähler �ie �elb�t zu glauben
�cheint , der Einbildungs-
kraft des Le�ers, und macht
�ie auch 1hm für den Mo-
ment um �o glaublicher,
weil �ie ihm, trotz ihrer
Unmöglichkeit, als wirf-

lih ge�chehen vorge�tellt
werden, uad gleich�amvor

�einen Augen ent�tehen.
3. Je unnacúrlicher die Hirn-

ge�chöpfe und Traumbege-
benheiten �ind, die er erzählt,
de�to leichter geht er darü-

ber hin; das er�kaunklich�te
i�t immer das, worüber
er �elb�t am wenig�ten er-

flaunt, und wovon er in

einem o gelaßnen Tone

�pricht als ob es die allcâg*
lich�te Sache wáre.

. Erhält uns nie �o langebey
Œiner Scene �einer Zau-
berlaterne auf, daß �ie uns

langeWeile machen könnte,
und läßt auf eine er�taunliche
‘oder wider�innige Begeben-
heic �o �chnell eine noc er-

faunlichere, noh tollere

folgen, daß man feine Zeit
hat die Täu�chung wahrzu-
nehmen. Rechnet man noch
hinzu die große Mannich-
faltigkeir. der Fictionen,
die angenehme Abwechs-
lung tragi�cher und fomi-

�cher, lieblicher und grau-
feuhafter, Bilder und Sces-

nen, die häuffigenAn�pie-
lungen und Satyri�chen
Zuge , womit be�onders
das zweyte Bach gewürzt
i�i, und endlich tie gra-

zienvolle Lebhaftigkeit des

Styls, und die fröhtiche
Lai:ne und Leichtigkeitdes

Gei�tes, die das alles ohne
die gering�te An�treugung
hervorgebracht zu haben
�cheint: �o i�t, däuchtmich,
die Frage: wie ein �o fri-
voles Werfcheu ver�tändl-
gen Le�ern �o viel Vergnús
gen macheu fönne? hin-
länglich aufgelöße. Tiefer
in die�e Materie einzudrin-
gen, i�t nicht die�es Ortes-

Lucius
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————— JD

L yc iu S

oder

der magi�che E�el.

(CS o

-

e Pr,

ZO machte einmal eine Rei�e nach The��alien

,

um

ein von meinem Vater geerbtesGeldge�chäfte mit

einem Manne , der in die�em Lande ange�e��en war,

abzuchun, Ein einziges

Snuciuge. Die gemeine
Meynung der Gelehrren i�t,
die�es Stück, das in den

Hand�chriften den Titel À 2x10g

y 0v0s führt, �ey ein Auszug
eines größern Werkes, wel-
ches ein gewi��er Lucius von

Patrà (nach der Angabe des

Photius no. 242. �eines UY-
riobiv:5) unter dem Ticel

Me/auorQurews Aoyo: dia

$000: in zwey Büchern ver-

faßt , und woraus Upulejus
(ein Zeitgeno��e Lucians) �ei-
nen goldnen Efel, wiewohl
nach cinem ganz anderm Plan,
und mit vielen Veränderun-

gen, Zu�ägen und Epi�oden,
in eilfBüchern verfertiget ha-

Pferd trug michund meinen

P 3 Mane

be. Es i�t �onderbar und beyna-*
he uubegreiflich,caß ein Mann
von Lucians �elénen Gaben auf
den Einfall gekommen �eyn
�ollte, einem Lucius von Pas-
trà eine von die�em ver�ertigte
Milefi�he Sabel zu �tehlen,
Wort für Wort abzu�chreiben,
und für �ein eigenWerk aus-

zugeben, ohne etwas anders

dabey gethan zu haben, als

den be�toÿlnen Autor abzukúr?
zen. Von wekher Seite matt

die Sache an�icht , wird man

�ie mehr als unwahr�@cin:
li< finden. Das füúrze�te
Mittel aus der Schwierigkeit
zu fommen wäre nun freylich,
wit Tanaquil Saber gerade

weg
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Mantel�a>, und ein einzigerBedienter folgtemir zu

Fuße, Unterweges traf ich auf einigeThe��alier von

Hypaca, die im Begriff waren nach ihrer Vater�tadt
zurückzukehren;wiv wurdeneins in Ge�ell�chaft zu rei-

�en, und �o legtenwir die�enbe�chwehrlichenWeg um
�o leichterzuru>, Wir waren �chon nahe bey der

Stadt, als ih meine The��alier fragte, ob �ie einen

Einwohnervon Hypata ,
der Hipparchushei��e, Éenns

ten ? Denn an die�en Mann hacteich ein Empfehlungs-

tveg zu läugnen, daß Lucian
die�e E�elsge�chichte ge�chrie-
ben hebe. Dazu aber i� in
dem Werkchen �elbft nichc der

gering�te Grund , �ondern ge-
rade das Gegencheik. Zum
Glücke findet �ich noch ein an-

derer Weg, unfern Autor von

der Makel cines fo unver�chäm-
ten Plagiats zu befreyen: da
er aber fúr eine Note zu weit-

läuftig i�t, fo werde ich das

Re�ultat meiner Unter�uchung
Über die�e Materie in einem

eigenen fleinen Xuf�aze auf
gegenwärtiges 'Stúck folg:n
la��en. Ueber den Fnhalt
und die ob�cónen Scellen de�-

�elben weiß ih mich nicht
be��er als mit den Worten des

engli�hen Ueber�ezers des
Thom. Sranflin zu erflären.
e-Lueians E�el (�agt er) hac,
¿,Um ihm �ein Recht anzuthun,
wein guces Theil muntre Lau-
„ne und Unterhaltendes : aber,
oaevie es die Arc die�es Thies

�chreie

„res if , �ich zuweilenetwas

„„unartig aufzuführen, �o �ah
„ih mich genöchiget,ihn (um
„�einen eigenen Ausdru> zu
gebrauchen) cin wenig zu
¡{kugen, ehe er mit einiger
¡„ÜUn�tändigfkeitin guter Ges

¡„eli�chaft er�cheinen fonn-

„te. — Vorläufig bemerke

ih nur noch , daß unter allen

Schriften Lucians keine unter

den Händen der Ab�chreiber
nehxr gelitten zu haben �cheint
als die�er arme E�el. J<
bin nicht gelehrt genug den

Text re�tituiren zu fönnen2
aber da ich wenig�tens eine

Tia�e habe (wie die Lateiner

�agen) �o habe ich fein Beden-
fen getragen, ihr überall zu
folgen, wo �ie eine Verfáls
�chung des Textes witterte ;

�o wie meinem Auge, wo ich
offenbare Lücken zu �ehen
glaubte. Hanc veniam pe-

timus damusque vici�lir.
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�chreibenvon Hau�e, welches'mir den Vortheil bey
ihmzu wohnenver�chaffen �ollee, Jhre Antwort war:

der Hipparchus, den ih meynte, und die Gegend der

Scadt wo er wohne, �ey ihnen ganz wohlbekannt; er

habeviel Geid, �ey aber �o begierigde��en immer mehr
zu haben, und ein �o großer Feind vom ausgeben,
daß �eine ganze Haushaltungin einer Frau und einer

einzigenMagd be�tehe. Untcr die�en Reden erreichten

wir die Stadt, Meine Gefährtenzeigtenmir einen

Garten mic einem leidlichenHäuschen, wo Hipparchus
wohne, nahmen hierauf Ab�chied von mir, und giene
gen ihres Weges; ich hingegengehe hin und klopfean

die Thur. Jch mußteziemlichlange warten und mehr
als einmal flopfen, bis die Frau endlichzum Vor�chein
kam. J� Hipparchuszu Hau�e? fragte ih, Ja,
war die Antwort : aber wer bi�t du, und was fúr eine

Ur�ache ha�t du, nach ihm zu fragen? Jch bringeihm
einen Brief von dem Sophi�ten Defrianus von Paträ,
erwiederte ih. So warte hier einen Augenblick, ver-

�ebte �ie, {loß mir die Thúr vor der Na�e zu, und

gieng wieder hinein. Endtich kommet �ie wieder und

beißt mich hereinkommen. Jch gehe hinein, grüße
meinen Mann und überreîïcheihm den Brief, Jc
fand ihn eben im Begriff �eine Abendmahlzeitzu hal-
tenz er fag auf einem ziemlich�chmalen Ruhebettchen;z
�eine Frau �aß neben ihm, und vor ihnen �tand ein

Ti�chgen, woraufaber nochnichtszu e��en war. Er

Überlaßden Brief und �agte darauf: das i� ja‘recht
{ôn von meinem werthenund berühmtenFreundeDes

krianus , daß er foviel Zutrauen zu mir hat und mir

P 4 �eine
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�eine guten Freunde �o ohneUm�tände zu�chi>kt, Mein
Häuscheni�t féeylichklein, wie du �iehe�t, lieber tu-

cius, und nur eben fúr �einen Bewohnerzureichend
inde��en wir�t du ein großes Haus daraus machen,wenn

du �o viel Geduldhabenwill�t, dich darin zu behel�en-
Er rief hierauf �einer Magd: Palá�tra , �prach er,

zeigemeinem Freunde �ein Schlafzimmer, und trage
das Gepäfe dahin, das er etwa mitbringt z hernach
führe ihn ins Bad; denn er hat einen weiten Weg

hiehergemacht.

Die�em Befehl zufolgenahm mih das Mäd?

chen �ogleih mit �ich, und zeigtemir ein �ehr �chônes
Gemach.… Hier �agte �ie, auf die�em Bette wir�t du

�chlafen, und fúr deinen Bur�chen will ih eine Brit-

�che hier zu rehte machen, und auch ein Kop�kü��en
darauf legen, Jh gab dem Mädchen Geld um etwas

Ger�te für mein Pferd zu fau�en , und verfügtemich
ins Badz inzwi�chentrug �ie alle meine Sachen hinein
und �chaffce�ie in mein Zimmer, Sobald ich aus dem

Báde  zurú>kam, gieng ih geradezum Hipparchus.
Er nahmmich beyder Hand, und hießmichneben ihm
Plaß nehmen, Das Nachte��en war nicht das �chlech-
te�te, ‘und der Wein gut und alé. Nach der Mahl-
zeit brachten wir den úbrigenAbend, wie es beyAuf-
nahmeeinesGa�tes gebräuchlichi�t, mit trinken und

�hwaben zu, und giengenhieraufhlafen. Am fol-
genden Morgen fragte mich Hipparchus, wo mein

Weg nun weiter hin gienge, oder wie viele Tageichzu

Hypata bleiben würde? Jch gehe nachtari��a, war
meine
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meine Antwort , und gedenkeetwa drey bis vier Tage-
hierzu bleiben,

Dieß �agte ih aber nicht im Ern�ez denn in

der That war ichge�onnen, �o lange in Hypata zu blei-

ben, bis ih mein Verlangen befriedigechätte, eine

von den Weibern zu finden, die �ich mit magi�chen
Kün�ten abgeben, und mit ihrer Húlfe einen fliegen-
den oder ver�teinerten Men�chen oder irgend etwas uns

glaubliches die�er Art zu �ehen, Ganzvon der Be-

gierdenach einem �olchen Schau�pieleingenommen,lief
ih in der ganzen Stadt herum, ohne zu wi��en wie

ichs anfangen�olle, um zu dem, was ich �uchte, zu

gelangen. Während ich nun �o herumirrte, �ehe ich
eine junge Frau auf michzugehen, die, dem äu��erli-
chenAn�chein nach, unter die reich�ten und ange�ehen-
�ten in der Stadt gehörtez denn �ie gieng prächtigges

fleider, war mit vielem Goldebehangen, und hatte
eine Menge Bedienten hinter �ih her. Wie ichihr

nher kam, grüßte �ie mich, und �agte mir: �ie wäre

die Abroa, die ih vermuchlih als eine vertraute
Freundin meiner Mucttèr nennen gehört ‘hâtte. Die

Kinder meiner Freundin, fuhr �ie fort, �ind mir

nichtweniger lieb als meine eignen, Wie kommt es

denn daß du nicht bey mir einfehr�t, mein Sohn? —

Jc bin dir �ehr verbunden, antwortete ih: aber da

ih mich in feinem Scúfe úber den Freund, der mich
, aufgenommen, zu beklagenhabe, �o trage ih Beden=

ken �ein Haus zu verla��en, Ynde��en werdeich wenige
�tens in Gedanken bey ener �o liebenswürdigenFreun-

P5 din:
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din wohnen. — Und wo hält�t du dich denn auf?
fragte �ie. — Beym Hipparh. — Wie? Bey

dem Geizhal�e? — Sage das nicht, meine Mut-

ker, erwiederte ich; mich wenig�tens hat er �o vornehm
und fö�tlich bewirther,daß man ihn eher be�chuldigen
fönnte zuvielals zu wenig in die�em Stücke zu thun.—
Sie lächelte, und �agte, indem �ie mich beyder Hand
auf die Seite zog: Nimm dichja , �o viel du nur im-

mer fann�t, vor �einer Frau in Acht; denn �ie i�t
eine Erzzauberin, und dabey von einem �o verliebten

Temperamente, daß keine junge Mannsper�on vor ihr
�icher i�, Wer ihr nicht in gutem zu Willen i�, an

dem rächt �ie �ich durchihreKun�t ; �ie hat �chon viele

in Thiere verwandelt, ja einige gänzlichzu Grunde

gerichtet. Du bi�t jung, mein Kind, und �chôn ge-

nug um ihr in die Augenzu �techen,überdießfremd,und

al�o in de�to größererGefahr, weil man �ich gegen eie
nen Fremdenimmer mehr erlaubtals gegen einhei-
mi�che ?).

Wie ich hörte, daß ih etwas , daß ich �chon �o
lange �uchte, zu Hau�e hâtte, hörteih kein Wort mehr
von allem was mir die gute Adróa �agte. Jch machte
mich , �obald als möglich, von ihr loß, und, indem

ih

Franklin und 217aeu diefe2) Der Text �agt: xe

Stelle überfezen. Es liegt inÉevoc, Theux EUtA]e001
70y , ohne die gering�te An-

deutung, daß es gerade in

The��alien oder zu Hppata
Sitte �ey, �ich nicht viel aus

den Fremdenzu machen, wie

der Natur der Sache, daß
ein Fremder , als �olcher-
überall viele Nachtheile hat,
zumal wenn er �ich mit gefähy-
lichenPer�onen einláfit.
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ih nachHau�e gieng, hielt ichdie�es Ge�prächmit mir
felb|, Wohlan al�o, Freund Uucius , wenn es wahr
i�t daß du �o begierigbi�t etwas úbernatürlicheszu �e-
hen, �o nimm dich ‘nun zu�ammen, und er�inde ir-

gend einen ÉflugenAusweg zum Ziekedeiner Wün�che
zu gelangen! Wie wenn du deine Kuu�t an der jun-

gen Paläftra ver�uchte�t? — Denn der Frau deines

Wirthesund Freundes bleibe mir ja �o weit vom Leibe
als. du kann�t! — Bey jener ha�k du de�to freyern
Spielraum, — furz , in den. Armen der Magd
wir�t du am �icher�ten hinter die Geheimni��e der Frau
kommen. Denn die Bediente �ind doh immer. die

íeute, die das Gute und Bö�e ihrerHerr�chaftenam

be�ten kennen.

Unter die�em Selb�tge�präche kangteih în mele

nem Quartier wieder an, fand aber weder den Hip«
parchus noch �eine Frau zu Hau�e, fondern Paläftren
allein, die in dex Küche be�chäfftigetwar, un�er
Abende��en zu rechtzu machen. Jh blieb �ehen , und

ergriff die�e gute Gelegenheitbef�èr mic ihr belannt zu

werden. Da �ie eben daran war , etwas in einem Tos

pfe umzurähren, �agte ich ihr, mit einer An�pielung
auf ihren Nahmen, die ihr nicht zu mißfallen�chien,
etwgs �chmeichelha�tesüber ihre Ge�talt, und über dia

veizendeArk , womit fie ihre runden Hüften bey diefer
Arbeit hin und her wirbelte, ohne ihr ein Geheimniß
aus der �ympatheti�chenWirkungzu machen, die ein

�o �chlúpfrigerAnblick auf die meinigen hatte, oder

ihr die Wün�che zu verbergen, die er in mir rege

macha
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machte Ÿ, Das Mädchen, die ein úberaus �chnippi-
�ches und buhleri�cheskleines Ding war, erwiederte mir

gleichim nehmlichenTone: junger Herr, wenn du flug

bi�t und dein ¿eben lieb�t, �o rache ichdir meinem

Feuer niht zu nahe zu kommen: ich will dichehrlich
und redlichgewarnt haben! Denn, du wag�t mehrals

du vielleicht“glaub�t, Es braucht nur einen Augen-
bli>, �o würde�t tu dich �o übelverbranne haben, daß
dich kein anderer Men�ch wieder heilenkönnte, als ih
allein; der Gott derAerzte�elb�t würde dir nichthelfen
fönnen; und was nochdas wunderbar�tei�t, ichwürde

dich immer noch kränker machen, und du würde�t die

Schmerzender Heilungmit �o vielem Vergnügen aus-

halten, daß du dich �ogar mit Sceinen von der Quelle
einer �o �üßen Pein nicht wegjagen ließe�t, — Du

lach�t noch? Aber du irr�t dich �ehr, junger Herr,wenn

du mi nur für eine gewöhnlicheKöchinan�ieh�t. Jch
weiß nicht bloß dergleichengemeine{chle<hteSpei�en
zuzurichten, wie die�e hier; auch in der Kun�t das

vornehm�teund �chön�te Wildpret, den Mann, zu

�chlachten, abzuziehen,zu zer�tä>en und weichzu fo-

chen, bin ich, wie du mich hier �ieh�t , eine Mei�te-
rin; und be�onders macheich mir gern mic ihremEin-

geweidenund Herzenzu �chaffen. — Alles was du

da �ag�t, i�t nur gar zu wahr , ver�eßteiz denn du

ha�t mich �chonhier von weitem, und ohnedaß ich dir

nahegekommenbin, nicht nur angebrannt, zum Ju-
!picer!

3) Hier i�t die er�te Stelle, wo der E�el ein wenig ge�tußz®
werden mußte.



( 237 )

Piter! �ondern über und über in Flammen ge�ebt, und

ih brate und dorre beydem un�ichcbarenFeuer , das
du dur< meine Augen in mein Eingeweide gewor�en
ha�t , ohne zu wi��en womit ich eine �olcheGrau�am-
keit um dich verdient habe, Aí�o, umaller Göcter

willen! ver�uche die bitter�uße Kur an mir, wovon du

�agte�t; und da du mich bereits ge�chlachtetha�t , �o
ziehemir nun vollends die Hauc úber die Ohren, und

mache mit mir was du will�t, — Sie brachüber

die�e �onderbare Liebesertlärungin ein unmäßigesGe-

lächter aus; aber das Ende davon war, daß ich �ie
gewonnen hatte, und daß wir eins wurden , �obald �ie

ihre Herr�cha�t zu Bette gebrachthätte, wollte �ie auf
uz2in Zimmer kommen, und die Nacht beymir zu-

bringen,

Endlich fam Hipparchuswieder nach.Hau�e, wir

giengen ins Bad, und vonda zu Ti�che, und wäh-
rend wir zu�ammen�chwaßten, wurden die Becher

flei��ig ausgeleert.
“

Endlich�telle ih mi< {läfrig,
beurlaube mich, „und gehe auf mein Zimmer. Hier
war �chon alles ‘in ‘der �chön�ten Ordnung, Meinem

Bur�chen war �ein -Bette im Vor�aal gemacht, Vor
dem meinigen �tand ein Ti�chgenmit einer Trink�chale,
einem Krug Wein, und zwey Gefäßen mit kaltem und
warmem Wa��erz kurz, Palá�tra- hatte fúr alles ge�orgt.
Die Bettdecken waren mit einer Menge Ro�en, ganzen,
zerblätterten, und in Kränzegeflochtnen, über�treut ;

alles war zum Schmau�e bereit , und nur meine Mit-
¿echerinfehltenoh, und wurde mit Ungedulderwars

tet,
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tek. Endlich, nachdem �ie ihre Gebieterin zu Bette

gebracht, �tellte fle �ich ein, und — *) wir brachten
eine �d angenehmeNachtzu, daß mir die Rei�e nach
tari��a gänzlichdarúber aus dem Sinne kam,

Eñblichfielmir doh wieder ein, michnach der

Sache zu erkundigen, um derentwillen ih eigentlich
nach Hypata gekommenwar. Jed bac al�o Pala�tren,
mir dazu verhúlfüchzu �eyn , daß ih , wenn ihreGes

bieterin �ich verwandelte oder irgend ein anderez Zaus
berwerf vorhätte, einen unbemarften Zu�chauer dabey

abgebenkönntez denn, �agte ih, es i�t �chon langè
daß ich �o etwas Úvernacurlichesmit meinen eigenen

4) Was ichhkevauszuka�-
�en gezwungen bin, i�t fo bes

iDaiteny, raß a�er den (zu
gutem Glücke ziemlichunver-

l¿éndlichen) lateini�chen Ueter-
�e(era y
�cwamles genug getve�en i�t,
vue Dollmec�chung davoti zu
wagen, Bey den Gricchen,
bie úbek die�en Punét viel

, crtragen foitnten, meg die�e
fotadi�che Scene wegen der

durchgängigenAn�pielungauf
ihre gyunä�ti�chenUebungen,
¿)nade gefutidetthäben, wozu

der Lahme des Mäâdtbhens
Fea Vorwand gebenmußte,
wiewohl er augen�cheirilichzu
die�ein Mißbrauch des Wihes
gusa�llen m öglichenHecären-

noch kein andérer

Augen

Nahmenvorfeklichauëgewählt
war, Palä�tra i�t hier zu

gleicher Zeit der Fechtbodent
und derFechträti�ker; Lucius

macht den Lehrling; und bey*
de (ader vielmehr der Autor»
in e�per Stunde; wo ißn die

gute Göttin Sophró�yne und

ihre Graziengänzlichverla��en
hatécú) gefallen �ich in einer

allegori�chenAñivéndung aller

möglichen Kun�twörter der

Griechi�chenRing - und Fecht-
Kun�t auf die Kawpf�piele
der Vettas?Zetäré: Dieß
i�t alles was �ich zu Rechre�er-
tigung der Lücke , die mát

hier findet, �agén lâft, und

i�t, denfe ich , für be�cheidene
Le�er mehr als genug:
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Augen�ehenmöchte. Oder, wenn du �elb�t ein wenig
hexenfann�t, �o thue mir den Gefallen, meine Liebe,
Und macheauf der Scelle , daß �ich etwas vor meinen

Augenin was anders zu verwandeln �cheine, Denn

ih bildemir ein, auh Du mú��e�t etwas von die�er
Kun�t ver�tehenz nicht als ob dich jemand bey mir ver-

rathen hätte; ih �chließees bloßaus der Wirkung,die

du auf meine eigeneSeele gemachtha�t, Denn daß
du Mich, der in �einem Leben fein Frauenzimmermic

verliebten Augenan�ah, mich, den �te nur den Dia«
mancenen zu nennen ‘pflegten, �o �chnell zu úberwältis

gen , und zu fe��eln, und in Einer Nachc �o weichund

ge�chmeidigzu machen gewußt ha�t , das kann nicht
mit rechtenDingenzugehen; da mußZaubereydahin-
fer �te>en. — Naârrchen! ver�eßtePalá�tra lachend;

als
ob irgendeine Zauberformelkräftiggenug�eyn fônu-

Amornetwas anzuhaben, der �elb�t ein Tau�end-
fte und der größcealler Zaubereri�t? Aberauf
richtigund Scherzbey Seite, mein Allerlieb�ter, ih
weiß nicht ein Wort von �olchenDingen, ich �chwöre
dirs beydeinem Leben„und bey.die�em glücflichenRus

hebettchen!Denn ih habe weder le�en noch �chreiben
gelernt ,

und meine Frau i� viel zu eifer�üchtigauf ihre
Kun�t, als daß �ie mir etwas davon hättemittheilen
�ollen. Aber �obald ich eine Gelegenheitdazu finde,
will ich ver�uchen, ob ich �ie dir zu �ehen gebenfann,
wenn�ie �ich verwandelt,— Nach die�em Ge�präche
�{h{ummertenwir unvernmerkt ein,

Wenige Tage darauf bringtmir Palá�tra die Nacha
richt, ihre Frau �éy ge�onnen, �ch in einen Vogelzu

vers
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verwandeln , und in die�er Ge�talt zu ihrem Geliebten
zu fliegen, Nun , liebe Palä�tra, �agre ih, nun

i�t endlichdie Gelegenheitda , mir zu zeigen ob du mir

gut bi�t, und deinem Sclaven zu Befriedigungeines

chon �o langegehegtenWun�cheszu verhelfen! — Sie

hieß mich ruhig �eyn; und �obald die Nacht anbrach-
führt �ie mich vor die Thúrdes Schlafzimmersihrer
Herr�chaft, und heiße michdie Augenan eine dünne

Spalte in der Thúr halten , und beobachtenwas vor-

gehenwürde, Jh �ehe die Frau �ich ausziehen; und

wie �ie ganz entkleidet i�t , geht �ie na>end zur Lampe,
legt zwey Weyhrauchkörnerin die Flamme, und bleibt

dann eine gute Weile vor der ‘tampé�tehen , indem �ie
ih weiß nicht was zu ihr hinmurmelt. Hierauf öff-
néte �ie eine ziemlichgroßeKi�te, worin eine Menge
Büch�en waren „“ Und nahmeine davon heraus; was.

eigentlichdarin war, davon kannich nichts�agen, als
daß es mir, dem An�ehennach, Oehl zu �eyn �chien.
Damit �chmierte �ie �ich nun är ganzen Leibe ein, von

den Nägeln an den Füßen bis zumWirbel, und plöb-
lich, brechenihr am ganzen LeibeFedernhervor, ihre
Na�e wird ein krummer Schnabel’, �ie bekommealles

was zu eiriem Vogel gehörtund ihn von andern Thie-
ren unter�cheidet , mit einem Worte, �ie hört aufzu

�eyn was �íe war, und i� in einenNachtrabenverwan-

dele. Kaum �ah �ie �ich befiedert, �o gab �ie den wi-

derlich krächzendenTon von �ih, der die�en Vögeln
eigen i�t, erhob �ich in die tuft, und flogzum Fen-
�ter hinaus,

Ih
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Fch �tand da und glaubte, das alles geträumt
zu haben, Jch rieb mir die Augenlieder, wie einer

der �einen eigenenAugennicht trauet , und nichtglaus
ben fann daß er wachtund wirklich �ieht was er �icht.
Endlich,wie ih mich mic vieler Mühe überzeugthatte
daß ih niche�chlafe, bat ih Palä�tren , miz vermit»

fel�t der nehmlichenZauber�albeebenfallszu befiedern
und fliegen zu la��en: denn ichwollte aus Erfahrung
wi��en, ob ichbey die�er Umge�taltung auch der Seele

nach zum Vogel werden würde, Sie machteal�o die

Thür �achte auf und hohlredie Búch�e, Jch werfein

größterEile meine Kleidervon mir, und �hmiere mich
über und úber mit der Salbe: aber leider! es wollen
feine Federnkommen, Statt deren geht mir hinten
ein langerSchwanzheraus, meine Fingerund Zehen
ver�chwinden und verwandeln �ich in vier Hufevon

Horn, meine Arme und Füße werden zu Vorder- und

Hinterfüßeneines La�tthiers, meine Ohren und mein

Ge�icht verlängern�ich, kurz, wie ih mi< um und
um betrachte, �ehe ichdaß ichein E�el bin. I< er»

�chre>e vor mir �elhit,. ih will mich gegen Palä�tren
beflagenz aber 1< habe feine men�chlicheSprache
mehrz alles was ichhun kann , i�t mein breites Hän
gemaul aufzu�perren, den Kopf wie ein ächterE�el
kraurigzur Erde �inken zu la��en, und die Unglückliche
durch die�e unmittelbare Dar�tellung meiner E�elheit
anzuklagen, daß �ie �tart eines Vogels ein Múllerthier
aus mir gemachthakt.

Das arme Mädchen{lug �i mit beydenHäns
den‘vor die Stirnez O ichUnglücf�elige,rief �ie, was

Lucians Werke 1V Th.
|

a hab
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hab ichgethan!Vor Eile habichmichiù den Büch-
fen geirrt ,

und �tatt der rechten eine andere ergriffen»
‘Aber fa��e Much, mein Allerlieb�ter, dem Uebel i�t

leiche zu helfen, Du brauch�t nur Rofen zu e��en, |0
wir�t du die�e Ge�talt wieder ablegen, und mir meinen

Liebhaberwieder geben, Gedulde Lich nur die�e einzige
Nacht in die�er E�els - Masfke, mein Be�ter! Morgen
in aller Früh will ih na< Ro�en laufen was ich kann,

und dich unverzüglichwieder her�tellen. Mit die�en
MWeortenkraut �ie mir in den Ohren, und ftreicheltmich

freundlichden Rücken Herab,

Fh war nun al�o, dem Aeu��erlichennah, �°
�ehr E�el als man es �eyn kann , hingegender Sin-
nesart und Vernunft nach ‘der ‘vorigeLucius, die Spra-
the allein ausgénommeu, Jch gieng al�o, vor Ver-

druß mich in die tippenbei��end, und úber Palä�trens
Unvor�ichtigkeitin mir �elb�t brummend, in den Stall,
wo mein eigenes Pferdund ein anderer natúrlicherE�el,
der dem Hipparch angehörte, �tand. Die�e merkten

nicht �obald daß �ich ein neuer Agkömmlingmeldete,
der die Miene hatte in Gemein�chaftihres Heues mit

ihnen treten zu wollen, als �ie �chon die Ohren �inken
ließen, ‘und �ich in Po�icur �eûten, die Rechteihres
Magens mit ihren Hinterfüßen zu verfehten. Jh
fand al�o für �icherer, mich �o weit als möglichvon

der Krippe entfernt zu halten, und late úber die

neuen Verhältni��e, worein mich meine Ge�talt
�eßte: ader mein Lachen war das Schreyen eí

nes E�els, Un�eligerVorwiß! dachte ih jegc bey
mir
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mir �elb�t *), wenn nun ein Wolf oder ein anderes rei�e
�endes Thier den Weg in die�en Stall fände, �o múßces
ih mich zerrei��en la��en ,

haben! Wie wenig ahndete mir ,

ohne. etwas verbrochenzu
indem ich die�es

dachte, an den fatalen Streich , den mir mein bö�es
Glück noch in die�er Nacht �pielen würde!

Es war kief in der Nacht , alles im Hau�e war

�till und lag in �úßem Schlaf; auf einmal hôre ich
die Mauer von au��en krachen, als ob ein Lochhinein»
gebrochenwürde, Dieß ge�chah auh wirklich, und

bald war die Oeffnung groß genug , daß ein Men�ch
durch�chlüpfenkonnte, Sogleich kommet ein Kerl das

__B) Der Texthat hier (wie
in die�em Stücke öfters) et-

vas wider�inni�ches, das viel-

leicht auf Rechnung der Abs

�chreiber fommt. Er �cheink
zu �agen, oder �agt vielmehr
wirkflih, Lucius habe darú-
ber gelacht, daß er f{ durch
�einen Vorwigsin die Gefahr
ge�ezt habe von Wölfen ge-
fre��en zu werdem Aber über

einen �o unlu�tigen Gedanfen

lahc weder èin Men�ch noch
ein E�el. Jch habealfo der

ganzen Stelle den einzigen
Sinn geliehen , de��en �ie mir

fähig �cheine. Lucius war

noch ein zu neuer E�el, um
es nicht alle Augenbli>ezu

verge��en. Er lachte „ (oder

Q 2 durch

würde vielmeh?gelachthabet,
wenn ihm �eine Örgane nicht
ver�agt hätten) über die mißs
gün�tigen Se�innungen �einer
neuen vierfüßigenCameraden,
weil er in die�em Moment

nicht daran dachte, daß er

nus ihrèesgleichenwar. Abet
der Ton �eines Lachens erin
erte ihn �ogleich wieder dars
anz und nun folgten die Gea
danken , die ihn [cinenVors

wig vekwüu�chen machten,
nicht als die Urfachè �cines Las

chens , �ondern als etae Folge
des Gefühls �einer E�elheit,
welches ihm. das Hören �cinee
eigenen Stimme plögüch wies
dcr au�gedrungen hatte.
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durchherein, die�em folgtein anderer , bald �ind ihrer
eine ganze ‘Menge , und alle mit Séhwercternbewaf�-
net. Sie binden Hipparcizen,Paläftren und meinen

Bedienten in ihren Betten , leeren 5.8 ganze Haus,
tragen Geld, Kleider und Hausrath hinaus , und wle

�ie nuz;és mehr�inden das des Mictnehmenswerth i�t,
fommen�ie auch zu uns, �ähren mih , das Pferd und

den andern E�el, hervor, legen uns Saum�ättel auf,

und binden uns alles , was �ie aus dem Hau�e getra-

gen hatten, auf den Rücken, Wie �ie uns nun �chwer
genug beladen hatten, trieben �ie uns mit Knitteln vor

�ich her , um �obald nur möglichauf einem rauhen we-

nig gangbarenWege ins Gebüúrgezu entfliehen, wo

�ie ihre Niederlage hatten, Wie meinen la�tbaren Ca-

„meradendabey zu Muthe war, kann ich nicht �agen :

‘aberih „ der nichtbe�chlagenund die�er Strappazen
nicht gewohntwar , ichglaubtedaß es mein lebtes �ey,
und hâtte, auf den �pißigen Steinen , unter der ta�t
womit ichüberladen war, alle Augenblickezu�ammen-
�inken mögen. Jh �trauchelte auch oft genug; aber

fallen wurde hier wie ein Verbrechenbehandelt, und

es war gleich einer da, der mir mit einem tüchtigen

Res
wieder auf die Beine half. Jch wollte zwar

oft „„O Cä�ar! ‘/

ausrufen ; aber ichbrachtenichts
als ein ungeheuer langes und lautes e�elmäßigesO
heraus ,

der Cä�ar aber wollte niche nachkommen.
Auchdieß zog mir neue Schläge zu , weil ich �ie durch
mein Schreyen, wie �ie �agten, verrate. Da ih

al�o �ah, daß mir meine Provocationan den Kay�er
�o übel bekam, be�chloßich �till�chweigendforczu�chlei-

chen,
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Yen , und mir dadurchwenig�tens die Schläge zu
er�paren,

Jnzwi�chen war es Tag geworden, wir hatten
bereitseinige Berge über�tiegen, und mehr als einmal

war ih bey Ro�enhe>ten, die an un�erm Wege �tan-
den, vorbeygegangenzaber man hacte die Vor�icht
gebraucht, damit wir uns nichtunterwegs auf Ab�chlag
un�rer Mittagsmahlzeit mit weiden aufhaltenkönnten,
uns die Mäuler zu verbinden ; �o daß ih damals ein

E�el hätte bleiben mú��en , und wenn es Ro�en geregs
nec hâctte‘).

6) Wer die�en .Paragra-
phen in �einem Zu�ammen-
hang im Griechi�chen le�en.
will , wird ohnezweifel�o gut
wie ich finden, daß etwas

Zu fehlen �cheint. Dennder

Nach�ay œse #syv o/e uæt

Eueva 0vog macht in unmit»
telbarer Verbindung mit dem
vorhergehenden, und als eine

Folge de��elben (die das Ver-

bindung&wörtchenœse€andeu-

ket) offenbar einen Schluß,
der niche �chließt. Lucian kann

niche �o ge�chrieben haben.
Sobald man hingegen an-

nimmt, daß �ein Lucius uns

terwegs Ro�en ge�chen habe,
(die, wenn er davon hâtte e�»
�en fönnen, �eine Bezaube-
Tung agufgelô�ethaben wür-

Q 3 Als

den) �o begreift man er�tens,
warum er des Maulkorbes Er-

wähnung thut: und dann

warum er ihn als die Uriache
angiebt daß er damals ein

E�el geblieben �ey. Weder
ein Ueber�eßzernoch ein Com-
mentator �cheint ; bisher bey
die�er ¡St-lle ange�tanden zu
haben} Grâpvius hält �ich«
Cohne Noth, dâucht mich)
bloß mit dem Worte è57v
auf; und Wa��ieu der ge-
merkt zu haben �cheint , dgß
es mic dem Text nichc ganz

richtig �ey, läßt den Lucius

getro�t �agen: de torte que
je fus alors veritablement
âne dans toute la force
du terme; welches zwar
ganz was anders i�t als was

der
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Als es Mittag wurde , kehrtenwir în einem ab-

gelegenenMeyerhofein, de��en Bewohner, foviel ich
aus allen Um�tänden �chließenkonnte, gure Bekannte
von un�ern Räubern waren. Dènn�ie grüßten einan4

der mit einem Ku��e, und die Leute im Hofe luden die

un�rigenein, bey ihneneinzukehrenund �ebten ihnen
zu e��en vor; uns la�tbarenThieren aber gaben�ie
Ger�te, Meine Cameraden ließen fichs wohl �{me-
>en: aber ich, der in meinem Lebenkeine Miétags-
mahlzeit von roher Ger�tegehaltenhatte, �ah mich
úberall, wiewohlmich ganz erbärmlichhungerte, nah
etwas um, daß ich e��en könnte ”), und erblicke endlich
einen Garten hinterdem Ho�e , der einen Ueberflußan

allerley.

derGriechi�che Text �agt, aber
der Schwierigkeitniht ab-

hilfe. Fh �{hâme mich bey-
nahe, daß ih der er�te �cyy
foll, der hiereine Cück- ah-
net, und würde lieber in mwei-

nie Logitals in die Lan fo
vicler gelehrter Männer Miß-
traucn �cuen, wenu cs mir

weniger in die Augen�prin-
gend �chiene, daß eutweder

meine Vermuthutgrichtig i�,
oder Lucian die�e Stelle im

Schlafe ge�chrieben, habet
müßte. Ich habe al�o fein

DBedekken geiragen , den gan-

zen Paragraphen�o zu wens

deit, roie ich‘claube,daß er

lauten muß , un einen’ richti;

gen
- Sinn zu gebenz und

vent i< allenfallsauch dari

zu viel gethan hâte, �o fón-

nen �ich Lucians pii Manes

wenig�tens nicht dadurch bes

leidigt finden.
7) Wáre Lucints nach See-

ke und Leib in cincn E�el ver»

wandelt gewe�en , �o würde ek

in�tinctntäßig rohe Ger�te ge-
fre��en haben ,- wie ein andrer

E�et, wiewohl es das er�te
mal in feinem Leben gewe�en:
wäre: aber da ihm die Ver-

nunft gebliebenwar, konnte

er �ich auch. in Sachen, die

durch feine Verwandlung ein

ganz anderes Verhälcnif zu
ihm befommen hatten, die
men�chtiche Vor�tellungsart #0
bald. nicht abgewöhnen.
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allerley�chônem Gemü�e hatte, und überdieß�tachen
mir auch Ro�en in die Augen. . Jh al�o, nichtfaul,
gehe, da niemand im Hau�e. Achtauf mich gab (denn.
�ie waren. alle mit ihremMittage��en be�chäfftiget)in...
den Garten, �owohl um meinen Hungermit rohenx
Gemü�e zu �tillen, als von. den Ro�en zu e��en, die

mich, wie ich nicht.zweifelte, wieder zum. Men�chen

her�tellenwürden ?), Wie ichmich nun in dem Gars
‘fen �ah, machte ich.mich �ogleichüber alles.her, was dex

Men�ch ungekochtzu:e��en, pflegt, und füllte mich.mit,
Salat , Rettichen und Pecter�ilienan: die.Ro�enaber
waren leider keine wahren Ro�en „ �ondern die Blüthen
einer Arc wilder Lorberbäume„ die. der geineineMann

torberro�en zu nennen pflegt, und die man denE�eln,
und Pferden für �o �chädlichhält, daß, wer davon

âße, gufder Stelle �terbenmüßte

- Fnzwi�chen kommc;der Gärtner, der ctwas ges
merkt habenmochte, mit: einem tüchtigenPrügel. in

den Garten, und wieev die Verwü�tung.�ieht, diedey

Feind auf �einen Gemu�ebeeten angerichtethat , gehÉé
er mit den ganzen. Gifer.

eines �treng. úber Ordnung
haltenden.Amtmann» equf:den Diehloß, und blut

 B4 mit

deit — 8x v fodaa ndvas
5

8) Der Hunger muß-in
der That �ehr dringend gewe-
fen �eyn,

-

daß er: den: Ro�en:
yicht zuer�t zulief.

0). Ohnezweifelmuß die�e,
Lon den Cepi�k-n verun�tal-
tete Stelle �o -gele�cu ‘ter

AX Ex Tie avais Bays
Queue (poda æu]/nv
Kae avdagmoi)up, CUCA

die Rede i�t you dem Baume,
den wir: gewöhnlichOleandeg
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mit �einem Knittel, unbekümmertwo es hin trie , #0
erbärmlichauf michzu, als ob er mir alle Knochenzu

Brey �chlagen wolle, Eine �o grau�ameBehandlung
er�chöpfteendiüchmeine Geduld, und ichver�este ihm
mit beyden Hinterhufeneinen �o derben Schlag, daß er

der tânge nach in �einen Kohl hineinfiel, Nach die�er
Heldenthatfloh ih in vollem Galopp den Bergen zu:

aber der Gärtner �chrie, man �ollte die Hundeauf mich
loß la��en , deren eine gute Anzahlauf dem Hofewar,

�o groß und �tark, daß �ie es mic Bären aufnehmen
konnten, Da �ie mih nun, wenn �ie michergriffen

hätten, unfehlbarin Scücken zerri��en habenwürden,

machteicheine fleïne Seitenwendung, be�chloß, dem

wei�en Sprüchworctgemäß, lieber umzukehren, als

úbel zu laufen, und fam wieder in den Hof zurück.
Sagleich wurden auch die Hundedie man auf michloß-

gela��en hatte, wieder zurücfgerufenund an die Kette

gelegtz mich aber prúgelten�ie tüchcigab, und hör-
ten nicht ehèeauf , bis ih vor Schmerzalles was ich

gefre��en haccewieder von mir gab,

Wie es nun Zeit war, �ich wieder auf den Weg

zu machen, luden �ie mir das mei�te und �chwer�te von

den ge�tohlnen Sachen“auf, Die vielen Schläge, die

ichbefam, und die übermäßigeta�t, die ichtragen
mußte, wiewohlder rauhe Weg mir die Hufe beynahe
abrieb, brachtenmichendlichzur Verzweiflung, Jh
be�chloßauf dem Wegehinzufallenund nicht wieder auf-

zu�tehen, wenn �ie mich auch todt �chlagen �ollten.
Diefer klugeEinfall, hoffte ih , �ollte eine glúcfliche

Ver-
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Veränderungin meinem Schick�ale bewirken ; denn ich
âweifelcenicht , meine. Tyrannen würden, durchmei-

nen Starr�inn úberwältiget, meine Ladungunter das

Saumpferdund den Maule�el theilen, mich aber den

Wélfen zur Beute auf der Erde liegen la��en, Aber

irgendein mißgún�tiger Dämon, der in meiner Seele

laß, machte daß gerade das Gegentheilerfolgte. Der

andere E�el, der vielleichedie nehmlichenGedanken

hatte wie ich, fiel auf einmal zu Boden. Jenehießen
den armen Tropfenanfangsmit Prúgeln auf�tehen, und

wie �ie �ahen, daß mit Schlägen nichts auszurichten
war, zogen ihn die einenbey den Ohren, die andert

beym Schwanze, um ihn mit Gewalt wieder auf die
Beinezu briugen. Daaber alles nichtshelfenwollte,
und er wie ein Stein im Wege liegenblieb undalle

Viere von �ich �ire>te , beriethen�ie �ich unter einander.

tvas zu thun �ey? Und da �ie fanden, �ie würden doch
nur die Zeit zue Flucht unnüßerWei�e verlieren , wenn

fie �ich beyeinem in leßtenZügen liegendenE�el länger
aufhaltenwollten : �o theilten ‘�ie das �ämtliche Gepäcke,
womic ex beladen war, unter michund den Gaul ; meis

nen armen Unglückscameradenaber nahmen �ie, hieben
ihm die Kniekehlenentzwey , und warfenihn, noch
zappelnd, über die Fel�en hinab"°),

Qsz Das
?

70) J< beklage, daß �ich tanzte er �< die Fel�en

Lucianden elenden Spaß, hinab zu tode, oder wie man

©de Tye u] Tov Oævoe]oucs �on�t gebenwill) hat entge
SOLUEVOS, (�o fiel er den hen la��en Y

und habe gethan
Tod tanzend hinab, oder �o“ was Er hättethun �ollen.
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Das. ��thre>envolle Ende meines Rei�egefähttett>
wovon ich.Augenzeugewar , machte: einen �o tiefen
Eindruck auf mich, daß ich mir vornahm , mein. ge«

genwärtigesSchick�al männlichzu ertragen, und un«

verdrof�enfortzuwandeln, da ichdochdie trô�tlicheHof�-
„ung hatte, über furz oder lang Ro�en anzutreffen»
und durch �ie errettet und. wiederherge�tellézu werden

Auchhôte ich von den Räubern, wir hätten nicheviel

Weg mehr zu machen, und würden bald an den Ort

kemmen' wo. wir zu bleiben hätten, Wir liefenal�os
fobeladen wir. auch.waren, was wir konnten, und

langtengegen. Abend in der gewöhnlichenWohuungder

Räuber an „- wo eine alte Frau in der Stube �aß, und

ein túchtiges -Feuerauf dem Heerde brannte. . Uns

La�ithieren wurde alles. was wir gerragen hatten, abge-
nommen, und im Hau�e in- Verwahrung gebracht.
Nun , �agten �ie zu demalten Weibe, warum �iße�t
du �o da, und mach�t uns das E��en nichtzurecht? — D,
�agte die Alce,es if alles �chonfertig z 10x inder Brod in

Ueberfluß,und Wildpret, und eliche Fä��er alten Weins.

Dubi�t ein braves. Mütterchen, �agten die Räuber z

und nun zogen �ie �ich ‘aus „'-�a!bten �ich am Feuer, und

wu�ci;en �ich, in Ermangelungeines ordentlichenBas
des, mit dem warmen Wa��er, daß�ie im Ke��el nes

ben dem Feuer�tehenfanden,
Bald darauf famen eîne Anzahljunger Bur�che

an, die eine MengeHausrath, goldne und �ilberne
Gefäße, und �owohiManns - als FrauenzimmerKlei-

dex und Schmuck mitbrachten;und nachdem�ie vasalles
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alles în. das gemein�chaftliche.Magazin ge�chaffthatten;
wu�chen �ie �ich ebenfalls. Die ganze Bande �ebte �ich
hun zu Ti�che , und ließ:�ichs tapfer �chmecten, und es

gieng �ó laut dabeyzu-, als man �ichs von Leuten ih=
res Gelichters.vor�tellen kann, ‘Die Alte �chüttete mir

und dem Gaule Haber vor , den die�er, aus Furchtich.
würde mite��en wollen, �o eilfértigals er konnte, hin-
tinter�chlang: aber ich wußte mir anders zu helfen,
und �o. oft die Alte hinausgieng, �thnappteich eines

von den Brodten- weg, die: in einer Efe aufgehäuft
lagen, Des folgendenTages giengendie Räuber alla

wieder auf ihr Ge�chäffte aus, und lioßénbloßdie Alts

und, zu meinem großenLeidwe�en, einen einzigenjun«.

gen Kerl bey uns zurü>, Denn bey einem �olchen
Wächter roar für mich nun an keinentfliehenzu: gedenz
ken. Aus dem alten Weibe- hätte ic mir nichts ges.

macht; aber der junge Bur�ipe war ein großer ftarker-
Kerl , der eine gefährliche:Mine hatte, immer �einen
Hir�chfänger an der Seite trug, und, fd oft er aus»

gieng , die Thürhinter�ich zu�chloß=

Mach drey Tágen-, ‘gegen Mitternacht, - kamen

die Räuberwieder, brachtenaber dießmalweder Gold

noh Silber, noch �on�t was: anders mit als ein jun
ges mannbares. Mädchen von ungemeinerSchönheik,
mit fliegendemHaar und zerrißinemOberkleide, welrhs
bitterlich weinte, Sie brachten �ie hinein, �ebten �ie
auf die Streu hin, hießen �ie gutes Muthes �eyn, und.

befahlender Alten, bey ihr zu bleiben, und wohlauf
fie Achtzu geben, Das Mädchen.aber wollte weder

etwas
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etwas e��en noch trinken, und that nichtsals weinen

und �ich die Haare ausraufen; �o, daß ich �elb�t, der

nicht weit davon an der Krippe �tand, mich nicht er-

wehren konnte, über das Schick�al einer �o �chönen
Jungfrau mit zu weinen,

Die Räuber hielteninzwi�chendrau��en im Vor-

hau�e ihre Nachémahlzeit, Gegen Tag fam ejner aus

ihrem Mittel , von denen welchendas toos zugefallen
i�t, die Straßen zu bewachenund Kund�chaft einzu-
ziehen, was vorgeht, und zeigtean, es werde bald

ein Rei�enderdie�e Gegendpa��ieren, der großeReich-
thümer bey �ich habe, Sogleich �tehen �ie vom Ti�che
auf, waffnen �ich, legen mir und dem Pferde den

Saum�attel auf , und treiben uns mix �ich. Da ich
wußte, daß ès auf ein Abenceuer gieng, wobeyfür
michnichts als Schlägeund Lebensgefahrzu gewinnen
war, �o �chne>reih *) lang�am genug daher: weil

�ie aber Eile hatten, �o machte mir der Knittel gar
baid Füße. Wie wir nun an die Straße kamen, wo

“

der Rei�ende vorbeypa��ieren mußte , fielendie Räuber

über �eine Wagen her, ermordeten ihn und �eine Be-

dienten, und bemächtigten�ich alles de��en was er milk
fichführte, wovon �ie ds ko�tbar�te mir und dem Pfer-
de aufluden, das übrige Gepäfe aber in dem angren-

zenden Walde verbargen. Da fie uns nun hierauf
wieder

11x) Schnefen fürSchne- if ein im hochdeut�chenvers

>denmáßigkriechen, oder trâg altetes Wort, welches wieder

und verdro��en fort�chleichen,verjüngt zuj werden verdient.
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wieder nachHau�e trieben , begegnetees, daß ih, in-

dem ichmic derben Schlägen ermahnt wurde die Beine

be��er zu heben,
“ mit dem Huf gegen einen �charfen

Scein �tieß, und eine �o �chmerzlicheWunde davon

befam, daß ichden ganzen übrigenWeg hinkenmußte.
Die Räuber

,
denen dießungelegenwar , �agten uns

ter einander : aber �ind wir nichtalbern daß wir die�en
E�el füttern , der alle Minuten zu Boden fällt? Wers

fen wir die Be�tie, die uns nur Unglückbringt , den

Fel�en hinunter! Ein guter Gedanke , rief einer : hins
unter mit ihm! Er mag das Söhnopferfür un�re
ganze Brigade �eyn! — Wirklich waren �ie �chon im

Begriff, �ich über michher zu machen: aber was ich
gehörthatte machtemich �o munter , daß ich auf dem

ganzen úbrigenWege �o fri�ch auf meinen verwundeten

Fuß auftrat , als ob er einem andern angehörte**).,

Als wir wieder hinkamen, wurden wir abgelas
den; man brächte die geraubtenSachen in gute Ver«

wahrungz die Herren lagerten �ich und hielten ihre
Mahlzeit: und wie es Nacht wurde, machten �ie �ich
auf, um die úbrigen Sachen die �ie im Walde vers

�teckt hatten, in Sicherheitzu bringen. Wozu,�agte
einer von ihnen, wollten wir den armen E�el mit�chleps
pen, der �eines bö�en Fußes wegen nicht fortklommen

fann ?

12) Der Text �ett hinzu: thig um �einen Perioden aus-

Und die Todesfurcdt machte zuründen; da dieß im Deuts
mich gegen den Schmerz un- {en der Fall nicht war, ließ
empfindlich. Lucian hatte die- ich �ie, wie billig , weg-
fer Tautologie vielleicht nö-
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kann? tragen wir lieber �elb, was wir dem Pferde
niché aufladen fönnen! — Sie gehenal�o mic dem

Pferde ab, und la��en michzuHgu�e.

Es war eine úberaus helleMondnacht. Arm

Tropf, �prach ich zu mir felb�t, warum bleib�t du hier,
wo du unfehlbarno< den Geyern und threnSöhnen
zum Schmau�e dienen wir�t ? ha�t du nicht gehört was

�ie úber dich be�chlo��en haben? Will�t du warten, bis

�ie dir den Hals brechen?Esi�t ißt Nacht, der Mond

�cheinthelle, und �ie �ind alle fort! Auf und rette dich
mit der Fluchtaus den Händender mörderi�chen Bö�es
wichter! Judem ichdieß bey mir �elb�t dahte, wurde

ch gewahr, daß ichnirgends angebundenwar, �on-
Dern die Halfter , woran ich gewöhnlichgezogen wurde,

neben mir hieng. Dieß �pornte mich nun. de�to mehr
zur Flucht an; ih machtemich al�o auf die Füße,und

án vollem Sprunge zum Hau�e hinaus, Die Alte,wie

�ie �ah, daß ich entlaufen wollte, Friegtemich noch

beym Schwanz zu packen, und hieng �ih anz ich, dek

jede Todesart zu verdienen glaubtewenn ich mich von

einer �olchenalten Vettel zum Gefangnenmachen ließe,
chlepptefie mit mir fortz die Alte �chrie was �ie �chreyen

Fonnte, und rief die gefangeneJungfrau um Hülfs
Die�e eilte herbey, und wie �ie die Alte gleicheinem

Schwanze an dem E�el herabhängenfah, wagte�iè
eine kühneundeines jungen Wagehal�es würdigeThat?

�ie �prang auf meinea Rúcken,und �obald �ie fe�t �aß
�tieß �ie mich in die Seiten, Jch, theilsaus Liebe

zur Flucht, theils aus Eifer für das Mädchen, reme
|

davon
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davön wie ein Pferd; die Alte mußte zurúübleiben,
die Jungfrau aber flehtedie Götter an ihre Flucht.-ges
lingen zu la��en, »&ndzu mir �agte �ie: 0 du �chónes
Männchen, wenn du mich zu meinem Vater zurüke
träg�t, �o li�t du von aller Arbeit befreyt werden, und
alle Tace einen Scheffel Gerflezu fre��en kriegen!Ich,
der vor �einen Mördern floh, und �ich úberdießfür die

Reetung des Mädchens' �o viel Erkenntlichkeitund �o
gute Tage ver�prach, ich lief was ich könnte und achtes
ke meine Wunde nicht, Wie wir aber dahingekom-
men waren, wo �ich der Weg theilte, begegnenwir

un�ern Feinden, die von ihrem Zuge zurückkamen,und.

beym Mond�chein ihre unglü>lichen Gefangenen
�chon von weitem erkannten. Sie laufen herzu, hala.
ten mi an, und �agen: Wohinaus, edle und tugends
�ame Jungfrau ? Wohin bey �o �päter Nacht ? Fürchte�t
du dich vor den Nachtgei�tern nicht? Aber komm nur

immer wiedermit uns! Wir. wollen dich den Deinigen
�chon zurückgeben— �agten �ie mit einem boßhaftgrin-
�enden Lachen,und nôöthigtenmichumzuwenden, Auf
einmal fiel mir mein bô�er Fuß wieder ein, und. ich

fiengan zu hinken, Wie? fagten �ie, nun, da wir

dich ertappt haben, bi�t du auf einmal, wieder lahm?
aber wie dir die tu�t zum entlaufenankam , war�t. du

fri�ch und ge�und, und lief�t troß dem �chnellftenPfer-
de, als ob du Flügelhätte�t! Die�e Worte begleitete
eine derbe Tracht Schläge ,

* mit �o gutem Effect , dàß
ich von einer �o nachdrüflichenZurechtwei�unz11 mei

nem lahmen Fuße noch eine Wunde am Schenkel
bekam,

Wie
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Wie wir nach Hau�e kamen, fandenwir die

Alte, die �ich, allem An�ehen nah, aus Furcht vor

ihren Herren, wegen der Flucht der Jung�rau, mif

einem Strick um den Hals an den Fel�en aufgehangen
hatte, Sie lobten �ie dofur, daß �ie �ich �elo�t ihr
Recht angethan hätte, �chnikten �ie ab, und �türzten
�ie mir dem Strick am Hal�e in die Tiefe hinab. Hier-
auf banden �ie das junge Frauenzimmerim Hau�e an,

�eb‘en �ich zu Ti�)e und brachteneinigeStunden mil

Zeven zu, Währendde��en wurde Uber die Gefangene
Gerichtgehalten, Was fangenwir mit ihr an, �agte
einer, Was können wir be��eres thun, ver�eßtkeein

anderer , als �ie der Alten nachzu�chicken?An ihrem
guten Willen hat es nicht gelei;en , daß �ie uns nichk
um alles, was wir erworben haben, gebracht, und

un�re ganze Werk�tatt verrathen und zer�tört hätte.
Denn ihr wißtwohl, Cameraden , wäre �ie wieder zu

ihrer Familie gekommen, �o wär' es um uns alle ge-

�chehengewe�enz; un�re Feinde würden uns überfallen,
und. �olche Maßregeln dabey genommen haben , daß
wir alle lebendigin ihre Händegefallenwären, Esi�t
al�o nichtmehr als billig, daß wir Rache an, un�rer
Feindin nehmen, Aber �o leicht wollen wir ihr den

Tod nicht mnachen, daß wir �ie auf den Fel�en herab-
�türzten ; nein! wir wollen die qualenvoll�te und lang-
wierig�te Todesart für �ie erfinnenz �ie �oll nichteher"
�terben können , bis �ie fo lang als möglichdas �chre>-
lich�te gelitcenhat was man leiden fann ! — Nun war

die Frage, was fúr eine Todesart das �eyn �oll‘e ?

Endlich �agte einer: Cameraden, ich weißihr werdel

meine



{ 257 )

meine]Erfindung loben! Der E�el hat den Tod niche
wenigerverdient, da er ein träger Taugenichts.ift,�ichnia

nochoben drein lahm�tellt, und dem Mädchenzur Fluch
behúlflichund dien�tlich geroe�eni�t, Wir wollen ihnal�o
morgen �chlachten, auswœciden , und die�es waere

Fräulein in �einen Bauchhinein�tecken, �o daß fiebloß,
um nicht zu bald zu er�tien, mit dem Kopfehervor«
gu>en, mit dem übrigen teibe aber ganz in ihm be-

graben �eyn �oll. Dann wollen wir �ie in ‘den E�el
tüchtig einnähen, und beyde den Geyern vorwerfen,
die von die�em nenen Gerichte einen trefflichenSchmaus
halten werden. Nun bedenkt einmal, Brüder , was

fúr eine hólli�cheQualdas �eyn muß! Fürs er�te, les

bendig in einem tedten E� zu wohnen; dann in der

hei��e�ten Jahreszeitin dem gährendenAa�e gekochtzu
werden , úberdießam lang�am tödtenden Hungerkodzu
�terben ,

und kein Mittel zu haben,fich felbit das Le
ber: nehmenzu können. Jh übergehedie Marcer, die

�ie, zu allem dem, noch von dem Ge�tankedes fau-.
lenden E�els und ‘von den Würmern, wovon er wim-

meln wird, zu erleiden haben, und daß �ie endlich
von den Geyern , die �ich an ihm weiden werden , mit

ihm , vielleicht noh lebendig, . aufge�re��enwerden

wird,

Alle übrigenRäuber klät�chtendie�er ungeheuern
Erfindungals einem ganz vortrefflichenGedanken, mit

lautem Ge�chrey ihren Beyfall zu, Vch meines Orcs

�eufztebicterlih, daß ich nicht nur �terben, �ondern
�elb�t nach dem Tode keine Nuhe habenund einem une

Lucians Werke IV Th. N. glúd-
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glücklichenund un�chuldigenMädchenauf eine �o grau-

�ame Wei�e zum Sarge dienen �ollte:

Aber wie der Taganbrach, nahm un�erSchi-
“�al. unvermurtheteine ganz andere Wendung. Die.

Wohnung der Räuber wurdé auf einmal von einem

TruppSoldaten umringt und angegriffen, die �ich al-

ler dié�er Bö�ewichter bemächtigten, und �ie in Ketten

und Banden zu dem

Oberbefeß18haberdes Landes ab-

führten, Mit ihnen war auch der Bräutigam der
“

Jungfraugekommen, oder vielinehrer war es, der

den Schlupfwinkelder Räuber ausfindig gemacht und

angezeigthatté, Er nahm al�o das Mädchen, �chte
�ie auf meinen Rücken , Und brachté�ie �o wieder nah
Hau�e. Wie uns dié Einwohnerdér Gegéndvon ferné
fommen �ahen,

- ünd ichihnen die frohéBot�chaft aus

vollemHal�e entgegen �chrie, �chlo��en �ie, daßdie Un-

ternehmungglücklichvon �tatten gegängen �ey , liefen
uns entgegen, bezeugtenihreFreude, und begleitete
uns bis zur Wohnungder Jungfrau:

Die�e trug nun großeSorge�úr mi, wie bil

lig, da ih ihr Mirgefangener, der Gefährte ihrer
Flucht, und �o nahedabeiygewe�en war , aud im

Tode auf einé �o �chre>licheArt mic ihr vereinigtzu
werden. Ich bekam bey meiner neuen Herr�chaft täâg-
lih einen Schef�el Ger�te, und �oviel Heu, daß ein

Kamel genug daran gehabt hätte, Aber bey allem

dem fluchteich der armen Palä�trà mehr als jemals,
daß �ie mich in einen E�el, und niche in einen Hund

véra
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verwandelt hatte;denn ichkonnté däs Glúckder Hunve
nicheohneNeidan�ehèn , die �ich in die Kúché�chlichen
Und von der Gelegénheitproficiertén, éiné Mengé

g

uz
fer Bi��et, deren es bey den HochzeitenrêichetLeut

zu gebenpflegt, wegzu�chtiappeti

Wenige Tage nachdeë - Höchzeitbefahldér Väz
ker meiner jungen Gebieterin , da �ié ihm von den
Danke , den �ie mir �chuldig �ey und gerne nah Ver=z

dien�t er�tatten möchte, ge�prochen hatte, man �ollts
mich in völligeFreyheit�een, und mic den Stuten atf
die Weide gehenla��en: denn, �agteer, �o wird er das

angenehm�te(ebenführeit, das �ich ein E�el nur immer

wün�chen kann , und uns zugleichjunge Maule�el von

�einer Ra��e �cha�fen, Ju der Thachâttédieß die gez

rechte�te Vergeltung �cheinen mú��en, wenn ein E�el
Richterin der Sache gewe�enwäre. Er ließ al�o ei
nen von �einen Hirten rüfen, ünd êmpfahlmich ihni
aufs be�te; mir , meines Orcs, war das angenehina
�te dabey, daß ich feine ta�tèn mehrtragen �ollte:

Wie wir. nun auf.demLandgutankanien , thaë
mi der Hirt zu den Sétucen,und trieb uns zu�amz-
men auf die Weide, So gut es inein Patron mit mik

’emeynthatte, �o übel �chlug derErfolgfürmichaus e
R 2 '

SD
T3) Dießliegt zivar in Ausgabeitle�en dafür: bie
Tere, aber es �eht niche mic ¡(war mein Schick�al daß es

durren Wörtern darin , �on- „mir eben �o ergehen �ollté
dern alleHand�chriften.und „„wie dem Randaules./ —

©iÈ
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Der Au��cher úberdie Pferde, an�tatt michder g&

�chenktenFreyheitgenießenzu la��en , überließmichzu

Hau�e der Willkühr �einer Hausfrau Megapela, die

michan die Mühlebinden ließ, wo ich allen ihren Wei-

Gen und ihre Ger�te mahlen mußte. Und dochwarë

es für einen danfbaren E�el nochein erträglichesUnge-

machgewe�en, �einer Vorge�eßtenGetreide zu mahlen
Aber Feau Megapola war eine �o-gute Wirthin, daß

�ie meinen armen Hals auch einer Mengeandern ,
dis

in die�er Gegend Feldgütherhatten, um den gewöhnlis
ehen Mahllohn'vermiethete.- Die Ger�te ‘die mir zu

meinem täglichenUnterhalt ausgeworfenwar , rö�tete
fie, - �chüttelte �ie mir eigenhändigzumMahlen auf,
und bu> Kuchenzdaraus, die �ie �ich wohl �chmecfen
ließ: ih hingegen mußtemich mit den Kleyen ‘behel4
fen. Und [wenn mich auch der Hirt zuweilenmit den

Séuten austrieb, �o wurde ichvon den Heng�ten bey-

nahezu Tode gebi��en und ge�chlagen, Denn , da�E
�ich in den Kopf ge�eßt hatten daß ich Ab�ichtenauf

ihre

Die Ge�chichteoder das Mähr:
hen von Kandaules und

Gyges ‘i�t befannt genug; da
áber zwifchendie�er Ge�chichte
und dem was un�erm E�el im

Hau�e der Dame Megapola
begegnete, nicht die allerge-
ringfle Aehnlichkeiei�t: �o
muß hier der Text nothwen-
dig durch den er�ten Ab�chrei-
ber, de��en Exemplar den

Übrigen zum Originalgedient

‘haf , ‘verdorben worden �eyn.
Da �ich nun nicht wohl erra-

then läßt, was Lucian �tatt
des Kandaules für einen Nah-

‘men ge�chrieben haben mag-
�o hielc ih für be��er , die�e
Zeile, die feinen Sinn giebt,
ganz wegzula��en, und des
Zu�ammenhangs wegen dle
Lücke mit einem ‘andern unge“

zwungenen, Uebergangauszu-
füllen.
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hre Weiber hätte, �o verfolgten �ie mich unablä��ig-
Und �chlugen mit beyden Hinterhufen�o kräftig nach
mir, daß mir, um den cödtlichenWirkungen die�er
p�erdmäßigenEifer�ucht zu entgehen, kein. Mittel übrig
blieb,als �ogleichdie Weide wieder zu verla��en. Bey
�o bewandtenUm�tänden, da ih weder zu Hau�e bey
der Múhle gute Tage hatte, noch drau��en auf der

Weide vor den feind�éligenAnfällenmeiner Weideca«

meradenfre��en konnte, mußteih natürlicherWei�e fo
mager werden, daß ich in kurzemnur in Haut und

Knochenhieng.. ,

Aber- das aller�chlimm�te für mih war, daßi
auch ôfters in den Wald hinaufge�chikt wurde, um

Holz herabzu tragen. Fürs er�te hatte icheinen hos
hen Berg zu �teigen, auf einem �teilen und �teinichten
Wege, der mir de�to be�chwerlicher�tel, da ih ohne
Hufei�en war; und dann gab. man mir zum Treiber

einen verruchtenJungen mit , der mir jedesmal aufs
êrg�te mit�pielte), Er�tens, wiewehlih lief was

R 3: ich

14) Die- ganze folgende
Be�chreibung, wie übel �ich
‘der arme E�el unter der will-

kührlichen Negierung eines

unver�tändigen , gefühllo�en,
und zu �einer Dummheit noh
boßhaftenJungens befindet,

Ut ein Mei�ter�ktá>, und allein

hinreichenddie Acchtheitdie�és
“Werkchens’zu bewei�en. - Ue-

berdicßhat die�es Gemählde

noch einen allegori�chenSinn;
es ift das natürlich�te, trefe
fende Bild , wie nur allzu»
viele kleine Herren und ihre
Diener ihre armen Unrertha-
nen regieren, und könnte,
von die�er Seite betrachtet,
den Text zu einem �ehr lehr
reichen Commentar oder zu
einem húbfchenSpecimen di-

ligentiae eines zufünftigen
für�is
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ich konnte, �o �chlug er dochimmer auf michloß, und

nicht ecwa mit einembloßenSteen , �ondern mit ei-

nem Knuüctelder eine Menge �charfe>igterKnotenhatte,
und immerauf ebenden�elbenTheil des Schenkels, �0

daß ich gar bald wund andie�er Stelle wurde , ohne
dafi er darum weniger darauf zupläute, Zweytensbe-
lud er michallemal mit einer Lajt, woran ein Elephant
genug zu tragen gehabthätte, und der Weg vom Ber-

ge herab, war �ehr �teil: und dennochtrieb er mich
immer mit S-hlägen fort, Sah er daß die ta�t zu-
weilen wa>elte und zu fark auf die eine Seite hieng-
�o war natürlich,daß er etlicheScúcfen Holzvon der

�chwerernwegnehmenundzu Her�tellnngdes Gleichge-
wichts auf die leichtereSeite legenmußte: aber das

that er niemals;
‘

�onderner laß große Steine vom

Berge auf, und be�chwerte-den leichternin die Höhe
�teigenden Theildamit, �o daß ih armer Tropf zu al-
lem meinem Holznoh unnúßeSteine herabtragen
mußte, Unterwegsmußtenwir über ein fließéndes
BVza��er:

; et �eßte �ich gl�o , um �eine Schuhe zu �{0o-
nen , allemal hinterdas HolzaufmeinenRúcfen,

und

ließ

für�lichenFu�ti - oder Renc-
beamtenabgeben. — Uebri-

gens �i:ht man aus die�er
Ste |* , daß das Loos der ar-

meh E�el, in Europa wenig-
�tcn3,* �chon �eit Jahrcau�eq-
den immer da��:lbe gewe�en
i�t, L’ane (�agt BûFon, ihr

groß:üthigerFür�precher/ e�t

le jouet,le plafron, le bar-

deau des ru�tres quile can-
dui�ent le bâton à la main,
qui le frappent, le �urchar-
gent, P'excedent , �ans pré-
caution, �ans menagementz;

Pils n’'avoit pas un gran
fonds de bonnes qualités,

11 les perdroiten e�et par
la maniere donc on le
traite.
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ließ �ich hinúbertragen,Fiel ich manchmalvor Mactige
keit und Unvermögenunter meiner Bürde zu Boden,dann

gieng mir's vollends am allerunerträglich�ten, Denn

an�tatt , wie es �eine Schuldigkeitgewe�enwäre, abzus
�teigen, mir von dex Erde aufzuhelfen, und die La�t
leichterzu machen, �tieg er nicht nur nichtab, und

half mir nicht auf, �ondern �chlug, vom Kopfund

den Ohren an bis zu den Füßen , �o unbarmherzigund

�o lange mit �einem Knüttelauf michzu, bis michdie

Schläge wieder auf die Beine brachten, Ueberdieß
�pielte er mir zum Spaß: nocheinen andern ab�cheulichen
Streich. Er machte nehmlicheinen Bündel von den

�chärfüen Dornen und
|

hieng mir ihn untex den

Schwanz, �o daß ich keinenSchritt thunkonnte, ohne
an allen meinen Hintertheilenzer�tochenund übel zuges
richtet zu werden, und ohnedaßirgend eine Möglich-
keic war, wie ich mir �elb�t hâttehelfenkönnen; denn

das was "michverwundete bammelte immer hinter mir

her und war �o gut befe�tiget, daß ich es nichtab�chúts
teln fonntee, Wenn ichnun, um das An�toßen der

Dernen zu vermeiden , lang�am gehen wollte, �o prús
gelte ex auf mich zu daßmir die Seele hâtte ausfahren
mögen; und wollt ichdem Knüttelentgehen,�o war

mein ¿eidenvon hintende�to peinlicher. Kurz, es war

nichtandersals ob es mein Ejeltreiberreht darauf an-

gelegt hâcte, mich pollends um mein BischenLeben
zu bringen,

Einsmals, da er mirs. gar zu arg machte,gieng
mir endlichdie Geduld aus, und ich yer�ebteihm einen -

R 4 Schlag
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Schlag mit dem Hu�e; aber diefenSchlag vergaßer

mir nie wieder... Manbefahl ihmein�t, Wergvon

un�erm Gute nach einem andern zu: �chaffen> er treibt

mich al�o hin, packt mir den ganzen großen Haufen.
Werg auf: den- Rücken, und �chnürt mich mit einen

tüchtigenSeile fe�t an meine La�t an, in der Ab�icht,
mir- den verruchte�tenStreich zu �pielen. Denn wie ih:
mich nun damit auf den Weg machen. �ollce , �tahl der:

Spisbubéeeinen nochbrennenden Feuerbrand, und wit:

wir weit genug vonr Hefe entfernt waren , �te>t er ihm:
in das Werg; die�es enczúndet�ich, und. in. wenig:
Augenblicen�teht die ganzeLadungauf meinem Kü-
>en in voller Flamme, Jch würde ohne Rettungauf
of�ner Straße gebraten. worden: �eyn, wenn: ih nicht
unverzüglichmitten. in- eine ziemlich.cie�e Pfüße hinein]
ge�prungen. wäre, die mir zum Glück in. die Augen:
fiel. Jh drehte:und wälztemichund mein Werg �o
lange im. Koth herum, bis der Brand gänzlichge«

lô�cht war , und- �o legte ichden úbrigenWeg ziemlich
rubig zurü>, da es. dem Jungen unmöglichgewe�en
ware, das mit na��em LeimdurchkneteteWerg wieder

zum brennen zu bringen, wenn er auchgewollt hätte:

Doch.be�chuldigtemich der leichtfertige Bube, wie er

ankam, fäl�chlicherWei�e, ich hätte mich im- Vorbey-
gehen: aus eigney ‘Bewegung:am Heerdeangerieben,
und. auf die�e:Aré Feuer gefaßt. Jnde��en war es ims

mer glücélichgenug, daß ih, wider Verhoffen, noh
mit heiler Hautaus die�em Abenteuer mit. dem Werg.
davon. Fam..

So
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So. boshaft die�er Streich war, �d dachtéder:

hölli�cheJunge doch noh was weit �chlimmersgegen

mich aus. Er trieb mich in den. Wald, und lud mir:

eine mächtigeTracht Holz auf; die�e verkaufteer an:

einen benachbartenBauern, mich aber brachte er leer:
wieder nach Hau�e, und kíagte mich beydem- Herrn:
der �chändlich�ten Dinge an. Jch kann gar nicht bes-

greiffen, Herr „ �agte er, wofür wir die�en E�el füta-
tern, der die träg�te faul�te Be�tie auf dem weiten Erd,
bodenif. Zudem i� ihm �eit Éurzem-eine ganz. eigene:
Griíle in- den Kopf ge�tiegen. Wo er irgends ein:

Weibsbild oder ein. hüb�ches junges Mädchen.®) �ieht»,
gleich i� er in vollem Sprunge hinter drein , und ges:

behrdet �ich nicht anders dabey, als wie ein- Manns-.

bild bey einer Weibsper�onin dieer verliebt i�t; er.

bele>c und beißt �ie als. ob er- �ie kü��en. wollte, und

will mit aller Gewalt über �ie her: Kurz„ niemand i�t:
mehr �ichervor ihm , und es kann nichtfehlen, daßex:

dir bô�e Händeldurch�eine Leichtfertigleitzuziehen:wird.

Nur eben jet, da. er Holz vom Verge herabtrug,„
‘ficheex eine Frau die aufs Feld geht; ün. Augenblick
liegt alles Holz auf der Erde herum, die Frau auf dem.

Boden, und mein E�el über ihr; und wären niht
un�er etliche in größter Eile herbeygelaufen-und der

armen Frau. zu Hül�e gekommen, �ie wárde von dies

�em �aubern Liebhaberentzwey geri��en worden �eyn.
Gut „ �agte der Herr „ menn er weder zum reiten:

noch.zum tragen taugf , und den Weibern. und Mada
R 5. chen:

x5 ) Das Griechi�chehat noch, zum Ueberfluß, 7 7413.
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chen �o gefährlichi�t, �o �chlageihn todt, werft �eine
Eingeweideden Hundenvor , �ein Flei�ch�alzt für un-

�re Taglöhner ein, und wenn gefragt wird was ihm
widerfahren �ey, �o �agt, ein Wolf hätte ihn zerri�-
�en. — Das war Wa��er auf meine TreibersMúhle!
Der verfluchteBube konnte�eine Freude darúber nicht
verbergen,und machte hon An�talt den erhaltenen
Befehlzuvollziehen;aber zu meinem größtenGlücke
kam ein Bauer gus der Nachbar�chaftdazu, und ret-

tete mir das Leben, wiewohldurcheinen Rath, der

mir noch �chrecklichervorfamals der Tod �elb�t, Wo-

zu wollte�t du, �agte er , einen E�el umbringen,
der

zum Mahlen und ¿a�t tragen noch lange zu gebrauchen
i�t? Der Sachei�t ja bald geholfen: Wenn er �o. ra�end
auf die Weiber i�t, �o laß ihn ver�chneiden: ‘das wird

ihn �chon firremachen ! Er wird dir in kurzemeben �o
�anftmüthigals feté werden, und unverdro��en die

größteta�ten tragen. Falls du etwa mit der Opera-
tion nicht umgehen könnte�t, �o will ih in drey oder

vier Tagen wieder fommen, und dir den Bur�chen
mit einem einzigen Schnitte fröômmermachen als. ein

lamm.“ — Alle Hausgeno��engabendie�em Rath
ihren Beyfall; ich aber weinte bitterlichúber den Ver-
[lu�t , der mir angedrohtwar, und nahm mir vor

nicht länger zu leben, wenn ih ein Kapaun werden

�ollte, �ondern entweder nicht mehrzu fre��en , oder mich
vom Berge berabzu�túrzen, und �o zwardes elende�ten
Todes , aber doh beyganzemund unve:�tümmeltem
Leibe , zu �terben.

Noch
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Noch in der�elbenNacht , ziemlich�pät , langte
ein Bote aus dem Fleen in un�erm Meyerhofean,

der die Nachricht brachtez die kürzlichverhcurathete
junge Frau, die in den Händen der Räuber aewe�en
war, und ihr Neuvermählter, �eyen , da �ie Abends
in der Dämmerung allein am Ufer mit einander �pa-
zieren gegangen , von einerplöblih daher fahrenden
Welle ergriffenworden , und nirgends mehr zu fin-
den, �o daß man nichts anders vermuthenkönne, als

daß �ie mit einanderumgekommen�eyen, Die �ämtli-
chen teute auf dem Hofe be�chlo��en auf die�e Nachricht,
da das Haus �olcherge�talt�einer jungen Herr�chaft be-
raubt werden �ey, “nicht länger in der Knecht�chaft zu

- bleiben; �ie plúndertenal�o den Hof rein aus , und ere

griffen die Flucht, Der Pferdehirtra�te alles zu�am-
men was er habhaftwerdenkonnte, und lud es mir
und den Stuten auf, Wenn ich jemals wie ein wah]
rer E�el ta�t getragen hatte, �o war es damals: inde�

�en, �o be�chwerliches mir war, �o froh war ih, dur
die�en Vorfallvon der Ca�tration befreytzu bleiben,

Wir zogen die�eganze Nacht auf einem �ehr
�chlimmenWege fort , und nacheiner Rei�e von drey

Tagen , langten wir zu Beroe, einer der �chön�ten
und vgolkreich�tenStädte in Macedonien, an, wo

un�ere Treiver �ich und uns Thierezu etablierenbe�chlo�
�en, Sie �tellten al�o eine Auctionan, und ein Aus-
rufer , der mitten auf dem Markte �tand, bot uns, ein
Stúck nach dem andern aus, Die Kauflu�tigen kas
men herbeyum uns zu be�ehen, öffnetenuns dieMäu-

|

ler
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fer und. berechnetenun�er Alter nach un�ern Zähnen-
Der eine kauftedieß, der andere jenes : kurz, die

Pferde kamen alle an den Mann, nur zumir allein.
wollce �ich kein Liebhaberfinden, und der Ausruferbe-

fahl’endlichmich wieder nah Hau�e zu: führen, Du

fiehe�t, �agte er zu meinem Verkäufer, daß er allein
keinen Herren finden kann. Aber die fa�t immer
�elc�am herum �chwindelndeund �o unver�ehens.da oder

derthinfallendeNeme�is !*)führtein die�em Augenbli>
auch mir einen Herren herbey, wie ih mir am wenig-
�ten einen gewün�cht hätce, Es war ein �chon ziemlich
bejahrterSünder *?), einer von denen, die mit der

Syri�chen Göttin "*?)in den Dörfern und Meyerhöfen
herumziehen,und die Götcin betteln zu gehenzwingen.
Die�em wurde ich„ in der Thaëttheuer genug, nehm-
lih um drei��ig Drachmen, -verkauft, und folgtenun

feufzendmeinem neuen, mich vor �ich her treibenden

Gebieter,

Wie wir bey der Herberge:des Philebus (o
nannte �ich mein Käufer) ankamen , rief er gleich vor

der Thúr mit großerStimme + Heyda, ihr Mädchen,
¿ichhabeeuch“einen�chönen Sclaven „einen derben Cap-

padoziev zu eurer Bedienung gekauft, — „Die�e
Mád-

16.) Diefi i, wieman 77) Kwaædsc im Griechi-
feht, auf gut Epifkuräi�chvon �chen.

’

der Leme�is, der gerehte- 18) Von welcher in dem.

fen und billig�ten allerGôc- näch�tfolgenden Stücke däus-

texge�prochen. führlicheNachricht gegeben
wird.

.
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Mädchenwaren ein Trupp Cinäden , die �ich Philebus
zu �einem Gewerbe beyge�ellthatte. — Yunder Meysa-

nung nun, daß der gekaufte Sclave ein wirklicher
Men�ch �ey , erhobenfie allezumal ein lautes Freuden-
ge�chrey. Wie �ie aber �ahen, daß es nur ein E�el
war, brachen �ie in ein eben �o lautes Gelächter
aus ", und hängtendem Philebusdie lo�e�ten Reden

an, Ey, ey, Mütterchen, �agten �ie, meyn�t du

wir �ollen nicht merken, daß du nicht einen Sclaven

für uns, �ondern einen Bräutigam für dich�elb�t gez

kauft ha�t, wo du ihn auch aufgegabelthabenmag�t ?

Viel Glúcks zu einer �o �chônen Heurath, und möchte�t
du uns bald Fúllen, die eines �olchenVaters würdig
�ind , gebähren!

‘Am folgendenMorgen chi>ten �ie �ich zur Are
beit , wie �ie es nannten, an, pußten ihre Göttin

heraus ,
und �eßten �ie auf meinen Rúcken. Soofé

wir nun zu einem Dorfe kamen, mußteih Träger der

Göéítin �till halten; der Flöten�pieler- Chor fiengwie

begei�tert an ‘zu bla�en, die Diener der Göttin aber

warfen ihre Múben von �ich, drehten �ich mic ge�enkten
Köpfen im Krei�e herum, �chnitten �ich mit ihren

Schwerd«

19) Da ich mir in die�em fen glaubte:
*

o wird mir
Stücke hie und da aus guten auch hingehen können, daß
Gründen (wiewohl ih, der ih das im Text hinter drein
Seit und des Papiers zu �cho- fommende, © ev €yedœu;
nen, nicht immer Rechen-hicher ver�eut habe ,' wo eg

�chaft davon ablege) viele klei- mir eigentlichhin zu gehören
ne Freyheiten nehmen zu müf- �chien
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Schwerdterr in die Arme, �iréftendie Zungezi
�chen den Zähnen hervor, und durchbohrten�ie eben-

falls, �o daß in einem -Augenbliéalles vom Blute

die�erWeichlingevoll war. Jndem ih �o �tand und

diefèi �elt�amenSchau�piel zum er�tenmal zu�ah;: war
mir mächtigang�t, die Göttin mêchreauch E�elsblut

voninöthenhaben, MNachdeni�ie �ich nun weidlichzer-
�chnitten hatten , giêngen �ié beyden um�tehendenZu-

f<auernherum und �ammelten Dbolen und Drachmen
ein. Anderè gabenihnen Feigen, oder einen Kä�e,

einenKrug Wein *°), eine Meße Weizen,und Ger�te
für ihren E�el; Dieß waren die Einkünftewovon die�e

Ge�ellen�ich nährten, und die Göctin, dieichtrug, in

gehörigemScandund We�en erhieltenO,

‘8

- oo) AlleHand�chrifteile-
�en hier, 0:/0/ xat TupsKas

¿ov , Wein und einen Krug
KRäâ�e, Jh

|

bemerke die�en
lächerlichenSchreibfehlernur

deßwegen , weil er mir au-

gen�cheinlichzubewei�en�cheint,
daß alle vvn die�cm. Stücke

vorhandene bekannte Manu-
�cripte Copien einer und ében-

der�elbenHand�chrift �i�ind.
._21) So ver�tehe ichdie
Worte ; 01‘de

È

et Téa
€j

E/QE=
Oov/o, xai Tv

€

ET EuDILOU

‘Soe FEOV tepierevos,welche leßtere Ma�iteu übe

fegt: et ils adoroient le �i--

Inulacre toujoursexpo�é �ur
bon dos: Jeder Le�er von

rauSge�tellt--war.“‘
reve:v fann hier vervünfti-

Eins-

Ge�chmäckmußfühlen, daß
Liccian nicht ge�chrieben haben
fannt „hievonnähren �ie �ich,
„nnd beteten die Gêttin ai;
„die imme? aufmeinem Rücfen

Ocpx-

ger Wei�e feine andere Beò

deutung habe als �einè“ ges
tvöhnliche, bedienen, aufe
warten, be�orgen , und der

natürlich�teSinn die�er zwey
Zeilen i�t: ‘von die�ern zu�am
mengebettelten Almo�en an
Geld und Victualien nährtew
die�e Land�treicher �ich �elb�t
erhielten ihre Göctin in �tan»
desmäßigemOruat, und bes

ffritten, mic Einem Worteaue
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Einsmals , da wir, in einès ihrerDörfer einfies
len ?), trieben �ie einen größénjungen Bauerkerl auf,
den �ie in die Herbergewo �ie ihre Niederlagehatten,
hineinzulocfenwußten— zu welchemGebrauch,werden

diejenigenleicht errathen, welche wi��en was der ges

wöhnlich�le und lieb�te Zeitvertreibdie�er �chändlichen
Cinâdeni�t, Die Nothwendigkeit,worin ichwar, ein

Aucenzeuge�olcher Búbereyen zu �eyn, machte mir

meine Verwandlung�chmerzlicherals jewals, und �chien
mir unerträglicherals allés was ichbisherihrentwegen
ausge�tanden hatte *?); ih wollte'in meinem gerechten
Unwillenausrufen:? o du elender Jupiter *! Aber

die Worte blieben mir im Hal�e �te>ken, und an ihrer
�tart kam nichts als ein ungeheuresE�els8ge�chreyhers.
aus, Zu�älliger Wei�e giengeineben ein paar Baurènz

diè

alle Unko�ten; die die�erfa- ès beyjenen; wie beydie�en,
nati�che Gögendien�t und ihré
herumziehende Lebehsärt er-

fodere
_22) D. i. in einés deë

Dóör�ek , welche �ie zu be�u-
then pflegten , und wo �ié
�ih zum Voraus eine guté
Aufnahme ver�prechen fonn-
ten. Das Wort (e:5CæAAew)
das unter andern eine gewalt»
�ame Ergießung, oder einen

feindlichenUeberfallbedeutet;
i hier ab�ichtlich géwählt,um

die Aehnlichkeit zwi�chen die:
�en fanati�chen Becttelprié�tern
und einem Trupp Maro-
deurs anzudeuten, und daß

darum zu thun war ,, das ar-

me Volk in Contribution zu
�eee C

23) Só glaubéich dié Lü
>e ausfüllen zu mü��en, die

hie? ini dén Worcen,vrepas
yyoug êmi Ty euxú]suE uSo

Ay— OTIfEXd VUV dVexos
poi æuwv, zwi�chenze/æ&oXy,
und 0/1 deutlich genug in die

Augen fällt: E
24) nehmlich: daß du �ole

chen Schandthacen �o gela��e
zuehen fann�; oder, wena

�ie dir mißfallen, nicht Mächt
genug ha�t; �ie zu be�trafeit:
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Die einenverlohrnenE�el �uchten, vorbey, und wie [it
mich �o gewaltig�chreyenhôren, kommen �ie unan-

gefragtherein, in der Meynung, es könnte wohlder

dhrige�eyn, und werden unvermuthetAugenzeugendr

unnennbaren Dinge, die hier vorgiengen, Sie kame!

bald wieder mit großemGelächcerheraus „, und liefe:
ám ganzen Dorfe herum, um das liederlicheLeben der

Prie�ter bekannt zu machen. Die�e �châmeen �ich #2
fehrdaß �olche Dinge von ihnen ausgekommenwaren,

:daß �ie �ich in der näch�tenNacht în aller Stille davon

machten;aber wie �ie weit genug von der Land�traßeent-

Fernt waren, ließen. �ie ihrenZorn an mir aus, daß
ich ihre My�terien verrathenhätte, So lang es bey

Schimpfwörtern und Flüchen bliéb, wäre ‘das Ueb-l
noch wohl zu ‘ertragen gewe�en:: aber dabey ließenfie
micht bewenden. Sie nahmen die Göttin von mir

“herab, und �esten fie auf die Erde, ziehenmir hier-
auf alle meine Deen ab, binden mich na>end an ci

‘nen großenBaum, und peit�chen mit der verwün�chten
“Art von Strick Gei�eln, die vorn mit bleyernenWür-

Feln be�te>t �ind, �o grau�am auf michzu, daß �i
michbeynáhetodt ge�chlagenhätten. Da, �agten �ie,
Terne ein andermal �chweigen, wie es dem Träger uF

{rer Göecin geziemt! Es gieng �o weit, daß �ie davon

�prachen, mich nachausge�tandènerGei�elung gar unt

zubringen, �o beleidigtfanden�ie fich, ‘daßich �ie in �o

yroße Schande ge�túrze und zum Dorfe hinausgetrits
Ven, ehe �ie noch was darin ‘verdient hâccen. Doch

vondie�em Vorhaben�chre>te �ie ein b-�chämenderBlick

der Göcceinab, die auf der Erde lag, und die omtg
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michihre Rei�e nichtwohlhätte fort�eßenkönnen. Sis
packten �ie mir al�o , ehe ih noh meine Schläge ver«

�chmerzthatce, wieder auf, und wir �eßten un�re
Rei�e fort,

e

Un�er näch�tes Nachtlagernahmenwir auf dem
Gute eines reichenMannes , der , zum Glúcfe , �elb�k
da war, die Göttin mit vielem Vergnügen in �ein
Haus aufnahm, und ihr �ogar Opfer �chlachtenließ.
Hier fam ich in eine Gefahr die ich �obald nichtverge�z
�en werde! Einer von den gucen Freunden des Herrn
vom Hau�e hatte ihm eine Keule von einem wildenE�el
zum Prä�ent ge�chi>t *). Wie �ie zubereicecwerden�oll,Lomitnen„ durchNachlä��igkeit des Kochs,Hundei in die

Küche, und laufen mit ihr davon, Der Kc, der

�ich der verlohrnenKeule wegen auf die grau�am�te Bes

�trafung Rechnung

-

machen konnte , gerieth darüber in

�olcheVerzweiflungdaß er �ich erhängenwollte, Zur
bö�en Stunde für mich �agte �eine Frau zu ihm: rede

nichtvom �terben , lieber Mann, und überlaßdich
keiner �olchen Muthlo�igkeit ! Wenn: du mir folge�t,
kann noch alles gut gehen. Führe den E�el der Cinä«

den hinausan einen abgelegenenOrt , �chlachteihn,
haue ihm eine Keule ab , und bereite �ie dem gnädigen

Herrn

25) Man �ieht aus die�er
Stelle, daß der wilde E�el

damals für ein fö�tliches Wild -

pret gehalcen wurde, wie es

Jur Zeic des D. Olearius,
und al�o vermucthlichauchnoch

LuciansWerke 1V Th.

jezt, în Per�ien ehenfallsges
�&ah. Bey den Griechen
trug vermuthiih auch ihre
Seltenheit dazu bey ; daß fie
cinen �o großen culinari�chea
Werrhhatten.

S
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Herrn zuz das úubrigewirf in irgendeine Tiefehinab,
Man wird:glaubender E�el �ey davon gelau�en,

und

wird �ich weiter keine Múhe um ihn geben. Eri�t
flei�chigund fett, wie du �ieh�t , und wird gewiß noh

ein be��eres Gerichte abgeben als der Wilde, Der

Koch lobte den Rath �einer Ehhäl�cez das i�t ein
‘guter Einfall, Weib, �prach er; es i�t das eins
zige Mittel wie ichder Gei�lung entgehenkann. Jh
will- �ogleichHand ans Werk legen. — J< Armer

�tand ganz nahe dabey, als mein verwün�chterKoch
die�es �chône Ge�präch mit �einer Gemahlinhiele, Die

Gefahr war dringend, und es galt hier nicht mich

lange be�innen, wenn ih dem Tod entgehenwollte,

Schriß michal�o von dem Riemen loß an demich fe�tk-
gemachtwar , brach in ‘vollem Sprung in den Saal

hinein, wo meine Cinäden mit dem Herren dès Hau-
�es �pei�ten, warf, indem ich �o ange�prungenkam,
Leuchterund Ti�che um, und glaubte da einen recht
feinenEinfall gehabtzu haben, mein Leben zu rettenz

weilichnichtzweifelte, der Herr der Villa merde mich
�ogleichals einen toll gewordenen E�cl ein�perren und

genau bewachenla��en. Aber der feine Einfall brachte
mich in die nehmlicheGefahr , der ih dadurch zu ente
rinnen gohoffthatte. Denn , weil �ie michfür ra�ead
‘hielten, �o waren in einem Augenbli> eine Menge
Schwerdter , Spieße und große Prügel gegen mich

au�gehoben, und �ie würden mih, nah ihrenGe-

behrdenzu urtheilen, auf der Stelle todt gemacht ha-

ben, wenn ich ‘mih nicht, beymAnblick einer #0

großenGefahr, mit �chnellenSpräúngenin den Saal

gerettet
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gerettet Hätte, der meinenHerren zum Schlafgemach
be�timme war. ‘Sobald �ie mich nun drinnen �ahen,

verrammelten �ie die Thúr von au��en, fo guc �ie konte

ten, und ichhatte die�e Nacht uichts weiter zu be�orgen,

Da man mi am folgendenMgvgenwieder ganz
zahm und ruhigfand *), �o �ete man mir die Göctin
wieder auf den Rücken, ih zog mit den Landftreichern
weiter, und wir kamen in einen großenund volbreichen
Fle>en, wo �ie einen neuen Streich ausführtenund den
Einwohnerndurchihre Gaukelkün�te weiß machten,dis

Göttin bleibe in feines Men�chenHau�e, �ondern wolla
in dem Tempel ih weiß nichemehr welcher andern

Landesgôttinwohnen, die in die�er Gegendin be�onders
hohen Ehren gehaltenwurde, Die guten Leutebes

zeugten fich überaus willig, die fremdeGöttin au�zus
nehmenund beyihrer eigeneneinzulogieren:uns aber

wie�en �ie ein Häuschenarmer teure zur Herbergean,

Nachdem�ich meine Herrenviele Tagehier aufgehalten,
be�chlo��en �ie endlichwieder weiter und nach einer bes

nachbartenStadt zu gehenz �ie baten �ich al�o ihre
Göttin von den Einwohnern wieder aus, hohlten�ie
auch �elb�t aus dem Tempel, �eßtea �ie auf meinen

S 2 NRúcken,

26) Die�en Um�tand muß- fig�ten Tautologiey,und (�Æ
ke ih, der Verbiudnng we- dafür an andern Orten dea
gen hinzu�egen , weil dieEr- Le�er errathen, was ihm»,
Zählung, wie jedermann �e- nah den Negela det gute#æ
hea wird, vhae ihn, abgebro- Arc zu erzählen„ ge�agt werd
then und mangelhaft wäre. den �oll, Dies i� nicht wors

Luciaa liebe ofc die überfi�- {a ich ihn üachahmenmöchce.
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Rúckén , und zogen mit ihr davon. Aber die Bö�e
wichterhatten, wie �ie in den be�agten Tempel hinein-
famem, �ich der Gelegènheiter�ehen, eine in den�eiben
ge�tiftete goldeneSchale zu �tehlen , Und unter den

Kleidern ihrer Göttin wegzuprakrizieren, Die Leute

im Dor�e wurden des Dieb�tahls bald gewahr, �ehten
ihnen zu Pferde nach, hohltenfieunterwegs ein, �chal-
ten �ie gottlo�e Buben und -Tempelräuber,fodertendas

ge�tohlneWeyhge�chenkzurück, und fandenes, nach-
dem fieallés durch�töberthatten , endlichim Bu�en der

Göttin ver�te>t, Sie banden hierauf die Weicl;linge-
brächten�ie zurú> und warfen �ie ins Gefängniß, mir

nahmen �ie die Göttin ab, um �ie einem andern Tem-

pel zu geben,und �tellten ihrer eigenenGöttin die golds

ne«Schalewieder zu» :

Am folgendenTagewurde be�chlo��en, mic den

übrigenEffectender gefangnenUebelthäterauh mich

zu verfaufen; und demzufolgeüberließen�ie mich an

einen Becker aus einem benachbartenOrte. Mein

neuer Herr belud michmit zehnMaltern Weizen, die

er eingefaufthatte, und trieb michauf einem rauhen
Wege nach Hau�e, Mein er�ter Gang, als wir anka-

men, war in die Múhle, wo ich eine große Anzahl
Thieremeines gleichen �ah, und eine Menge Mühlen,
die von ihnengetrieben wurden, und alles úberall vol-

ler Mehl, Da'ich bereits cine �chwereLa�t auf einem

�ehr bö�en Wege getragen hatte, und überdießein

neuer Knechtwar , �o ließ man mich den übrigenTag

ausruhen: aberam folgendenzogen fie mir ein Tuch -

uber
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über die Augen, banden michan die Deich�el einer
Müúhle,und trieben mich.an, Nun wußte ich zwar
recht gut wie ih mich zum mahlenanzu�chi>enhätte,
da ih mehr als {u viel Gelegenheitgehabthactees zu

lernen;aber ich �tellte mich als obich es nicht wüßte,
in He�fnung man würde michzudie�em Ge�chäffteune

tauglich erklären, Darin aberhatte ichmich �ehr ge-
irrte, Denn die umher�tehendenKnechtegriffennach
ihren Steen , und �chlugen,daich an nichtsweniger
dachte (denn�ehenfonnt*ich nichts). �o dichtund derb

auf mich zu, daß ichvon ihren Schlägenplôblichwie

ein Krei�el herumgecriebenwurde; und �o gab .mir

meine Erfahrungdie Lehre,daß ein Knecht, um �eie
ne Schuldigkeitzu thun, nichtaufdieHanddes Hera
ren warten �oll,

Daich nun bey,die�er Lebengartganz vom Fleie-
�che fiel und elend wurde, verkauftemichmein Herr
an einen Mann,der �einerProfe��ionein Gärtner war,

und einen großen Garten zu bauenübernommenhatte,
Hier wgr nundie Arbeit�o zwi�chenuns getheilt. Des

Morgens früh beluder mich mit �o viel Gemú�e als
ich tragen fonnte, und zogdamit zu Markte; und

wenn es verkauft war
, trieb er mich in den Garten

gurú, wo ich, währender grub und pflanzteund
das gepflanztebegoß, müßig da�tand und zu�ah, Jn-
de��en hatte ich doh ein �ehr be�chwerlichesteben bey
ihm: denn es war in der Winterszeit,

und der arme

Mannhatte niche �oviel daß er eijneDeckefür �ich �elb�t
hâcte faufen können, ge�chweigefür mich; überdieß

S 3 mußte
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mußte ich, unbe�chlagenwie ichwar, bald durchden

Koth, bald wieder auf hartgefrohrnemBoden gehen;
td endlichhatten wir beydenichts zu e��en als bittern

Salat, der �o zähwie Leder war,

_Einsmals,da wir în den Garten zurückgiengen,
begegneteuns ein Mann von gutem An�ehen, in Sol-

daten-Uniform„ der uns. in lateini�cher Sprache anré-

dete, und meinen Gâärter fragtewo er mit dem E�el
hin wollte 7 Die�er , weil er vermuthlichdie Sprache
nichéver�tund „ bliebihm die Antwort �chuldig. Dar-

ber wurdejener , der es ihm für Verachtungaugslegte,
áornig, und .gab dem Gärtner ein paar Hiebemit �ei“
ner Peit�che. Sogleich kriegt ihn mein Gärtner zu
packen, �{<lägt ihm ein Bein unter, wir�t ihn der

Länge,nachzu Boden, �pringt mit Füßen auf ihm
erumt, und hammert, er�t mit der Fau�t , zuleßtmit

einem von der Straße aufgerofftenSteine , auf den zu
Boden liegendenloß. Die�er wehrt �ichanfangs, und

Droht, wenn er wieder auf die Beine fomme,ihm den

Degen durch den Leib zu jagen. Dieß nimmt mein

Gärtner wie es �cheint als eine Erinnerungan fúr �cine
Sicherheitzu �orgen, reißt dem Soldaten den Degen
von der Seite, wirft ihn weit von �ich, und fängt nun

von neuem an, �o wüthendauf ihn zuzu�chlagen, daß
der arme Mann es nicht längeraushalten kann , und,
um auf einmal davon zu kommen , �ich �tellt als ober

den Gei�t aufgebe, Darüber er�chri>t der Gärtner,
läßt den Soldaten liegenwoer liege, nimmt den De-

gen mit und reicecauf mir in die Stadt zurúc>k.Dierübers
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Üdergiebéer die Be�orgung feinesGartens eînem �einer
Cameraden, er �elb�t aber, da er �ich nirgends ohne
Gefahrblicfenla��en fonnte , ver�te>te �ich und mich
beyeinem Freunde, den er in der Stadt hatte. Des

folgendenTages, nachdem �ie mit einander zu Rathe
gegangen , verbergen�ie meinen Herren in einer Ki�te,
mich aber pacfen �ie bey den Füßen, tragen mich die

Treppe hinauf, und �chließenmichim, obern Stock in

eine Kammer an.
/

JFnzwi�chenHatte �ich , (wie ih �agen hörte) der
Soldat mit vieler Mühe endlichvom Boden-aufgerafft,
war mit einem von Schlägen aufge�chwollnen:Kopfe in

die Stadt zu �einen Cameraden gegangen, und hatte
éhnenerzähltwie unvernünftigder Gärtner �ich an thm
vergriffenhabe, Die�e machten gemeine Sache mié

ihm, ruhetennicht bis �ie entdeten wo wir verborgen
waren, und nahmendie Obrigkeitdes Orts zu- Hülfe,
Es wird ein Stadtdiener abge�chi>t, mit dem Befehl,
daß alle Per�onendie im Hau�e �ind, herausgehenfol=
len: �ie gehen alle heraus.aber da i� fein Gärtner zu.

fehen. Die Soldaten be�kehen darauf, der Gärtner

und �ein E�el múßten.im Hau�e �eyn + jene ver�uhern,
es. �ey niemand mehrdarin, weder Men�ch noch.E�el
Ueber dem Zu�ammenlauf und Ge�chrey„ fo.die�er

Sache: wegen in dem Gäßchen �ich erhebt, füichtmich
unbe�onnenen und. na�ewei�en, E�el. der Vorwiß.,, zu

wi��en wer die Schreyer:da unten �ind „ und ichfirecke
meine Ohren zu éinem tadoenfen�terchenhinausund gus-

>e auf die Ga��e herab, Sobald,michdie Soldaten
|

S 4 �ehen,
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�ehen, erheben�ie ein lautes Ge�chreyz die Leute im Hau�e
werden überder Unwahrheitertappt; die Obrigkeitgeht
hinein, läßt alles turch�uchen, findetmeinen Herren in

der Ki�te, und �chi>t ihn ins Gefängniß,um von �einer
Frevelthat Rechen�chaftzugebenz ich aber werde hers
abge�chlepptund den Soldatenausgeliefert, Das Ge-

lächter wollte gar nicht aufhören, das beymAnblick
des Zeugenaus dem Dachfen�ter ent�tand, der �einen
eigenen Herrn �o �innreih verrathen hatte; und von

die�er Zeit an wurde die Redensart „aus dem Herabs
�chauendes E�els‘/ ??) zum Sprüchwort,

Wie es dem Gärtner, meinem Herrn, ergieng,
weiß ich nichtz aber mich verkaufte der Soldat um

, fünf und zwanzigAcci�cheDrachmen an den Koch eines

�ehr reichen Mannes aus The��alonike, der größten
Stade in Macedonien, Die�er Men�ch hatte einen

Bruder zum Mitknecht, der die Kuchen--und Zucfer-
be>erey *®)zu be�orgen hatte, Beyde Brüder lebten

„und wohnten bey�ammen ,

*

die Werkzeugeihrer Kun�k
lagen immer unter einander, und nun wurde auch mik

in der-gemein�chaftlichenWohnungmein Pläbchen an-

gewie�en, Hieherkrugen beydedie Ueberbleib�elSdn

der

27). nehmlich , jemand den Gründen verurtheilt wur-
überwei�en und verurtbeis de,
len, Das Sprüchwort wurde 28) Im Griech, esXeryx-
beyGelegenheitengebraucht, 7æ, weil die Griechen �ich zu
wo jemand um �chlechter Ur- dergleichenNa�chwetkdes Hos
�achen ‘willen vor Gericht ge- pigs bedienten.
zogen, oder aus unbedeutens

'
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der TafelihresHerren zu�ammen,der Kochdas Flei�chs
werf und die Fi�che , der andere alie Arten von Backe

werf und Kuchen, So oft �ie nun mit einander ins

Dad giengen *°) �chlo��en �ie mich ein und ließenmich,
zu meinem großen Tro�te, als Hüter aller die�er guten.

Sachen zurú>, Nun gute Nacht Ger�te! die hatte
jekt gute Ruhe vor mir; ich profitierevon den Kün�ten:
und Gewin�ten meiner beyden Herren , und la��e mir

die �o lange entbehrtemen�chlicheKo�t ganz -vortrefflich
�chmecen, Wie �ie wiederkamen , merkten �ie das er«

�temal nichts von meiner Nä�chereyz theils wegen gros.

ßer Menge der vorhandenenEßwaaren, theilsweil ich.
noch mié einer gewi��en Schüchternheitund Zurücfhale
cung gena�chthatte, Daich aber immer kühnerwurs

de, und, im vollem Vertrauen auf ihre vermeynte

Dummheit, die �chön�ten Stücke , auch von allem eine

große Menge ver�chlang, und �ie al�o nothwendigden

Schadengewahrwerdenmußten ; hatte anfangs einer

den andern im Verdacht , und be�chuldigteden andern

daß Er der Dieb �ey, und einen Theildes gemein�chafts.
lichen Gutes zu �einem Vortheil heimlithunter�chlages
Sie machten einander deßhalbenziemtih hißige Vors

wúrfe, und, um auf den Grund zu kommen, gab
jeder nun de�to genauer Acht, und zählte alle Stücke,

Jch meines Orts ließ mir inzwi�chendas wollü�tigeund
S5 delicate

29) Nehmlich, �edesmal ihrige gehenwollten , giengen
wenn �ie mit Zubereitung der �ie vorher , nach Griechi�chey
Mablzeit ihres Herren fertig Sicte, ins Bad,

waren, und nun auch an die
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delicate Leben wohl behagenz ichbeam einen glatten
und glänzendenBalg davon, und wurde �o �chön als

ich je gewe�en warz �o daß die beydenEhrenmänner,
wie �ie �ahen, daß ich von Tag zu Tag fetter wurde,

und die Ger�te dochnicht abnehme, �ondern immer ihr
er�tes Maas behalte, endlih Argwohn gegen mich
faßten. Um al�o hinter‘dieSache zu kommen , gien-
gen �ie wie gewöhnlichmit einander weg, als ob �ie
ins Bad gehen wollten, und �chlo��en die Thür ab;
�chlichenfichaber wieder �achte hinzu, und beobachteten
durcheine Spalte in der Thür was pa��ierte, Jch,
dem fein Gedanke an eiñe �olche Hincerli�t kam , mache
mich getro�t und mit gewöhnlichemAppetit úber ihre
Vorräthe her, und führe.tüchtigein. Einen E�el eine

folcheMahlzeit hacten zu �ehen, war etwas �o neues und

unglaublichesfür �ie, daß �ie darüber lachenmußten;
ja, es däuchte �ie �o lu�tig, daß �ie die úbrigenBe-
dienten zu die�em �elt�amen Schau�piel herbeyriefen.
Nun ent�tand ein �o lautes Gelächter, daß es dem

Hausherrn zu Ohren kam. Er fragte, was der Lerm

da drau��en bedeute, und was die Leute�o zu lachen
hätten? Wie er hörte was die Ur�ache �ey, �tand er

von der Tafel auf., guckteebenfalls durch die Spalte,
und �ah wie ich.ebea ein Stück �chwarzes Wildprêt
hinunter �chlang. Er brach in ein wieherndesGelächs
tex aus °°) und �túrzte in das Gewölbe herein, Mir

war

30) Wie leicht zu glauben cent genug ‘gefundenhaben,
if, und wie der Text �age. denn er fagf gerade das Ge-

Ua�f�ieu muß. dieß nicht de- gentheil: i) garda �on �e-

rieuxXx-
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war es äu��er�t verdrießlich, von derm Herrn des Hau-
�es als ein Dieb und Nä�cher zugleich�o auf fri�cher
That ertappt zu werden, Aber er machte �ich einen
großen Spas aus der Sache, und das e-�te war , daß
er Be�ehl gab, mich.auf der Stelle in �einen eigenen
Spei�e�aal zu führen. Hieraufließ er einen Ti�ch vot

michhin�tellen , der mic allem be�eßtwurde, was fein

anderer E�el e��en kann, allerley Flei�ch�pei�en , Aus

�ern, Ragouts und Fi�chen, die�en in einer tacks
, Soße, einen andern mit Senf übergo��en. Jh, wie

ih �ah daß michdas Glück �o freundlichanlachte, und

da ich wohl begriff, daß michniches retten könne ais.

dem -gnädigenHerren �einen Spas nicht zu verderben,
fellte mich an den Ti�ch, und aßvon allem wiewohl
ich �chon voll. genug war. YJnzwi�chener�challte der:

Saal: von unaufhörlichemGelächter. Einer von den

: Gâ�ten �agte wie er mich �o arbeiten �ah.: ich.wette

die�er E�el“ trinkt auch Wein mit Wa��er, wcnn man

ihm welchengiebt. Der Herr befahl, daß, man mixe

Wein: vor�eben:�ollte, und ich:trank.

Man kann �ich leicht vor�tellen, daßich eîn zw

auf�erordentlichesThier in �einen Augenwar, nm mich
einem Hausofficianten.zu la��en. Er befahl einem

feiner Hausverwalter„ vem ,„ der michgekauft.hatte,
das doppelte�einer Auslageauszuzahlen,und übergab

rieux. Warum follte doh lich Licherkichesnichtfo laut
der gute Mann in feinem ei- lachendürfen. als ihnabelieht?
grnenHaufeüber etwas wirk-
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mich einem �einer jungen Freygela��enen, mit dem

Auftrag mich allerleyKün�te zu lehren’, womit ich ihm
diemei�te Kurzweil machen könnte, Mein neuer Hof-
mei�terhatte fene große Múhe mit mir, denn ich ge-

horchte ihm gleichin allem was'er michthunhieß, Das

er�te war
, daß’ ich mich in der Stellung eines Men-

�chen, derauf den Elinbogenge�tüßtliegt , auf einen

Sopha legenmußte, Hernach mußteich mit ihm rin-

gen und tanzen , gerade auf den Hinterfüßen�tehen,
mit nien oder �chüttelndes Kopfes , auf das was man

mich fragte, Ja oder Nein antworten, und eine Mets

ge andere Dinge thun lernen , die ich auchohneLehr-
mei�ter hâtte thnn föônnen, Wie natürlich, kam der
Wundere�el , der Wein trinken, ringen und tanzen
fonnte , gap. bald in einen großen Rufz: aber was den

{euten am unbegreiflich�tenvorkam , war , daßichauf
die Fragen , die man an mich that, immer pa��end
Ja oder Nein antwortete, und wenn ich crinfenwollte,
durch ein Zeichen, daß ich dem Schenkenzuwinkte, zu
frinkfen verlangte. Da �ie nichr wi��en fonnten daß
ein Men�ch in die�em E�el �te>e , �o wunderten �ie �ich
úber das alles als etwas ganz úbernacúrliches+ ich hin-
gegen machte mir, ihre Unwi��enheitzu nuß, um ein

müßigesund“ wollü�tigesLeben zu führen,Uncer an-

dern lernte ich auh éinen Paß gehen,

*

und �o leicht
und �anft laufen, daß mein Reitér kaumdie Bewe-

gung �púrte, daher:ich dann zuweilen die Ehre hatte,
meinen Herrn �elb�t zu tragen, Jch hatte aber auch
das prâächti�teSattel und Zeug, Decken von Pur-

‘pur „ einen mit Gold und Silber ge�hmú>cenZaum,
und
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Und eîn Ge�chell, das die �chön�te Mu�ik
€

vonder
Welt machee, wennichgieng,

Menekies (�o hießun�erHerr) war, wit"ih
�chonge�agt habe, von The��alonike, und in die- Stadt,
wo wir uns jeut aufhielten, gekonrmen, um zueiner
Arc von Gladiatori�chen Schau�piel, das er �einerVas

ter�tadt zu gebenver�prochenhatte,An�ialten zu machen,
Die Fechter, die er dazu gebrauchenwollte , waren

‘nun bey�amrnen, und in gehörigerVerfa��ung , und

die Zeit.der Abrei�e fam. Wir giengen des Morgens -

frúh ab, und �o oft der Wegzu rauh zum fahren im

Wagen war „ trug ich un�ern Herrn auf meinem Rú-

>en, Als wir nun nachThe��alonichkamen,war kein
Men�ch in der Stadt, der nicht herbeygelaufenwäre,
un�ern Einzug ®, und be�onders meine Wenigkeitzu
�ehenz denn das Gerücht, wie vielerley Rollên ih
�pielen, und wie ich gleieÿeinem Men�chen ringen und

tanzen kôune,war �chon aus der Fernevor mir. het
gegangen.

i

21)Es i�t, däuchtmich,
‘aus dem ganzen Zu�ammen-
hang flar , daß 8eæ hier nicht
das Gladiator�piel �elb �ey,
wie Ma��ieuy , vom lateini�chen
Ueber�etzerverleitet, meynt;
denn daß die�es et�t' einige”
Zeit hernach:gegeben‘worden,
�agt Lucius in der Fdlge aus-

drücklich.Es kannal�o nichts

Mein

anders als der Ninzugdes
Menekles mit �einen Gladiatos
ren und übrigem Gefolge ges

meyunt �eyü, der imme? �&
henswürdig genug war, un

die Einwohner. einer ziemlich
großen Stadt , ‘deren Croats
tung: �chon. ge�pannt war, auf
die Straßen zu locten, :
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Mein Herr machte �ich ein eigenesVergnúgets
daraus, mich den ange�ehen�tenunter �einen Micbüro

gern bey Tafelzu zeigen, und �ie mit alle meinen er-

wähnten Spielen und Späßen beydie�er Gelogenheif
zu

- regalieren, Mein Lehrmei�teraber fand Mittel,

fichdurch mich ein ganz artiges Einkommenzu ver�chaf-
fenz denn er �chloßmichein, und wer michund meine

ÚbernatúrlichenKün�te �ehen wollte, dem öffnete er

die Thúr nicht anders als um baare Bezahlung. Die�e
Per�onen brachtenmir dann immer etwas zu e��en mil,

der eine diéß, der andre jenes, was �ich, ihrer Meys

nung na, mit einem E�elsmagen ain wenig�ten vers

tragen könne: aber ih aß alles, �o daß ich in Éurzer
Zeit durch die guten Tage die ih bey meinemHerren
hatte, und die Le>erbi��eny die mir von den Leutenín
der Stadt zuge�te>t wurden, überaus �tark und fett
wurde, Die�e meine Schönheitund meine übrige
au��erordentlicheVerdien�te.ogen mir eines der �elt�ams
�ten Abenteuer. zu, Eine fremdeDamedie �ehr reich
und von Per�on gar nicht übel war, hHatcedie Neus

_ gier auch gehabrmich.zu Miccage��en zu �ehen, und

verliebte �ich fo �terblich in mich, daß fie der Ver�us
chung diePa�iphae mit mir zu �pielen nicht wider�tehen
konnte, Sie crak darúber în Untérhandkungmit

meinem Hofmei�ter, Und ver�prah ihm eine �tare
fe Summe, won er ihr erlauben wollte eine

Macht bey mir zuzubringenz wozu er �ih auch
ganz willig findentieß , ohne fich darum zu bes

fümmerúi,ob es ihr wohloderübd defarmen
-
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würde ?, — Inde��en �chien die Dame an meiner

Unterhalcung�o viel Ge�chmackgefundenzu haben,daß
wie �ie �ch mit Anbruchdes Tages wieder entfernte,
�ie meinemVorge�eßten noch eine Nacht um den nehms
lichenPreis abmiethete, Die�er , theils um des vielen

Geldes willen, das er dadurch auf meine Ko�ten ge6-

wann, theils um mich un�erm Herrn von einer ganz
neuen Seite zeigen zu können, �{loß �ie noch einmal
mit mix ein , und ich muß ge�tehen, die Dame behans-
delte mih ohne alle Schonung. Mein Patron, den

mein Auf�eherdurchdie Spalte in der Thúr zum heim-
lichenZu�chauer die�er Scene gemachthatte , fand die

Sache �o unterhaltend, daß er �ich auf der Stelle ents
{loß, dem Publico ein Schau�piel die�er Art zum
Be�ten zu geben. Er verbot dem Freygelaßnen, feis

nem Men�chen nichtsdavon zu �agen, und machte�ich
¿um

Pe

e

nach�agen, daß er die ganze
Scene ohne Veymi�chung des

gering�ten Muthwillens zwar
�o um�tändlich, aber qu

32) Der Detail die�es
Nache�tücks füllt im Original
ein ziemlih großes Capitel
aus und enthält Dinge, die

fich nur auf: Griechi�ch �agen
la��en. Lucian fonnte (wie
es �cheint) der Ver�uchung,
ein von feinem andern ver-

muthlich noth gewagtes Ge-
máhlde aufzu�tellen, �o wenig
wider�tehen als die men�chli-
he E�elin, die er die Pa�i-
phae mlt dem E�elmen�ben
Lucius �pielen läßt , ihrem
a�inini�chen Jn�tincte. Jn-
de��en muß maga ihm doch

o unbefangen und rein hi�fos
ri�ch erzähle, wie nur immer
ein Naturge�chicht�chreiber die

Ehgeheimni��e eines Fn�ects
be�chreiben kann. — Da es

nicht wvhl angieug, die�er ans»

�tößigen Ge�chichtegar uiche
zu erwähnen , �o habe ichwes

nig�tens �o leiht und chuell,
als es nur immer möglich
war7 davon zu kommen ges
�uche,

BE
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zum Voraus einen großenSpaß daraus, michdie�s
Rolle- mit einer verurtheiltenWeibsper�on auf dem öf-
fentlichenSchauplaßbe�pielen zu la��en. Es wurde eine

Creaturdazu auser�ehen, die den wilden Thierenvor-

geworfenzu werden verurtheilt war, und damit ih

michan �ie gewöhnenmöchte, führteman �ie �chon vor-

her zu mir, und befahl ihr , mich zu �treicheln und

freundlichmit mir zu thun,
Als nun endiüichder Tag gebommenwar, den

Menekles zu,dén öffentlichenSchau�pielen , die er auf
�eine Ko�ten der Stadc gebenwollte, ange�ebßthatte,

wurde ich folgendermaßenins Amphitheatergebracht.
“Man legte mich auf einen ko�tbaren Sopha , de��en
Holzwerkmit indiani�chem Schildkrotúberzogenund

‘mit goldnen Buckeln eingelegt war, und das Weibs-

bild mußte �ich neben mich legen; hierauf wurden wir,
wie wir waren , auf eine Tragma�ck.inegebracht, ins

Amphiteaktergetragen, und mitten in den�elben, unter

allgemeinen- Freudenge�chre; und Händeklar�chez der

Zu�chauerniederge�ebt, Meben uns �tand ein Ti�ch,
der mit den leckerhafte�tenSchü��eln reichlich be�eßk
war, undver�chiedene�chône Knabea, die uns Wein
in goldnen.Gefäßen ein�chenkcen. Hinter mir. �tand
mein Au��eher, -der mir zuzulangenbefahl, “Abe:mir

war nichtswenigerals e��erlich, theils„ weilih mib
�chämte , �o“ öffenrlihvor aller Welt da zu iegen,
theils weil ih dèmSpielenicht traute, und alle Au-

genblicfebefürchkete,“ ‘dáß irgend ein Bär oder Lówe

hèrvor�pringenund das ¿u�t�piel in eine Tragödie vers

wandelte möchte,
Unver-
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Unvermuthet werde ih eines Men�chengewahr,
der mic einem Korb voll Blumen bey den Zu�chauern
herum gieng , worunter ich auch fri�che Ro�en hervor=
bliken �ah. Jch, ohne einen Augenblickzu zaudern,
�pringe vom Sopha herab, und auf den Blumenträs

*

ger zu. Jedermannglaubt ich thue es um zu tanzen:
aber mir war es um was ganz anders zu thun, Jch
durch�töberctedie Blumen eine nach der andern , und. �o-
bald ih die Ro�en herausgekriegrhatte, fraß ich �ie gies
rig auf, Noch waren alle Augen mit Verwunderung
auf michgeheftet, als mir auf einmal meine thieri�che
Maske (wenn ich �o �agen kann) abfällt ‘und nicht mehr
i�t, der bisherige E�el aus allen Augen ver�chwindet,
und der vorigetucius , der in jenemge�te> hatte,nas

d>endda�teht.

Es i� unmöglich„ das Ent�esen zu be�chreiben;
das ein �o unerwartetes und úbernactúrlichesSchau�piel
allen Anwe�enden verur�achte ; es- ent�tand ein fürchter-
licherTurault, und das ganze Amphitheatertheilte
�ich in zwey Partheyen. Die eine verlangte , daß ih
als ein Zauberer, der von die�er Kun�t alle Ge�talten
anzunehmeneinen �ehr gefährlichenGebrauchmachen
könnte, auf der Scelle verbranntwerden �ollte, die

andere hingegen behauptete, man müßtedocher�t ab-

warten was ich �agen wúrde, und nichteher ein Ends

Urtheilfällen,
bis die Sachegehörigunter�uchtwors

den �ey,

LuciansWerke IV Th. T Zu
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Zu quéem Glúckewar der Statthalter der Pr0-
vinz in Per�on gegenwärtig, Jh lief al�o hinzu, be--
richtete ihm, indem ih von unten zu ihm hinau�
�prach, welcherGe�talt ih von einem The��ali�chen
Madchen, der Magd einer Thc�fali�chenFrau, ver-

mittel�t einer magi�chenSalbe, in einen E�el verwan-

delf worden �ey , und bat ihn fußfällig, mich �o lange
in �einen Schuß zu nehmen, bis ich ihn überzeugtha-
ben würde , daß ih ihm keine Unwahrheitvorgegeben
hâcte,

Der Scatthalter fragtemichnah meinem Nah-
menz nach meinen Aeltern und Anverwandten und

nach dem Nahmen meiner Vater�tadt. Jch antwortete

ihm: mein Vater hei��e — — ) mein MNahme
�ey Lucius , meines Bruders VornahmeCajus , die

beyden übrigen Nahmen hättenwir gemein *); ich
© ware

23) Ès ift aus dem Zu-
�ammenhang des Textes klar

genug, daß der Ab�chreiber,
von de��en Nachlä��igkeit wir

chon (o viele Proben ge�ehen,
auch hier den Nahmen des

Vaters ausgela��en und mit
dem Vornahme des Sohnes
vermenat hat. Wer �ich da-

von völlig überzeugen will,
le�e Heßnecs Anmerk. n. 44.

in der Reizi�chen Ausgabe
Vol, II, pag. 6332.

34) Nehmlih den Ge-
chlechtsnahmen und Zunah-
men. Lucian wollte ihn da-

mic �agen la��en, �ie �eyen
von ciner Familie, die als
Clienten einer vornehmen ró-

mi�chen den Nahmen der�el-
ben angenommen habe, (denn
die eigentlichen Griechen hat-
ten nur Cinen Nahmen) aber
er verräth dadurch �eine Un-

wi��enheit in römi�chen Din-

gen. Einem römi�chenPro-
con�ul
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wäre Verfa��er einiger hbi�toti�chen:und andern Schrifs
len, mein. Brüder ein E egieidichrerund ge�ch;icer
Wahr�agerzz un�re Vater�tadt aberdie Achaji�cheSr:dk

Patráâ. — Sobi�t du, �agte.dèr Statthalter ?);
dus einer Familie , die ih ganz vorzüglichw-rth helte,
Und mit welcher ichdurchdas Ga�trechtverbundenbin,
dà ichehmalsbeyden Deinigenlogicrthabè, und auf
ine �ehr edleAre von ihnenbe�chenfrwördei bin, Mir

i�t gènug zu wi��en, daß du der Sohn eittes �olchen
Hau�esbi�t , um vér�ichertzu �eyn daß du nichtfähig
bi�t eine Unwahrheitzu �agen, Mie die�en ‘Worten

�pringt er vo �einem Lehn�tuhläuf , umarmt und küzé
imih mit vieler WäriE und nimräk michwit�ich in
�einen Pâla�t, Bald darauf langteäuchmein Brudé
an %, ber mir Geld und viele andere Sachemis

brachte; auch �pre mich der Statthalter(vön allent

Vorwurfder Zauberey,dèrmir bey meinerVerwands
T 32 lung

f

tón�ul hâcté die�e Manier és

zu �agen ziemlich po��ierlich
Vöorfommen müö��enz denn

daß Brüder einerley Ge-
chlehts und Zunahmen hat-

(Amas) ohnézveifeli�t des
róômi�he Statthalter odeë
Gauverneuv von Mäcedonien
gemeynut.

fen, ver�tund �ich bey Nô-
nern von �elb�t:

35) Vorhin nannte er ihn
den Oberbefehlshaberder Próô-
vinz (Aoxœovf15 êrapxiag)

ler nennt er ihn den Sichter

36) dêni er vermuchlich,
von �einer Ge�chichte Nachs
riche gegeben haccte.So ets

was laßc uns Lucian öfters
�elo� errathen, wie es �ich
deun auch von i�clb�� ver�tehe.
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lung gemachtworden war) gerichtlichund öffentlich?)

‘frey, Wir �ahen uns hierauf im Hafen nach einem

Schiffe um, la��en un�er Gepäe dahin bringen,
und

�chickenuns zur Abrei�e an.

Fnzwi�chenhiele ich es für eine Are von Schul-
digkeit, der Dame ,

die mich. �o �ehr geliebt harceals

ih nur ein armer E�el war, meine Aufwartungzu ma-

chenz indem ih niche zweifelte,
-

ih würde ihr nun,

da ich wieder Men�ch �ey , de�to �chöner und liebens-
würdigervorkommen. Sie empfiengmich �ehr �reund-
lih und �chien an dem Wunderbaren meines Aben-

teuers große Freude zu haben, �ie bat mich mic ihrzu

�pei�en und die Nacht bey ihr zuzubringen, und“ ih

ließ mich �ehr leicht bereden; denn ichhätte es ordent-

lichfúr,Sünde gehalten*), wenn derjenige, der als

Æf�el geliebéworden war, nun, da er zum Men�chen

geworden, den Sprôden machenund �eine Liebhaberin
úber

37) Dieß wollen dieWorte

o yuoaie To] uovo
”

�agen, und nicht en plein
theatre, wie Ma��ieu úber-

�ene. Die Ehredes Lucius

erfoderte, daß diéSache, (we-

nig�tens pro forma) gerichts
lich behandeltwürde.
- 38) Die�e populareRe-

densart ent�pricht hier, däucht

,

mich, am be�ten der Griechi-
�chen Nezesews afiev vour

«wv. Die Göctcin Lleme�is
�trafte alle Unbilligkeit und
Undankbarkeit , allen Ueber-
muth , ‘alle Handlungen ge-
gen andere, die dem, was

fie um uns verdient hatten,
nicht gemäß waren.
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überdie Ach�el an�ehen wollte, Jh �pei�e al�o mit ihr;
Parfumiere mi<h, und bekränzemichmit Ro�en , der

Blume, die mir, �eitdem ih ihr meine Men�chheitzu
danken hatte, unter allen die lieb�te war. Endlich,
wie die Nacht �chon ziemlichweit vorgerückcund es Zeik
zum Schlafen gehenwar, �tehe ih auf, Éleide mich,
nichts bô�es ahnend , vielmehrin der Meynung es

rechtgut zu machen, hurtig aus , und �telle michmei«
ner- Dame dar, fe�t úberzeugtihr durchdie Verglei
hung mit meiner ehmaligenE�el8ge�talt nur de�to mehr
gu gefallen ®), Aber wie �ie �ah, daß alles an mir

�o men�chlih war, - �pie �ie mit Verachtung vor mir

aus, und befahl mir, mich augenblicklichaus ihrem
Hau�e zu paen , und ihrenthalben�chlafen zu gehen
wohin ih wollte, Jch armer, der mirdie�en plöbli-

T3 chen

29) Benydebetrogen �ich
al�o (wie wir gleich�chen wer-

den) �o úbel an einander, weil

jedes, nach �einer eigenen Art,
ZU gut von dem andern dach-
te. Díe Dame hatteUr�ache
zu glauben , Lucius kenne �ie
viel zu wohl , um �ich in dem

eigentlichenGegen�tande ihrer
Zuneigungzu irren , und ließ
�ich gar nict träumen , daß
er �o unver�chämt �eyn könn-

ke, fih bey ihr zu melden,
wenn er �ich nicht bewußt wä-

re, durch �eine Verwandlung

nichts von dem, was �einen
wahren Werth in ihren Aus

gen ausmachte , verlohren zu
haben. Daher die gute Aufs
nahme und die Einladung.
Luclus hingegen, der durch
�eine wieder crlangte Men�chs-
heit viel gewonnen zu haben

“glaubte , �chloß a minori ad

majus, und zweifeltekeinen

Augenblick,daß er der Dame
nun um �oviel lieber �eyn wüút-
de, als ein Men�ch einem E�el
vorzuziehen if. So fkann

man �ich an einander irren!
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<en Unwillengar nichterklärenkonnte, fragts�ie mit

Er�taunen ; und was für ein �o großes Verbrechenha-
be ich denn begangen, daß ich dir auf einmal �o zuwi-
der bin? — Wie? ver�ebte die Dame, muß ih mich:
noch deutlicher erklären? Biide�t du dir denn ein, daß
ich „ da du noch ein E�el war�t, in Dich verliebe ge-

we�en, oder meine Liebfo�ungenan Dich ver�chwendet
hade? Niche du, arm�eliges Ding , �ondern der E�el
war es, den ich liebte, und da du zu mir fam�t, dachte
ich nichesanders als du.werde�t auch jebt noch das ver-

dien�tlic:�te deiner vorigen Ge�talt aufzuwei�enhaben:

aber leider! �ehe'ich dichaus dem �<hónenund nüslichen
. Thiere, das du war�t, in einen — A�en verwan-

delt, — Mic die�en Worten rief �te einigenBedien
ten, und befahlibnen , mich wieich war aufzupaen,
zum Hau�e hinauszutragen, und mir die Thr vor der

N i�e zuzu�chließen, Man kann �ich vor�tellen , was

für eine angenehmeNacht ich zubrachte, da ich, �o.

 {ôn, paxfumiert,mit Ro�en bekränztund unbekleidet,
als ih war, nun im dunkelnund unter freyem Himmel,
die nackte Erde umarmen

, und an�tatt eined �ehrwar-

men Beéy�chläferinmic einer �o kalten vorlieb nehmen
mußte! Mit der er�ten Morgendämmerunglief ichdem

Schiffezu, und erzähltemeinemBruder mit Lachen,
was mir begegnetwar. Wir �egelten hierauf, mit
dem er�ten guten Winde, der von der Städt her wehte,
von dannen, und langten in wenig Tagen in meiner
Vater�tadt an, ‘wo mein er�tes Ge�chäftewar , den

E |

rettane
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reffenden Göttern ein Opfer und Weyhge�chenkedarzus
bringen, daß �ie mich aus die�em mmüh�eligenund heile
lo�en E�el8abenteuer , nach �o langem herumtreiben,
wiewohlnur mit genauer Noth, wohlbehaltenwieder

nach Hau�e gebrachthatten,

T4 Ueber



Ueber

den wahren Verfa��er

des

vor�tehenden Mährchens.

D ein Autor von Lucians Wig und Jovialicät , nach-

demer �ich �elb�t und die Liebhaber �einer Schriften durch ein

�o �elt�ames Spiel der Jmagination als �eine wahre Ge-

�chichte i�, belu�tiget hatte, auf den Einfall gerathen konnte,
�ich nun auch an einem Wile�i�hen Mährchen zu ver�uchen,
i�t, düûnft mich, eine �ehr begreiflicheSache: Aber daß er

einem andern Autor ein �olches Mährchen ge�tohlenund für

�eine eigeneArbeit ausgegtben haben �ollte — oder, was im

Grunde nicht um ‘ein Haar be��er wäre , daß er von dem

Mäßhrcheneines andern (wie Photius ver�ichert) eine durch

bloße Ausla��ungen abgekürzte, übrigens aber beynahe von

Worc zu Wort gleichlautendeCopie unter �eine eigeneSchrif-
ten go�te>t , und mit.ihnen in die Welt ge�chi>t haben �ollte,
ohne des Originals-mit einem Worte zu erwähnen — wer

dieß begreifen, oder mir begreiflichmachen kann, �oll mir

dex große Apollo �eyn!

Bas
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Was für ein Beweggrund �ollte�ich wohl erdenken la�s

�en, der einen Schrift�teller wie Lucianhätte bewegenkön

nen, einenunberühmcten Buchmacher, wie-der angebliche
Lucius von Pairä, zu be�tehlen ? Armuthan Wig und

Erfindung konnte es nicht �eyn ; und was hâtte es �on�t feyn
können? Es giebt zwar allerdings einenFall, wo auch ein

Schrift�teller von Talent �ich eines fremden Stoffes , ohne

Vorwurf eines Plagiats , bemächtigenkann z und dieß i�,
wenn er, ohne den er�ten Erfinder , oder den der ihe vors

gearbeitet hat, verhcimlichen zu wollen , aus dem fremden

Sroffe ein ganz neues, an Macerie und. Form �chóneres und

vollfommueres Werk ausarbeitet. So war Homer �elb�>
niche der er�te: Dichter, der die Thaten der Griechen vor

Troja be�ang ; �o machte Ario�t aus den alten Ritterbüchern

von Charlemagne und �einen zwölfPairs, �einen Crlan-

doz �o �chópfre Ta��o aus den nehmlichenQuellenden Stoff
zu �cinem verliebten Rinaldo z �o lieferte der uralte Roman

von Huon de Guienne einem deut�d;en Dichterdas Sújet
und einen Theil der Ma�chinen zu einem bekanncen Gedichte.
Aber Lucian , der Verfa��er �o vieler Werke, die von einem

der erfindungsreich�ten Köpfezeugen , �oll einen Lucius von

Patrà wörtlich abge�chrieben,foll aus zwey Büchern des
legtern durch bloße Ausla��ung Eines gemacht, und den auf
die�e Art ver�tuzten E�el des Lucius für �einen eigenenaus-

gegeben haben! Wer tann das glauben? Oder, was fönnte
der nicht glauben, der etwas �o wider�inui�chesfür möglich
hielte ?

Der Patriarh Photius von Con�tantinopel verdient,
(die�e hohe Würde abgerechnec)�chon als Verfa��er des be-

' Ts rühmten
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rühmten Myriobiblonallen Re�pect + aber auh ein Pa!
triar< fann �ich irren, und in einer �o wenig bedeutende?

Sache als ein altes miie�i�hes Mährcheni�t, ohne �onderlt-
<en Nachtheil �eines verdienten. Ruhms. Es wird mir al�o

um �o wenigerübel ausgedeutet werden fönnen, wenn ih

wehaupte,er habe �ih über: den Verfa��er des E�els wirklich

geirrt. Ohne ihn *) würden wir gar niche wi��en , daß

jemals“ein Buch unter dem Titel Ax TIæ7oewsMejauor
Qwrewy Moyo:dieÞopn: (Lucii von Patrà ver�chiedeneErzäh-
kungen von Mer�chen diein Thiere /verivandelt worden) it

der Wele—gewe�en �ey: Aber die bloße Eri�tenz die�es Bu-

ches und eine allgemeine Charakteri�icrungde��elben i�t auch

alles, was wir durch ihn davon wi��en. er die�er Lu-

'cius gewe�en �ey, und wann er gelebt habe, ob vor, oder

imit oder nachLucian? weiß er nichezu �agen. Genug,die

beyden,er�ten Aoyaz(oder Erzählungen)der unter dem Nah-

mendes Lucius von Patrá gevendenMetamorpho�en, hatten

eine �o große Aehnlichkeitmit Tucians E�el , �agt Photius,
daß man nicht umhin konnte zu denfen, eutweder der Patren-

�er habe den ‘Lucian, oder Lucianden Pacren�erausge-

�chrieben.

Aber. wie, wenn Lucius der Patren�er ; wiewohtzu

PhotiusZeiten eineSammlungvon Mährchen uncer �einem.

Nahmenherumgieng,gar nicht exi�tiert härte? Wie

wenn er �ein vermeyntesDa�eynbloß un�erm Lucian.�chulz
dig, und eben fowohl wie der Hipparchus, die Palá�tra,

‘ der

D S. Photii 1yriobiblón oder Bibliothek: No, 129.



€ 299 ) -

der Sophi�t Dekrianus, der Menekles , und #9viele andere
Individua , diein �einem Lucius auftreten, eine bloß crdich«

fete Per�on wáre? Die�e Vermuthungwird mir. immer glaub»
licher, je mehr ih die Sache von allen Seiten betrachte,

Der Held des Luciani�ben E�els nennt �ich �elb, da ev

von dem Statthalter. zuThe��alonich. exáminiert wird „: Lu4
cius ; �agt, er �ey von Patrá gebürtigz �ey Verfa��er von-

einigen hi�tori�chen und andern Schriften; habe. einen Brus
der

, der. ein ge�chickter Wahr�ager und Elegiendichter. �ey
und Cajus hei��e. Luciau. i (bis auf den Patriarchen Pho-

tius, der 700 Jahre nach ihm lebte) der einzigeder die�es
Lucius erwähnt — Denn es wäre kâcherlih, ihn, ohne

irgend einen audern Grund als den Vornahmen Lucius, der

unzähl:chenRömern gemein war, mit dem Philo�ophen
Lucius, von welchem Philo�tra1us im Leben des Herodes

Atcifu$ einige Anekdoten. erzählt, vermengen zu wollen *“).
Seine Exi�teoz beruht. al�o im Grunde,allein auf. diefer.Nachz

richtvon �ich �elb�t , die ihm Lucian in den Mund lege. Jch
will uicht, �agen, daß, man, wenn man ihm die�e glaubte,
ihmauch. in der Erzählung, die er von; �einer Verwandlung
und �einenAbenteuèrn macht, Glauben beyme��en müßte;
denn die Exi�tenz eines Men�chen die�es oder jenes Nahmens

i�t möglich, aher �eine. Verwandlung in einen E�el i� es

nicht+ inde��en muß man doch ge�tehen , daßdie Exi�tenzei-
nes Men�chen., der �eine Verwandlung in einen E�el erzählt»

�chr �chlechterwie�eni� , wenn �ie auf keinem andern Grunde
y

'

bccuz-

_%)Wie Glkearius in einer Philo�iratys ¿u thun geneigt
Anmerk. zu die�er. Stelle im i�,

'
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beruhet, als auf dem vas er in �einem Mährchen von �i

�elb erzählt. Wem i� es je eingefallen, die Herren Gül-
liver und Cikolaus Klimm, den Robin�on Cru�oe,

den Chevalier des Ga�tines , und hundert andere ihres glei-
chenfür wirflichePer�onen zu halten , weil �ie uns �ehr um-

�tändliche Nachrichtenvou fich �elb�t gegebenhaben ?

¡Aber woher kamen denn die (oyo: eeuu, die
-

zu Photius Zeiten unter dem Nahmen eines Lucius von Pa-
trà vorhanden waren ?‘/ — Warum nicht von irgend einem

müßigen Men�chen , der für gut befand, �ich einer von Lus

cian erdichtetenPer�on zu bemächtigen, um einer Sammlung

von eroti�chen oder vielmehrunzüchtigenHexenmährchende�to

mehr Credit zu ver�chaffen , wenn er �ie unter einer �chon"be-
kannten Firma , unter dem Nahmen eines. Men�chen, den

chon Lucian �eine Verwandlung in einen E�el hatte erzählen

la��en, in die Welt �chi>te ? — Wenn�ich. etwanein�t ein

guter oder �chlechterKopf fände, der den Muthhâcte , die

�ämtlichen Fabellas des. durch Tri�tram Shandy �o bes

rühmt gewbrdnen Hafen Slawkenbergiusherauszugeben,
würde fih wohl irgend ein vernünftiger Men�chdarum bey-

gehenla��en, den Hafen ‘Slawkenbergiusin einem Gelehrten-
Lexikonals eine wirklichePer�on aufzuführen? Und wenn

ein �olcher verkappter Slawkenbergiusdas Mährchen von

dem Ritter mit der großen a�e, und de��en Liebesge-

�chichte mit der �{hönen Julia �eirer Sammlung beynahe
mit LorenzSterne’s eigenen Worten , (nur mit einigenEr:

weiterungen und Zu�ägen)einverleibte: was für einenGrund

würdeein Photius des fünf und zwanzig�ten, und ein Sale

ma�ius
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ma�ius des zwey und drei��ig�ten Jahrhunderts haben,es

für wahr�cheinlicher zu halten , daß LorenzSterne den von

ihm �elb�t, erdichteten Hafen Slawkenbergius , als daß ein

verkappter SlawkenbergiusLorenzSternen abge�chrieben
habe? -

Jch kann und will nicht weiter gehen , als zu �agen: es

�ey eine völlige Möglichkeit, daß dieß gerade der Fall mic

Lucians Máhrchen von der wunderbaren Vere�clung und Ente-

�elung eines; gewi��en Lucius von Paträ , und den Büchern
der Verwandlungen „ die unter die�es nehmlichen Lucius

Nahmen�iebenhundert Jahre nach Lucian in der Welt herum-

giengen, gewe�en �ey. Aber, wenn fein anderes Mittel
wáre, die beynahe völlige Gleichheit zwi�chen dem Luciani-

fehen E�el und den er�ten Büchern der Metamorpho�endes

angeblichen Patren�ers zu erklären , als entweder mit Pho-
tius und Saumai�e *) anzunehmen, Lucian habe den Pas

tren�er abge�chrieben, oder zu �agen, der Patren�er Lucius

habe nie anders als in Lucians E�el exi�tiert , und die Me-

tamorpho�en �eyen ihm bloß , auf die vor bemeldecteArt, von

einein �pâtern Unbetaunten unterge�choben worden: �o würde

ih feinen Augenbli>an�tehen, das lettere (da es an �ich

ganz möglichi�t) eben darum für wahr zu halten , weil das

er�tere (wenig�tens meines Erachtens) morali�ch unmöge
lich if.

Photius �agt, die beyden Mährchen �eyeneinanderan

Inhalt. und Diction �o hnlich, daß entweder Lucius den

Lucian,

*
) S. de��elben Prolegemena in Solinum, P- 4. L
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Lucian, oderFutian deù Lucius aug hrièbènHabe. „Nutt
„habe ih zwar (�ett er hinzu)„„bîsher icht ausfindigma

„„<en-können,welcher von beydén der äléeré ift: abet, weit

zh vermuthendarf, �o �cheint mir - wahrfc{einlicher, dab

„Lucian den andern ausge�chrieben, nehinlih , daß er aus

¡¿des Lucius weitläuftigermFabelwerke-alles was zu feinen

Zweck nicht taugte, weàzela��en, das übrige aber mik

durchgängiger Beybchaltungdes Ausdrucfs und den Zu�am-

„menorduung der Sachen (æv7æç Te Aeteci xu &u/]atec)
„dem Larcciusge�tohlen. und in Eine Erzählungunter dem

¿Titel Lucius oder der E�el, gebrachthabe.“ — Jch ge»

�ehe, daß ich nicht begreife, warum die�e leztere Vermu-
thug dem Photius die wahr�cheinlihere dünfen fonnte.

Wenn die Sache zweifelhafti�, �ollce myzandoch wohl fk

wahr�cheinlicherhaitenz : daß der. arme eher den reichen,de?

amnberúhmcteAutor. eher den berühmten be�tohlen habe, als

umgefehrt. Auch i� , in cinem folcbenFalle, nachden Nez

geln einer ge�unden Kritik, die Vermuthung der Originalt-

cáe vielmehr für den Verfa��er , der die Sachefürzer und

‘einfachergegeben als für den der �ie ausgedehnt,um�chrie»

ben, ¡oder mit entbehrlichen Zu�äzen bereicherthac.“Freylich
Eónnten wir in allem die�en klärer �ehen, wemn die Mecamor-

pho�en des angeblichen Luciusnoh vorhanden wären: abet

da das Schicé�al fo vieler anderer guter und �chlechterSchrif»

xen, , welche Photius in �einer Bibliothek receh�iert, guch

die�e Zaubertmährchenbetröffen hat , o �ehe ich niht, wr

um wir die Parchey eines unbetannten und verdien�tlo�en Pä-

tren�ers gegen einen Schrifc�teller wie Lucian, nehmen �oll>

tea, Seldo�t der Uni�tand, welchenPhotius noch hinzu�ezt»
'

daf
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daßdas Mährchen wovon die Redei�t, �owohl bey dem einen
als bey dem andern Erzählungen �chäudlicherDinge, wovon
Wangar niche �prechen �ollte, enthalte , �treitet, däucht mich,
gegen das dem Lucian aufgebürdetePlagiat. Lucian lebte in

einer Zeit und unter einem Volke,wo �olche Gemällde, wie

der eroti�cheZweykampfmit Palä�tren und das ärgerliche
Hi�törchen von der men�chlich-n E�elin zu The��alonich, iis
hes wegen des darin herr�chenden Allegori�chen Wit - und

V'ort�picles , die�es wegen �einer Neuheit und �arka�ti�chen
Dar�tellung der Aus�chweifungen, deren damale- Damen

von gewi��em Rang fähig gewe�en �eyn �ollen, von nicht all-

zu�irengen Le�ern geduldet, ja �ogar mit Wohlgefallengele-

�en wurden: er konnte al�o wohlder Ver�uchung, �olche

Scenen zu mahlen, unterliegen; aber gewiß wü.de er fich

ge�chämthaben, �ich für fremdenWig Complimentemachen

zu la��en, und Gemählde die�er Art ver�tohlnerWei�e von

einem andern abzucopieren.Gerade die�er Um�tand, und

die große Achnlichkeitoder vielmehr Jdentität des Styls und

Vortragsin dem Luciani�chen E�el und dem Mährchen des

angeblichenLucius giebtin meinenAugeneinen unum�tößli-
chen Grund für die Meynungab, daß der er�tere das Origi-

nal des leztern gewe�en �ey. Wäre die Aehnlichkeitbloß in

dem Süjet und den Begebenheitengelegen, �o würde ichfein
Bedenken tragen , anzunehmen, daß �ich Lucian des Máhr-
chens des Patren�ers bemä-btiget, und was jener platt, al:

bern, und (wie Photius �agt) mit vollem Glauben an

‘die Mög'ichkeit und Wirklichkeit �olher ZauberwirFun-
gen erzählt hatte, mit Wig uud Laune, im Ton �ecincr-

wahren Ge�chichte, furz in �einer eigenenManier , vorgetra-

gen

-
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gen habe. Er fonntewohl aus dem albernen Mährchen eines

andern ein gutes machen: aber nicht ein gutes �tehlen und

für �ein ausgeben. Wenn al�o was gutes an dem Máhr-

chen des vorgeblichenLucius toar., �o kam es natúrlichek

Wei�e daher, weil der Verfa��er oder Compilator den Lucian,

nicht weil Lucianihn abge�chrieben hacte.

Man i�t es. an mir gewohnt, daß ih lángfk verftorbenen

uicht Unrecht thuit �ehen kann , ohne mich ihrer mit einigem

Eifer anzunehmen, und daß mir, in die�em Falle, auch

Kleinigkeitenniht unwichtig �ind.

— — Hoc eft medioeribus illis

Ex vitiis unum.

Aber damit es leidlich bleibe, i� es Zeit, die�em kleinen
Streit rea: ôvés aias ein Ende zu machen.

Der



Der Scythe
öodér -

Anachar�is und Toxaris

Nnachat�isvar kichtder er�té, den dás Verlarigeti
nach Griechi�cher Gelehr�amfeit aus Scythien

tiach Athen führte{ �chon vor ihmhatte die Begierde
�ich in den edel�ten Kün�ten und Wi��en�chaften zu un«

keirichten, den Texaris dahin gezogen , einen Mann
den feineWeisheitund Liebe alles Schönen und Gueen
adelte, wiewchl er weder von föniglichemGe�chlechte
noch eineraus den Edeln �eines Volkes, �ontern nichts
weiter als ein gemeinerScythe und was �ie einen Acht4
füßler heißen, das i�t, Herr von zwey Pferden und

einem Wagen, war, Die�er Toraris kehrte nicht nach

Scythienzurüu>, �ondern �tarb zy Athen, und wurde

niche

Ber Scvthso. Die�er klei
ne Auf�as , der von den Com-

mentatoren ohne nähere Cha-
rafceri�ietung, unter dle Progs
lalie ge�ellt wird , �cheit
bloß dazu be�timmt gewe�en zu

�eyn , �i< die Proteccion
zweyer Mäuner vón großem

Lucians Werke 1V Th.

Einfluß gu ékwerbén, ver-
muthlich uüurú die Profe��ion
eines Rhetors , die er în �ciz
nen jüngern Jahren trieb, zr
The��alonik , der darmnaligei
Hauyt�i�adet voi Macedónien,
tnit de�io bé��erm Erfolgeaus
úben zu fônnen,

u
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nicht langenach �einem Tode zum Heroserklärt ; wie

ihm dann die Athenien�er noch auf die�en Tag unter dem

Nahmen des fremden Arztes, den er bey �einer
Aufnahmeunter die Halbgötter erhielt, Opfer dar-

bringen. Vielleicht wird es niché úbel gethan �eyn,
wenn icheucherzähle, wie er zu der Ehre ge‘ommen,
unter die�emNahmen den Söhnen Ae�tulaps und den

Heroenbeygezähltzu werden: wäre es auch nur, um

euchzu zeigen, daß die Scythen nicht die einzigen �ind,
die ihre Ver�torbenen mit der Un�terblichkeitbe�chenken
und zum Zamolxis ®)ab�chifen , �ondern daß auch die

Acthenien�erdas Recht haben, einen Scythen micten in

Griechenland zum Gott zu machen?), Wöährenbder

großenPe�t *) däuchtetees Deimäneten , der Gemah-
lin des Areopagiten Archiceles , Toxaris �tehe vor ihr
da *) und befehleihr den Achenien�ernzu �agen: die

Pe�t würde von ihnenabla��en, wenn �ie die engen

Gäßchen der Stadt flei��ig mit Wein be�prengenwür-

den. Als nun die�es öfters gethan worden (denn die

Athe-

2) Die Scythen (�agt He-
rodot , B..IV. 94) feyern

; alle fünf Jahre ein großes
Fe�t , an welchem �ie eine

Anzah! durchs Loos erwáähl-
ter Männer aus ihrem Mitcel

‘mit allerley Aufträgen an ih-
ren Halbgott (Dámon) Ze-
molxis abfenden : zu welchem
Ende die Ge�andten in die

Luft ge�chleudert, auf Spie-
fen aufgefangen, und auf
die�e Wei�e in die andere Welc

ge�chicktwerden.
3) Es i�t faum nôthig, zu

bemerken , daß dieß im ironi-
�chen Ton eines Epikuräers
ge�agt fey.

'

4? Zu Anfang des Pelo-
pone�i�chen Krieges.

5} Der Text �agt nichts

davon, daß ihr Torarisim
Traum erfchienen �ey, w!é

Ma��ieu dem laceini�d:en Ue-

ber�ezer treulich nach�pricht-
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Athenien�erwaren keineLeute, die auf �o etwas niche
geachtet hätten) hörte die Pe�t bey ihnen auf, es �ey
nun daß der Weinduftgewi��e �chädlicheDün�te (die in

die�en engen Gäßchent�ich �ammeiten und die Luftver-

derbten) überwälcigte, oder daß der HalbgoccToxaris,
als ein Arzt von Profe��ion , einen andern mir verbor-

genen Grund hatte, warum er ihnen die�es Mictcel

verordnete, Zur �chuldigenDankbarkeit für die�e Cur
wird ihm, nochje6t auf dem Monumenc ,

aus wels

chemer , nach Deimanetens Ver�icherung, hervorges
gangen da er ihr das be�agte Mittel angegeben, ein

wei��es Pferd abge�chlachter. Es fand �ich auh, daß
Torxarisda�elb�t begrabenliege; wenig�tens �chloß matt

es, theils aus der Auf�chri�t , wiewohl�ie nichtmehr
ganz le�erlichwar , theilsund vornehmlichdaraus, weil

auf der Säule ein Mann in Scychi�chemCo�tum abs

gebilderwar , der in der linen Hand einen ge�pannten
Bogen , und in der rechten etwas das ein Buch zu
�eyn �chien, hielte, Von die�em Basreliefi�t nochjebt
úberdie Hälfte zu �ehen, nehmlichdie Figur des Mans
nes , der Bogen und das Buch; aber der obere Theil
der Säule neb�t dem Kopfei�t ein Raub der Zeit ge«
worden, Die�es Grab zeigt �ich , nichkweit von der

Doppelpforte, rechter Hand, wenn man nach der

Akademie zu geht, in Ge�talt eines kleinen Húgels;
die Sâule liegt umge�lürze, i�t aber immer mit Blus

menkränzenbehängt, und �oll �chon ver�chiedenenPets
�onen vom Fiebergeholfenhaben; welches in der That
von Dem nichtsunglaublichesi�k, der ehmalsdie gán-

ze Scade von der Pe�t curiercte..

U 2 Was
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Was michzu die�er kleinen Ab�chweifungverleitt-
ké i�t der Um�tand , daß Texaris noch am Leben wak-

als Anachar�is zu Athen ankam. Die�er befandfich,
nachdem ex im Piräeus ausge�ticegenwar, in aller der

Verlegenheit, worin man �ich einen Fremden und eb

nen Barbaren oben drein vorjtellen kann, der �ich auf
einmal in eine große Stade ver�ebt �ieht, wo ihm al“

les unbekannt i�t. Das klein�te Getö�e macht ihn �tu-

Kenz er merkt daß �ein �elt�amer Aufzugallen die ih
an�ehen lächerlichi�t; er i�t der Sprache des ¿andes

Uunfundigund niemand ver�teht die �einige ; kurz,
der

gute Anacharfisder �ich in die�en Um�tänden, weder zu

rathen noch zu helfenwußte, “war �chon bey �ich �elb�t
ent�chlo��en ,

: �ich am bloßenSehen der Stade Athen
zu begnúgen, und �obald er damit fertig wäre wieder
în �ein Schiff zu �teigen, und gerades Weges in den

Bosporus zurúc{zufahren, von wannen er nicht mehr
weit in �eine Heimachzu gehenhatte ©). YJndemer

unter die�en Gedanken bis in den'Ceramikus gerachen
war,

/

6) Die Herren Comwenta- nehmlichkeine andere als daß
Foren bewerfen, daß die Ge- die�e ganze Erzählung elne

�chichte von der Ankunftdie�es Compo�ition vôn �einer eige?
�cythi�chen Prinzen in Athen tien Erfindung , eine Art vo!

von Herodot

,

Diogenes Máhrchen (¿usos) i�t, wle

Laertius, u. a, in ver�chiede- er be��er unten �elb�t ge�teht-
nen Um�tänden anders erzählt oder vielmehr , wie �ich volt

wird, als hier vom Lucian. �els ver�teht , wenn ers gu

Die Ur�ache i� �chr �impel, nichege�tanden hätte.
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war, fam ihm auf einmal, wie ein guter Genius,
Un�er Toxaris in den Wurf. Die �cythi�che Kleidung,
die er ehmals �elb�t getragen, erregt die Aufmerk�am=-
keit des Toxaris; �ie entdet ilm einen Landsmannin
dem Fremden , und in wenigen Augenblicfenerkennt
er ihn- auch púr den Anachar�is, als der von einem

zu edeln Ge�chlechteund zuz25cn Rang unter �einem
Volke war, um irgend einem aus dem�elben unbekannt
zu �eyn, Anachar�is hingegen, da er einen Mann auf
�ich zugehen�ah, der griechi�chgekleidet

,

ohneBart,
ohne Gürtel und Säbel, fo elegant wie ein gebohrner
Athenien�er, kurz, durch die Zeit in einen andern
Mann verwandelt worden war, wie hätte er in die�em
Manne einen Scythen erkennen�ollen? — i�t du,
redete ihn Toxaris auf �cythi�ch an, bi�t du nicheder

Sohndes Daucetas, Anachar�is? — Anachar«
�is weinte vor Freuden, mitten in Athen �o ganz unz

verhofftjemand zu finden, der �eine Sprache redete und

�ogar wußte, was er unter den Scythen vor�tellte 7),
Wiei�ts méglichdaß ih dir béfannt bin , fragte er ihn
mit Er�taunen. "Weil ich, erwiederte jener , �elb ein

Scythe und aus euerm ande bin : Mein Nahmei�t
Toraris, abèr er'i�t zu unberühmt, als daß ichdurch

ihn dir ebenfallsbefannt �eyn fönnte,— Wie? ver-

�eßte der andere, du bi�t der Toxaris, yon dem ih
H 3 hôrte,

7) Die�er Um�tand (wie- Lande, wo er �ich ohnealle

wohl ihn Ma�fieu als unbe- Addrefe befand, nichts wes

deutend ausläßr) fonnte dem nigex als gleichgültig�eyn.
Angachar�isin einemfremden
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hôrée, er habe aus Liebe zu Griechenland Frau und

Kinder in Scythien verla��en und �ey nach Athen ge-

zogen, wo er �chon eine geraume Zeic lebe und bey den

er�ten Männern der Scadc in An�ehen �tehe? — Der
bin ih, erwiederteToxaris , wenn anders auch von

mir noch die Rede unter eu< i�t, — Wi��e al�o,
�agte Anachar�is, daß ich von die�em Augenblickan

dein Schüler, �o wie in der tiebe Griechenlandzu�e-
hen, die dich aus un�erm Vaterlande zog, dein Neben-

buhler bin. Denn dieß i� der einzigeEndzweckeiner

Rei�e, auf der ih unter �o vielen Nationen , durch die

ich pa��ieren mußte, tau�endfachesUngemachauszu�te-
hen hatte; und dennoch, wenn ich nieht �o glücklich
gewe�en wäre Dich anzutre�fen, war ich �chonent�chlo�-
�en, mich‘vor Untergang der Sonne wieder einzu�chif-
fen und umzukehren, �o groß war meine Verlegenheit,
da ih mich hier wie in eine andere Welt ver�eßt �ahe-
Ich bitte dich al�o , lieb�ter Toxaris , und be�chwöre
dich beymSäbel und beym Zamolxis , den Göttern

un�ers gemein�chaftlichenVaterlandes , nimm dichmct-

ner an, �ey mein Führer, und zeige mir, was in

Athenund in dem übrigenGriechenlandedas �chön�te
und merkwürdig�tei�t, ihre wei�e�ten Ge�eke, ihre

trefflich�tenMänner, ihre Sitten, ihre öffentlichen
Ver�ammlungen, ihre Lebenswei�e und ihre Polizey,
furz, alles we�wegen du, und ich nach dir , einen �0
weiten Weg hiehergekommen �ind, Laßmich nichk

zurückkehrenohne alles was �ehenswerthi�t , ge�ehenzu

haben, — Das wax nun ebenkein Zeicheneines �ehr
warmen ¿iebhabers, ver�eßteToxaris , daß du

Thûr-Thur-
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Thúr�chwellewieder umkehrenwollte�t! Aber nur ge-
fro�t! die ¿u�t zum umkehren �oll dir bald vergehen:

Athenwird dich �o leichtnicht wieder von �ich la��en; �ie
hat mehr Anziehendesfür die Fremdenals du dir ein-

bilden kann�t; �ie wird dich �o einnehmen, daß du

Weib und Kinder, wenn du welcheha�t , �o gut ver-

ge��en wir�t wie ih, Damit du nun , �obald als im-

mer möglich i�t, die ganze Stadt und Republik der

Athenien�er, ja das ganze Griechenlandund alles was

die Griechen vorzüglicheshaben, zu �ehen befomme�t,
will ich dir einen Vor�chlag thun, Es wohnt ein

Mann von großem Gei�t und �elénen Kenntni��en hier,
der zwar in die�er Stade zu Hau�e i�t, aber große
Rei�en in A�ien und Aegyptengethan hat , wo er über-

all mit den größtenund vorzüglich�tenMännern be=

fannt worden i�t, Er macht übrigenskeine glänzende
Figur , �ondern lebt im Gegentheil�ehr einfach*); du

U 4 wir�t

8) Die�en Sinn mu�te

e

ich
den Worten # 7&v TAzoiwv,
aX uœæi uouidy TEVYSs ge-
ben, weni man nicht daraus

�chließen �ollte, Solon �ey
ein armer Teufel gewe�en,
welches er nicht war, wie
man aus �einem Leben im

Plutarch er�ehen fann. Er
war keiner von den reich�ten
in Athen, weil er viel Geld

verreißt und immer mit vielem

Aufwand gelebt hatte , aber

eben die�er Aufwand (wozu
ihm die Kaufmann�chaft , die

er in �einen jüúngernJahren
trieb, die Mittel ver�chaffte)
bewei�et , daß er Aufwand

machen Fonnte, und die Ver-

�e, woraus Plutarch �chließt,
daß er �ich �elb| mehr unter

'

die Armen als unter die Rei-

chen gezählt habe, bewei�en
weiter nichts, als daß er die

Reichchúmer des Gei�tes hd
her achtete als Geld ohne Ver-

dien�te. Das Wahre i�t, So-
lon �ammelte keine Schätze,
weil er immer einen edeln oder

einen angenehmen Gebrauch
von



( 312 )

jir�t einen alten Mann finden, der eben �o búrgerlich
gekleidet i�t wie ih: aber �einer Weisheitund übrigen

vortrefflichenEigen�chaftenwegen �czäbenihn �eine Mite

bürger �o hoch, daß �ie ihm das Amc eines Ge�ebge-
bers ‘ihrer Republif aufgetragenhaben, und willig
nach �einen. Verordnungen leben, Kann�t dudir die-

�en Mann zum Freunde machen , und ha�t du ihn
nach�einem ganzen Werth �chäken gelernt , �o bilde dir

ein, du habe�t in ihm das ganze Griechenland,und

kenne�t das Be�te von allem was es vortrefflichesaufzu-
wei�en hat, “Kurz, ich kanndir keinen be��ern Dien�t
erwei�en , als dichmit ihm bekannt zu machen,

So �äumen wir keinen Augenblicf! rief Anachar-
-

�s aus; fomm, lieber Teoxaris und führe mich auf
_der Scelle zu ihm, — Aber muß ich nichr befürch-

cen, er werde mir den Zutritt �chwermachenund dei

ne Empfehlungvielleicht, in Rúcé�ichemeiner , fur
nicht �o ern�tlich halten als �ie gemeync i�, — Wes

wahre der Himmel! ver�cßte jener; ich kann ihmfei-
nen größern Gefallenthun als wenn ich ihm Gelegene

heitgebe einem FremdenGutes zu erwei�en, Folge
mir nur; du wir�t bald aus eigenerErfahrungwi��en,

'

wie

von feinem Gelde machte;
denn, als e:n wejfer ann,
licbie er auch die Vergnügun-
gen des Lebens, aber weis-
UM genug, um nech in einem
hoÿen Alrer (wie er: �elb�t in
�einen Ver�eu �age) Cytheréen,
dem Bacchus und den Mu�en

opfern zu können, was mit

�iebzig Jahren nur ein Mann
thun faun, der an Leib und
Secle ge�und i� — ‘und was

vermuthlich mehr i, als fich
diejenigen röhmen föônnen,
denen jene Ver�e des tpei�en
Solons árgcrlich �tad.
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wie groß�eine Achtungfür Fremde und überhaupt,�eis
ne teut�eligkeit und Güte i�t, — Aber, i� es doch

' als ob ein guter Genius un�re Wün�chebegün�tige!
Da fkommé er �elb! — der Manni�ts, der �o in

Gedanken und mit �ich �elb�t redend , auf uns zu
föômmt, — Und �ogleichgieng er dem Solonent=«

gegen, und hier, �prach er zu ihm, bringeich dir ein

Ge�chenk von großem Werthe , einen Fremden, der

Freund�chaft vonnöthenhat. Er i�t ein Scythe, und

un�rer Edel�ten einer, und dennochhat er allen Vor«

theilen , die er in �einem Vaterlande be�ikt , ent�agt,
um zu uns zu fommen, und allés was Griechenland
vortrefflicheshat kennen zu lernen, Umdie�e �eine Abe

�icht zu befördern, und ihn �eib�t den vortrefflich�ten
Männern bekannt zu machen, habeichkeinenkfürzern
Weg gefunden,als ihn zu Dir zu führen. Jh müß-
te den Solon nicht kennen, wenn ich zweifelnkönnte,
ob er einen Fremden wie die�er in �einen Schuß neh
men und ein Vergnügen darin findenwerde, einen ächz
ten Bürger Griechenlandesaus ihm zu machen, Du,
lieder Anachar�is, wie ich dir vor einem Augenblick
�agte, ha�t nun ‘Alles ge�ehen ,

da du den Solon ge=

�ehen haft. Hier i�t Achen, Hier i�t Griechenland!
Du bi�t fein Fremder mchr; jedermann kennt dich, jes
dermann i�t dein Freund, Soviel liegtin die�em ein«

zigen alten Mann; ! Jn feinemUmgang wir�t du Alles,
was du in Scythienzurückgela��en, bald verge��en ha«
ben, Du bi�t reichlich für deine Rei�e belohnt, und.

‘am Ziel aller deiner Wün�che, Hier �ieh�t du das
|

Us Meca
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Modell aller Griechen , und das Mu�terder atti�chen

Philo�ophie. Erkenne daraus unter was fúr einem

glücklichenSterne du gebohrenbi�t, da du mic Solon

umgehen, den Solon zum Freunde habenwir�t *)!

Es würde zu weitläuftig�eyn , wenn ich erzäh-
len wollte, mit wie vieler Freude Solon das Ge�chenk
des Topxarisannahm , und was er �agte, und auf wel-

chem Fuß �ie von die�er Stunde an mit einander lebten.

Solon machte �ich eine Angelegenheitdaraus ,
den

edeln Scythen zu unterrichten und auszubilden, ihm
die allgemeineLiebe zu ver�chaffen, ihm alles was die

Griechen vorzüglicheshabenbefannt und überhaupt�ei-
nen Aufenthalt unter ihnen �o angenehm als möglich
zu machen : Anachar�ishingegen, von der Weisheit
und den Kenntni��en �eines Mentors bezaubert, kam

ihm mit Willen auchnichteinen Schritt von der Seite.

Denn, wie ihm Toxaris ver�prochenhatte , durch den

einzigenSolon lernte er in �ehr kurzerZeit alles kennen,
|

:

und
A

9) Wiewohl alles dieß von Zeit in Griechenland verpflanzt
Wort zu Wort auf Solon wurde,) liegt der Schlu��el zu
paßte, �o i�t doch zehn gegen allem die�em in der Anwen-
Eius zu �etzen, doß Anachar- dung, die er am Schlu��e
�is weder �o in Solons Ge- �einer Erzählung davon ma-
gegenwart ge�prochen hätte chen wird. Es �ind Compli-
noh hâtte �prechen durfen. mente die er �einen Gönner

Aber , au��er dein , (daß Lu- zu The��alonik in der Per�ett
cian ein gevehrner Syrer war Solons aus dem Munde des

und 700 Jahre nah Solons Toxaris macht.
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und wurde durch ihn bekannc und gechrt von jedermann.
Denn es war keine Kleinigkeitvon E>olon gelobtzu
werden , �ondern das Publicum betrcichteteihn auch
hierin als �einen Ge�cßgeber, und liebe alle die �einen
Beyfall hatten, weil es ver�ichert wcw, daß es edle

und gute Men�chen �eyn múüßiten.Ein Beweis hievon
i�t, daß Anachar�is unter allen Barb aren *°)der ein-

zige war, der, nach vorher erhaltnem Atti�chen Bür-

gerreht, zu den Eleu�ini�chen My�te rien zugela��en
wurde; wenn anders der Ge�chicht�chreiber Theoxenus
hierinGlauben verdient,

Nun erlaubet mir noh, daß id), um meinem

Mährchenden Giebel aufzu�eßen, ein x aar Worte von

der Ur�ache und Ab�iche �age, warun

1

ich die beyden
Scythen und den guten alten Solon vo11 Athenbemüht
habe , die�e Rei�e nah Macedonien zu 1 nahen. Das

Wahre i�, daß ih mich beynahe in eben dem�elben

Falle befindewie Anachar�is. Aber rechnet es mir,
um aller Grazien willen, nichtzur Therheit an , daß
ich michdurch die�e Vergleichungeinem ZKönigs�ohnean

‘die Seite zu �tellen �cheine. Seinen königlichenRang
in

ro) D, i. Aus!êéndern. mauierlih unid unklug waren

Daß auch Sylla, Acticus, die Griechen richt, auch die

Cicero, Augu�t, und eine Rêômer , nachdem �ie ihre
Menge andre Rêômer* nah Schuy uud L berherrn gewor-
ihnen initiirt wurden, �treitet den waren, FDarbaren zu
nicht hiegegen: denn �o un- nennen.
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in allen Ehren war er übrigensein Barbar �o gut wie

ih; denn daß wir andern Syrer in irgend einem Stü-
œ>e�chlechtereLeute �eyen- als die Scythen, wird wohl
niemand behauptenwollen, Wie viel al�o auch Ana-

char�is durch �cine königlicheAbkunft vor mir voraus

hahenmag, in allem úbrigenfinde ih zwi�chen �einer
und meiner Lage die größteAehnlichkeit, Als ich i

euerer Stade anfam, er�taunteich beym er�ten An-
bli über ihre Größe und Schönheit , über die Menge

ihrer-Einwohuer, und die Bewei�e von Reichthum,
und Wohl�tand , die mir überall in dié Augen leuchte-
fen‘), Esergieng mir wie dem jungen Jthacen�erim

x1) Man erinnert �ich, mié
ivelcher guten Laune Norik in

feinemSentimental Journey,
aus Gelegenheit eines Pari�î-
�chen Haarfün�tlers (der �eine
Locke, um ihre Dauerhaftig-
kcit zu etprobén. in den Ocean

taucht) �ich uber die in�tinct-
mäßige Neigungder Franzo-
fen zur Hvperbole lu�tig ge-
macht. Ein auffallenderes
Vey�piel die�ex Axc if mir

Faun jeinals veorgefommen,
als cie Urt wie VMa�ijeu die�e,
getreulich oon nuir Übergetrage-
ne Periode , in: �eine Sprache
Über�etze hac. Man verglei-
he uy) urtheil.: �elb. „Als
¿Ach‘in curer Stadt gnfam,

Pala�te

„gerieth ih au��er mir vor

,Bewunderung beym Anbli>

¡ihrer unermeßlichen Gröô-

e/Be, dev Herrlichkeit ihrer

¡„Gebâude, der unzählba-
„ren VTenge ihrer Eintwoh-

ener, der Reichthümer und

¡„deë Opulenz, die �ich von

allen Seiten ankündigen.“
Dachte man nicht, daß we-

nigîens von einem zweyten
Rom die Rede �eyn múßte ?
Vnd doch �pricht Lucian bloß
von The��alonif ; und in der

That �eld{k �chon in einem fo
hohen Tone, daß es �ehr un-

nöthig i, ihn noh due<
�olche Hyperbeln zu pex�täre
fen.

'
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Yala�tedesMenelaus *); ich �tand langewie verbli�e
und. fonte mi faum vor Wunder fa��en, Und billig
mußte mir �o zu Muthéewerden da ich eine Stadk zum

er�ten male fah, die �ich in einem �o hohenGrad von

Wohlf�kandemporge�chwungenhat, und, näch dem

Ausdruf jenes Dichters, mic allem prangt, was eine

Haupt�tadt blúhend und glätizendniahen kann. Jn
dié�er Gemüthsverfa��ung úberlegteih nun was für
mich zu thun �ey, Schon lange hatte ich be�chlo��en,
mich auch bey euch mic einer Probe meines Talentes

dffentlichhôrenzu la��en, Denn wo anders �ollte ichs,
wenn ih eine �o an�ehnlicheStade �till�chweigend vor-

beygienge?Jch erkundigtemich al�o (die reine Wahrz
heit zu ge�tehen) wer diejenigenwârent, die den Ton

angáben, und an die �ich einet wenden müßte, um

durch ihre Unter�tußbung�ich den Weg zu allgemèinem
Beyfall zu erleichtern: und erhieltnicht wie Anachar-
�is von einem einzigenToxaris, �ondern von, vielen

oder vielmehrvon allen, beynahe in ebendenfelben
Sylben, die nehmlicheAntwort, „Es giebt zar,

|

�agten

5) An�pielungauf folgen- Schat den Glánz des Erzes umher

de Steile im vierten Buche
der Ody��ee, wo Telemach,
der in �cinem Leben itochnichts
dergleichenge�chen hatte, zu
�einem Gefährten �agt:

Scháue doch,Ne�toride, du meines

Herzmns Geliebter, 4

in der {hallenden Wohnung,
Und des Goldes und Ambras und

Elferibeins und Silbers !

l�o gläriztwohl von inñen die Burg
des Olympi|chea Gottes!

Welch ein uneniliher Schag! Mit
Staunen erfüt mih �ein Li:

blicd



fagten �ie mir „ viele brave und ge�chice Männer in

un�rer Stadt, und man wird nicht leiche an einem

andern Oré üdzrereine �o große Anzahl bey�ammen
finden. Vorn-:hmlichaber habenwir zwey ganz vor-

trefflicheMä ner, die an Adel des Ge�chlechts und

dur die Wiirden, �o �ie befleiden, allen andern

vorgehen, �o wie �ie an Gelehr�amkeitund Bered-

�amkeic nur niit jener berühmtenActi�chen Dekade *?)

verglichenweriden föônnen, Die Zuneigungdes Volks

zu ihnen gehe bis zur ¿eiden�chaft es ge�chiehtnichts
als was �ie vollen, und �ie wollen nichts als was

‘dem gemeinen We�en am zuträglich�ten i�t, Was

ihre Güte unt? Leut�eligkeitgegen die Fremden be-

trifft, und wie frey �ie, auf einer �o hohenStufe
und mic �olcher Vorzügen von allem �ind, was dem

Neide Vorchei l úber �ie gebenkönnte, wie �chón �ie
mit dem angel 1ehm�ten Betragen den An�tand ihrer
Würde zu ve cbinden wi��en, wie leiht der Zu-
ericé zu ihnen, und wie einnehmendihr Umgangi�t :

von dem allew. wir�t du in kurzem aus deiner eigenen
Erfahrung �oviel zu rúhmen wi��en, daß es unndó-

thig wäre dir davon zu �prechen, Und was hiebey
am mei�ten zu: bewundern i�t, �ie �ind beydeaus ei-

nem

13) D. i. ider zehenbe- cpdes , Lv�ias, JI�okrates,
rühmte�ten Redn er von Achen, Ifäus, Lykurgus, Demso-

aus dem Jahrhu ndert Alexan- �thenes, Ae�chines, Hype-
der des Großen , deren Nah- rides, und Dinarchus,
men �ind: Anti phon, Ando-
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nem und ebendem�elben Hau�e, Sohn und Vater.
Um dir von die�em eine Vor�tellung zu machen,
denfe dir einen Solon oder Perikles oder Ari�tis
des 1), Der Sohn wird dir gleich beym er�ten
Anblif durch das edle und große in �einer Ge-

�talt und- die männliche Schönheit�einer Ge�ichts-
bildung das Herz nemen: aber wenn er er�t zu
reden anfängt, wird er dich an den Ohren ge�e�-
�elé davon fúhren *), eine �o zauberi�cheVenus

hat-der junge Mann auf �einer Zunge. So oft
er ôffentlich �pricht, geht es uns mit ihm wie es

ehcdem.den Athenien�ern mit dem Sohn des Kli-

nias ergangen �eyn �oll : die ganze Stadt horcht
ibm mit einer �o gierigen Aufmerk�amkeit zu, als

ob �ie alles was er �agt mit Mund und Augen
ver�chlingen wollten: Der Unter�chied i�t nur, daß
jene �ich ihre �chwärmeri�cheLiebe zum Alcibiades ziem-
lich bald gereuenließen , die�en hingegen die Stadt

nicht nur liebt, �ondern je6t �chon **) ihrer Ehr=
furcht

Cd

14) Aber welchen von ih-
nen? denn drey ver�chie®e-
nere große Männer hätte
tnan ihm faum nennen fôn-
nen.

15) Lucian liebt die�e Re-
densarc �o �ehr, daß er �te
bey jeder Gelegenheit an-

bringt; und ich habe �ie al�o

hier , �einem Genius zu ge-
fallen, beybehalten , tuiewohl
�ie vielleicht für un�re moder-
nen Ohren etwas fomi�cbes
hat, worauf es hier gar niche
bey ihm-ange�ehen i�t.

16) D. i. �einer Jugend
ungeachtet.
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furchéwúrdigfindes Kurz, das Be�te, was un�re
Strade be�igt und wodurch wir uns reih und glú>-
lich �chäßen , i� die�er Mann. Wenn du al�s
von ihm und �einem Vater wohl aufgenomme?
würde�t und ihre Freund�chaft gewänne�t, hätte�t du

die ganze Stadt gewonnen z �ie brauchen nur das

Flein�te Zeichenzu geben , �o i� der Erfolg deines

Vorhabensnicht mehr zweifelhaft,"

Die�e Antworkt — ich könnte , tivenn's nd»

hig wäre, Jupitern zum Zeugen änrufen —

erhielé ih von allen, an die ih mich wandte; und

nun da ih die Erfahrung davon gèmachr habe,
�cheinen �ie mir kaum den klein�ten Theil von dem

was �ie hácten �agen können, ge�agt zu haben, Es

i�t al�o hohe Zeit niht länger zu �äumen und

müßig zu �ien 7), �ondern alle Taue anzuzlehen,
und alles anzuwenden was ih vermag um Männer

von die�em Gewichtezu meinen Freunden zu mas

chen, Gelingt mir dieß, �o klärt �ich mir der

Himmel

x7) Dér Tepytalludiert
duf ein paar Verfe des Lzri-
�hen Dichters Banhylides,
der unter der Benennung des

Cei�chen Dichters gemeyut
i�t, An�pielungen auf ver

lohren gegañgeñeDichter kön?
nen fur uns feine Anmut

mehr haben , und weëden al-

�o iù einer Ueber�egung be��e
mit Still�chweigen übergan®
geit:
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Himmelauf, ‘meine Fahre i�t glüflich, der Wind

gun�tig Y),

18) Lucian �agk: Ae1oxu-

ov y baiaorx, glattwosz
gicht die-Scc z+ein poeti�ches
Biúmchen, im Ge�chmack des

Gorgias und andrer alten

Sophi�ten, welche er in �ei-
nen Proslalien zum Mu�ter
genommen zu haben �cheint.

19) Die�e ganze Anwen-

dung , welche Lucian von �ei-
nem vorher erzählten Mähr-
chen auf �eine eigene Per�on
und auf die beydengroßen
Patronen macht , von deren

Freund�chaft er �ich einen �o
großen Succeß in The��alonik
ver�pricht , (cheint mir von

“Anfang bis zu Ende meine

Vermuthung zu beftätigen,
daß die�er Auf�atz keine ôöffent-
liche Anrede oder Proslalie
an das Publicum, �ondern
bloß an die be�agten beyden
Herren gerichtetgewe�en �ey;
als eine Art von �chriftlicher
Einladung , um �eine er�te
öffentlicheVorle�ung mir ih»
rer Gegenwart und mit ihrem
Beyfall zu beehren. Lucian

müúßte von aller Men�chen-
kenntniß entblößt, oder-die
The��alonikernach einem ganz
andern Modell als alle andern

Men�chen gemacht gewe�en
�eyn, jener, wenn ex fähig

Lucians Werke 1V Th.

und der Hafen nahe **),

gewe�en wäre, ihnen mic �o
dürren Worten ins Ge�ichc
zu �agen, daß man fogar in

Sachen des Ge�chmacks �ich
nur der S1imme die�er zwey
Mânner zu ver�ichern brauche,
um �icher auf den Beyfall der

ganzen Stadt rechnen zu kôns
nen ; die�e, wenn ein �o tôl-

pi�ches Compliment nicht auf
der Stelle das Gegentheil
de��en, was er �ich davon

ver�prochen , hätte wirten fol=
- len. Auch würde er es unfeh[l-

bar dur:h einen folchenMans

gel an Lebensart mit die�en
Matadoren �elb�| verdorben

haben: Sie konncen �ich al

lenfalls durch �o ein Complis
ment , unter vier Augen, ge
�chmeichelt finden; aber es

öffentlich anzunehmen, wür-
de (zumal in einer Art von

Nepublik , wie The��alonik
war) unbe�cheiden und wider
alle Klugheit gewe�en �eyn.
Uebrigens fällt es ein wenig
auf, zu �ehen, daß ein Mann,
der von �einen bloßen Talen-
ten alles zu erwarten Ur�ache
hatte , �olhe Mittel, den

Beyfall der The��alonifer zu.
er�chleichen, für nöthighielt 5
und , au��er andern Betrachs
tungen wozu es Anlaß geben
kann , läßt �ich daraus �chlies

ßen,
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ßen , daß er damals feine
“

Nepatation er nio zu ma-

chen hatte. Ja, wennich
zu allem übrigen nochdie
Stele nchme, two er �ich �ei-
net Syri�chen Herkunft we-

gez einen Barbaren nennt,

jo bleibt wir fa�t fein Zweifei
Äbrig, daß die�e fleine Schrijc

2 )

und die Veranla��ung daz?-
�cinem Aufeuthalt in Galiielt

 vorhergegangen�ey : denn v9

da tami er i<on mit meh?
Vertrauen auf �ich �elb�t zu
rüd>; wie man aus Vergicls
ung der�elben wit �einem
Zerodot und Feuxis �che!
faun.

'

|

Anachar-
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Annah ar�is,
oder

über die Gymna�ti�chen

Uebungen.
immnpalizmimine

Anachar �is. Solon,

Anachar�is.

Yber, be�ter Solon , was könnendie�e jungen
Leute beydem allem fúr eineAb�ichthaben, was

Anachar�ïs # #. w. Dex
berühmte ArztGalenus,ein

Zeitgeno��e un�ers Autors
Cdenn er lebte unter Hadrian
und den Antonine) war ein
erflärter Gegner der Gym-
ha�ti? , und be�tritt �le in
�einen Schriften mic einer

beynahe úbertriebenen Hige
und mic allen den Vorwür-
fen, die der �charf�innigeHerrvon Pauw in �einen
Recherches �ur les Grecs

I
x

È 2 ih

‘tit �einer gewöhnlichenStár-
ke, wiewohl vielleicht gar zu
einlcitig, vor furzem wieder

gelcendgemachthat. Er i�t
�o weit entfernt, ¿hr ihren
gewohnten Play unter den

liberalen Kün�teneinzuges
�tehen , daßer �te im Gegen
theil , eine heilloïe Kun
unter der Masque éines

chrwärdigenlahmen (xa

07 Eviy UTOÎUSSAYvous
oauvo) �chilt; ja er treibe’

�cinteir-
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ich �ie hier beginnen�ehe ?)? Die einen winden �ichuM

‘einanderherum, und �uchen einer dem andern ein Bein

�einen Haß gegen fie o weit,
daß er �ogar den Nahmen
Athletik (doh wohk nur zum
Scherz?) von æ810g (elenè,
jammervolil)ableitee. Wie-

wohl ih nun nicht behaupten
möchte,daß die�er Luciazni�cie
Dialog geradezu gegen den

Galenus gerichtet �ey, — denn

auch Plutarch und andere,

Philo�ophen , und lange vor

ihnen der Dichter Euripides,
hatten �ich �chon, (be�onders
der leitere mit großer Heftig-

- Feit) gegen die Kun�t und Le-
bensart der Athleten erflärt —

�o ift doh nicht unwahr�chein-
lih , daß die Bewegung, in

welchedie�e Materie durch die

paradoxen und übel flingen-
den Behauptungen des Ga-
lenus unter einem �o müßigen
und das di�putieren �o leiden-

chaftlich als das Ringen lies

enden Volke vermuchlich ge-
�ett worden war, un�erm Au-

‘tor zu die�em Dialog Anlaß
gegebenhabe, worin es ihm
haupt�ächlih darum zu thun
�cheine , den wahren Ge-

�ichrspunct anzugeben, aus

tvelchemdiegymna�ti�chenKün-
fte betrachtet werden müßten,
tvenn man ein richtiges und

billigesUrtheil darüber fällen
wolle. Sich auf eine Beant-

zu

‘wortungaller , be�ondersder

diâteti�chen Einwürfe
Galenus einzula��en, war ebe!

�o wenig �eine Meynung -
9

eine etwas tiefere und genau
te Erörterung der �treitige!
Frage �eine Sache war.
er �ie aber von beyden Seite!
becrachten wollte, und voraus
be�chlo��en hatte, daß die Grie?

hen Recht behalten �ollten,#?
hâtte er weder eine zweckmäßl-
gere Methodeals die dialogi�tl-
�che, noch �chiklichereJnterlocU-
toren wählen können als An4a-
car�is uud Solon. Vont“
einem Scythen waren feine
Argumente voneiner gewi��e
Subcilicät zu erwarten;
betrachtete die gymna�ti�che!
Uebungen im Lyceonzu Athelt
mit dem fun�tlo�en Men�che?
ver�kand eines rohen Sohnes
der Nacur, und mit den Vok-

urtheilen eines Scythen : S°-

lon hingegen vertheidigt �e
gegen ihn mit allen Vorthel-
fen eines Griechen, eines Athe-

nien�ers und eines Staatsma!l°
nes , der die�es Jn�ticut niht
nur als eine uralte Sitte �el-
nes Volkes �o wie er �ic g&-

funden , beybehalten,�ondert
noh durch eigene Ge�etze bes

�tätigt und reguliert hatt,
und al�o bey ihrer Rechcferti-

|

guns
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zu unter�chlagen; andere packen �ich bey der Gurgel,
wenden alle ihre Kräfte an , einander unter fich zu

kriegen, und wälzen�ich mit einander im Kothherum

gung doppelt intere��iert tar :

und wiewohl der Sieg in�o-
fecn unent�chieden �cheint, als

jeder Theil auf �einer Mey-
nung bleibt, �o war doch
bey Lucians Le�ern oder Zu-
hörern, im Durch�chnitt ge-
nommen, ausgemaht, daß
Solon gewonnen hatte; und
er hatte den leztern �eine Sa-

<e gut genug führen laffen,
um die�e Meynung, nachder

Vor�tellungsart eines Voltes,
bey welchem die gymna�ti�chen
Uebungen von �o vielen Jahr-
hunderten her Clationalein-

richtung und mic ihrer gan-

zen Verfa��ung we�entlich ver-

banden waren , hinlänglich
zu begründen, und úber alle

Einwürfe hinwegzu �egen. Ue-

berdieß hatte er bey die�er
Wahl der Per�onen �eines
Dialoges uoch einen doppelten
Vortheil. Der er�te i�t, daß
die gymna�ti�chen und ath-
[eti�chen Uebungen zu Solons

Zeiten ihrem ur�f-rünglichen
militäri�chen Gei�t und Zweek
viel näher , und noch nicht
mit �o vielen Mißbräuchen
verbunden waren als in den
Zeiten, to Galenus gegen
lie �chrieb; und der zweyte,

X 3 wie

daß ihm ein paar �o fark gee
gen einander ab�techende Jn-
terlocuctoren Gelegenheit ge-

ben, feinen Dialog mit des.

�to mehr èramati�cher Kun�t
und Feinheit auszuarbeiten,
und ihn dadurch für �eine Les

�er, die für die�e Art von

Schönheiten der Compo�ition
�ehr empfindlih waren , um

�oviel intere��anter zu machen.
2) Anachar�is tar (wie

die�er Dialog voraus�ett) noch
nicht lange in Athen , als er

von Solon, �einem Wirthe
und Freunde , zum er�ten
mal ins Lyceum geführt
wurds , tvo die Athenien�io
�che Jugend öffentlichin den

ver�chiedenen gymna�ti�chenUe-
bungen desRingens,des Fau�t»
fampfs, des Springens , des

Wetcttlaufs, u. . w; unterwies

�en wurde, Alles was er hier
�icht, i�t ihmnoch ein Räths
�el, de��en Sinn er nicht er-

rathen fann, und das ihm
um �o ungereimtervorkommt,
da es niche nur mit der Scys
thi�chen Erziehungder Jugend
nichts äunliches hat , �ondern
den Sitten und Gebräuchen
�eines Volkes (bey dem z. B.
die Schande eines empfang-

nen
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wie die Schweine. Anfangsund �obald �ie �ich aug“
zogen haben, �chmieren �ie einander wech�elswei�e, (wie

ich �elb�t ge�chen habe).ganz gela��en mit Fett ein, und

�treicheln �ich als ob �ie die be�ten Freunde wären: aber

auf einmal weiß der Himmel was �ie ankêômmet,daß
�ie mit den Köpfen vorwärts wider einander renne?,/

und die Stirnen zu�ammen�toßenwie die Schafböe—
und wenn einer, wie du hier eben �ehen kann�t, den att-

dern aus dem Gleichgewichtgehobenund zu Boden ge?

worfenhat , läßt er ihn nicht einmal wieter auf�ichen,
�ondern �türzt �ich mit �einer ganzen Schwere über ihn
her , und drücft ihn aus allen Kräften in den Koth
hinein — Sich�t du wie er ihn zwi�chen �einen Beinen

ge�chlo��enhält , und ihm den Ellenbogenauf die Gur-

gel �eßt , ‘daß der arme Tropf nicht mehr athmenkann,
und wie ihm die�er auf die Schulter klopft, vermucth-
lih um ihn dadurh zu bicten, daß er ihn nur nicht
gar erdro��ele, Wozu ihnen aber das bhien helfen
�oll, begreifeich nicht; wenig�tens hindert es �ie nicht

tüchtig be�udele zu werden , denn die Salbe wi�cht �h
bald wieder ab und �ie �ehen aus als ob �ie mic Koth
Lberzogenwären z dazu fômmt denn noch der pielé

Schweiß, und das alles macht�ie �o �chlüpfrig, daß
es ein ordentlicherSpaß i� , �ie einander wie die Aale

aus denHänden �chlüpfenzu �chen, Andere chundieß

nehmlicheim offnen Hofe; aber an�tatt �ich im Koth

herum-

nen Backenffreichs auf der mußte), �chnur�kracks,zuwider
Stelle in cem Blute des Be- if.
leidigérs abgewa�chenwerden
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herumzuivälzen, bewerfen�ie einander“mit demfeinen
Sande, womitjenetiefe Grube- angefüllti�t, oder bee

�täuben �ich �elber von freyen Stúcken, damit wie die

Gocfelhähne,vermuüchlichum ihrerHautdas Schlúpfs
rige von-dém Oehlezu benehmen,

und einander-de�to
fe�ter ‘pa>enzu können, - Kaum haben�ie �ich �o eingea
�andet , �o gehts mit Fäu�ten und Fer�en auf einander

loß, Sieh�t du den dort, der �o eben eins mit der

Fau�t auf den Backen bekam? Der arme Teufel�cheint.
die Hâlfte �einer Zähne mit all dem Blut: inv Sand,
wovon er den ganzen Mund voll hat , auszu�peyen,
Wie kommts vaß der vornehmeHerr da ?) �ie nicht
aus einander bringt und dem Screic ein Ende macht ?

denn aus �einem Purpurrock zu �chließen, muß er ei

ner von euern Archonten�eyn ,
— O �chon! er hebt

�ie �ogar �elber an, und lobe den noch, der dem an-

dern den derben Backen�treich gegebenhat! — Und

was wollen denn jene dort, die ficheine-�o gewaltige
Bewegung gebenohnedaß man errathenkann warum.

Sie nehmeneinen Anlauf als ob �ie davon rennen wolle
cen und bleiben doh immer auf der Stelle, Was für
cin Vergnügenkönnen �ie daran finden, �o mit einan-

der in die Höhe zu �pringen und mit ihrenFer�en in

die Lu�t zu �chlagen? Jch ge�tehe vir daß ich von allem
die�em nichts begreife, JH möchte wohl wi��en was

Tollheici�t wenn das nicht toll �eyn heißt,Wenig«
LE 4 �tens

3) Er meynt ohnezweifeldie ‘Hkerauf�ichtbey:die�en
den Gymnna�iarhen , eine Uebungenhatre.
obrigkeitlichePer�on, welche -
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�tens �oll man mir �o leichtnicht weißmathen , daß
Leute, die �olcheDinge thun, beyihren fánf Sinnen

�eyen.
Solon. Mich wundert gar niche, lieber

Anachar�is, dich ‘in die�emTone von Uebungenreden

zu hôren, die etwas �o neues fúrdichund.von euern

Scychi�chen Sitten �o weitentfernt �ind : vermuchlich
fehit es den Scychen auch nicht an Kün�ten und Be-

{aäftigungen, die einem Griechen eben �o �elt�am vor-

fämen, wenn er ihnen, wie du hier, zum er�ten-
male zu�ähe, Aber �ey darüber ganz ruhig , mein

Be�ter! Die�e jungen Leute �ind nicht ra�end ,
/ und ihe

re Ab�icht i�t nichts weniger als einander zu beleidigen,
wenn �ie �o auf einander zu�chlagen, und �ic) im Ko-

the herumwälzenund mit Sand úÚber�treuen: die�e Ue-

bungen haben einen Nuten, der nicht ohneVergnú-
gen i�t, und ver�chaffendem Körperkeine kleine Stärke.
Wenn du dich, wie ih hoffe, länger unter den Gries.

chen aufhalten �ollte�t, �o gedenkeich es noch bald ge-

nug zu erleben, daß du �elb�t einer von die�en be�albten
und eingepuderten�eyn wir�t, �o angenehmund nüslich
wir�t du die Sache finden.

Anachar�is. Bleib mir vom Leibe damit,
Solon! Jch gönne euh den Spaß und den Nuten
den ihr dabeyfindet, von ganzem Herzen: aber mir �oll
keiner fommen und �o mit mir furzweilenwollen, oder

ich werde ihm wei�en, wozu wir einen Säbel an un�erm
Gürtel hängenhaben. — Aber �age mir doch, was

für einen Nahmengebt ihr dem was hiervorgeht ?

Solon.
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Solon. Der Ort �elb, Anachar�is, wird.
bey uns Gymna�ion genennc und i�t dem ApolloLye
cios geheiligt, den du dorc abgebildet�ieh�k, wie er �ich
an die Saule lehnt, den Bogen in der linken Hand
haltend, und die rechte {la} und lä��ig um �ein Haupt
gebogen, als ob er von einer langwierigenArbeit auss

ruhe, Von die�en Uebungenaber nennt man das was

dort auf dem na��en Leimboden ge�chieht

,

ringen —

wiewohldu auch hier im Staube einige ringen�iehe�t:
und was die�e thun , die in aufgerichteterStellung cins

ander Fau�t und Fer�en�chlage beyzubringen�uchen,
hei��en wir in un�rer Sprache Pankration *). Au��er

Æ 5

4) Im ringen (7æXœew)
und im Fämpfen(xoxrevew)
de�tanden die fkünfftlich�ten,
müh�amften , urd daher auch
vorzüglichge�chägten athieti-
�chen Rüri�te der Griechen.

Beym ringen fames darauf
an, wer den andern am �täârf=-
�ien zu�ammendrücken und

dahin bringen fônne, entwe-
der zu er�tien oder �ich Über-

wunden zu bekennen. Einan-
der zu �chlagen oder zu �0-
ßen war bey die�er Uebung
�chlechterdings nicht erlaubt :

hingegen brachte es die Nacur

der�elben mit �ich, daß die

Ringer in der größten An-

�trengung ihrer Kräfte und

ihrer Kun�t (die immer zu-

gleich aus Angriff und Vers

theidigung zu�ammenge�etzt

die�en

war) öfters mit einander ‘zu
Boden fielen, und �ich da

�o lange um einander ge�chlun-
gen herumwälzten, bis einer
den andern unter �ich kriegte
und überwältigte, Damit
die Ringer bey die�er �ehr gex
walt�amen Uebung #o wenig
als moglich zu �chaden fom-
men möchten, hatte die. Pg-
lá�tra , wo �ie �ih übten, eis
nen Boden von Leimen , der
immer feucht und weicherhal-
ten wurde. Das L.ämpfen
oder der Pugilat (7oy24)
begriffzweyerley Arten unter

�ich, 1) den �impeln Kampf
mit Fau�t und Fer�en, 2)! den

Fau�tkampf mic einer Art von

ledernen Kolben oder Hands
�chuhen , die mit Bley gefüt-
terr oder mit Ei�enblech gar-

niert
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die�engiebtes auchnochandere teibesúbungen, die zu

den gymna�ti�chen gezähltwerden , als der Kampf mit

bewaf�neterFau�t, das Scheibenwerfenund das Sprin-

gen,

niert waren. Die�er lettere
war in den berci�chen Zeiten
eine Art zu kämpfen , wovon

�egar Götter�öhne, wie Amykz
los, Pollux , Herkules, u. a.

Profe��ion machten; �ie gez

rieth aber, �o wie Polizie-
rung und Cultur zunahmen,
billig in eine Art von Vergache
fung, und machte wenig�tens
kÉcinevon den eigentlichen,zur

_ liberalen Erziehung gehörigen
gymna�ti�chen Uebungen aus,

Dagegen �cheint dagsPankra:
tion an deren Stelle getreten
zu �eyn, welches aus dem

ringen und dem Kampf wic

unbewaffneter Fau�t zu�em-
menge�:zt war, So definiert
Ari�toteles (Rhetgric, 1, 5.)
die drey vorneym�ten gymna-
�ti�chen Kün�te, die Pailä�tik,
Pyft:? und Panfra�fiaftik :

und man kun �ich, �ollte ich
denken, darauf verla��en daß

“ er recht definiert habe, Das

opfoszÓn TFE ay Aeg

(in aufgerichreter Srellung
auf einander zu�chlagen)mach-
te cinen cvejentiihen Unter-
�chied des Ringens und des-ei-

gentlichenSau�tkan1pfes aus,

bey welchemlegtern nicht er-

Füralle die�e Kun�tfertigkeiten�tellen wir öffent-
liche

laubt war, einander um deit

Leib zu fa��en, zu drúcfén und

zu Boden zu ringen; hinge?
gen konnte es feine we�cutliche
Bedingung des Pankrations
�eyn, welches qus jenen bey-
den Kän�ten zu�ammenge�ehßl
war, und wobey folglichal-

les, was beyde verro?
ten, erlaubt war, um über

den Geguer Mei�ter zu wer-

den, Lucian hat �i<h al�o
(wie man �ieht) nicht richtig
und be�timt genug ausge-
drú>t, da er �einen Solon
den Unter�chied der Dale und
des Panëkrations angeben
läßte und dieß i�t, dúnké

mich, die wahre Auf�ö�ung
des Knotens , den die Ausle-

ger hier gefunden haben.
Eben �o unde�timmt unter-

�cheidet er gleich davauf die

TuUyuy von oofosrudyyTAUEN

und TAYRONTICEI3 ich ver-

muthe al�o, daß er unter

æxvyay den Kampf mit be-
waf�aeter Fau�t ver�tanden
habe , worin diejenigen �ich
übten, die bey den öôffentli-
chen Kamnpf�pielen in die�er
halsbrechenden Kun�t �ich zel-
gen wollten.
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licheWetckämpfean, und der Ueberwinder wird für
den Be�ten unter �einesgleichengehalten und trägt
Kamp�prei�e davon,

Anachar�is, Und worin be�tehendie�e ?

Solon. Zu Olympia i� es eine Krone von

wilden Oehlz-ceigen, auf dem J�thmus eine von Fiche
ten, zu Nemea eine von Eppich: An den Pythi�chen
Spielen wird der Sieger mit einem Apfel von Bäumen
die dem Apollo, und bey uns, an den Panathendäi«
�chen, mit Oeßhlvon Oehlbäumen, die der Minerva

heilig �ind, belohnte.— Was lach�t du, Anachar�is ?
Etwa weil dir un�re Kampfprei�e �o klein vorkommen ?

Anachar�ts(�pottead.) Bewahre! Jm Gegene
theil, mein lieberSolon, ich finde�ie �o re�pectabel,
daß �ich diejenigen, die �o herrlichePrei�e aus�eßen,
wirklich nicht wenig auf ihreFreygebigkeiteinzubilden
haben, und daß euere Athletenüber Vermögen thun
�ollten , um �ie einander vor dem Munde wegzunehmen.
Es i�t wohl der Mühe werth �ch um einen Apfeloder

eine Handvoll Eppich fo großer Arbeit zu unterzichen,
und der Gefahr erdro��elc oder doch zum Krüppelgez

macht zu werden au8zu�eßken:als ob einer nicht in als

lem Guten �o viele Aepfel als er Lu�t hat bekemmen,
oder �ich mit Eppich und Fichtenlaubfränzenkönnte,
nenn er �ich auchnichtmit Koth überziehen, oder alle

Rippen im Leibezu�ammen�tampfenläßt.

Solon, “Aber, mein Be�ter, wir �ehen híea
beynichtauf den innern Werthder Prei�e ; wix betracha

ten
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ten �ie bloßals Zeichendes Sieges und Merkmalewer

die Ueberwinder�eyen: aber der damit verbundene

Ruhm �cheint den Siegern um keinenPreis zu theuer
er veredelt auh Fer�en�töße in den Augen derer , die

�ich um �einetwillen keine Mühe noch Arbeit ‘dauern

la��en, Denn um�on�t i�t 'er freylih niht zu haben,
und wer ihm nachtrachtet,muß vorherviel Be�chwerden
und Ungemachüber�tehen, eheihm die�e �üße und fo�t-
bare Fruchtder�elben zu Theilewird,

Anachar�is. Wenn ich dichrechtver�tehe,gue
ter Solon, �o be�teht al�o die�e �úße und ko�tbareFrucht
darín, �ich des Sieges wegen von allen denen gekrönt
und geprie�en zu �ehen, von denen �ie vorher der em-

pfangenen Schlägewegen bejammert worden; und �ie
können nun nicht anders als glüflih �eyn, da �ie für
alles was �ie gearbeitetund ausge�tanden, Aepfelund

Eppichbekommen haben,

Solon. Jh �age dir, das kômmcdir �o vor,

weil du un�rer Verfa��ung und Sitten noch unkundig
bi�t; du wir�t bald anders von die�en Dingen denken,
wenn. du un�re großen Volksver�ammlungen be�ucht,
und die unendliche Menge von Men�chen , die die�e
Schau�pieleherbeyziehenund jene mit �o vielen Tau�en-
den angefúllteSchaugebäudege�ehenhabenwir�t, und

gehört„ in welchenEhren die Athletengehaltenwerden,

und wie der, der �eine Mitbewerber um die Krone

überwunden hat, den Göttern �elb�t gleichgeachtetwird!

Anachar-
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Anachar�is. Aber eben das, lieber Solon,
i�t gerade das erbärmlich�te,

wenn die armen teute das

Allesnicht vor wenigen, �ondern vor einer �o großen
AnzahlZu�chauernund Zeugenihrer Schmach, leiden,
und noch hôren mü��en daß man �ie glücklichpreißt,
wenn ihnen das Blut aus Mund und Na�e heraus-
�trômt , oder wenn ihnenBru�t und Kehle, bis zum
er�ticken zu�ammengedrü>twird. Denn das i�t das

glúcklich�tewas ih in ihrem Siege �ehen kann. Wenn

bey uns Scycheneiner �ih unter�teht, den gering�ten
Búrger zu �chlagen, oder ihn mit Gewalt zu Boden

zu werfen, oder ihm �einen Rock auszuziehen, �o wird

er von un�ern Obern mit �chweren Scrafen belegt,wenn

gleichdie Sache nur vor wenigenZeugenpa��iert i�t,
und nicht auf �o ungeheuernSchaupläßen, wie, dei=

nem �agen nach, die auf dem J�thmus und zu Olym-
pia �ind. Uebrigens, wenn ih die armen Kämpfer
wegen alles Elends das �ie aus�tehen bedaure , �o ver«

wundre ih mich nichtweniger,wie alle die Vornehmen
und trefflichenMänner , die, wie du �ag�t, von allen

Orten her als Zu�chauer zu die�en Fe�ten zu�ammenkom--
men, �ih mit Hintan�ebungihrernöthigern Ge�chäfte,
die Zeit nehmenmögen, �olchenBalgereyenzuzu�ehen.
Denn nochkann ih mir nicht vor�iellen was fürein

Vergnügen�ie an einem Schau�piel findenkönnen, wo

Men�chen�ich mit einander herum�chlagen, einander zu
Boden werfen und �ich wech�elswei�e�o jämmerlichzer:
malmen und zermür�en, daß �ie keinen Men�chenmehr
ähnlich�ehen.

Solon.
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Solon. Wären wir jeßt in der Zeit der

Olympi�chen,J�thmi�chen oder Panathenäi�chenSpiele,
mein lieber Anachar�is, �o �ollte dich der Augen�chein
lehren, daß wir uns nicht ohne gute Ur�achen ein �0
ern�thaftes Ge�chä��te aus den athleti�cd:enUebungen
machen, Denn es i�t unmöglich, daß dir jemand
mit bloßen Worten einen �olchen Ge�chmack von dem
ungemeinenVergnügen, das man dort erfährt, mis

theilen fönnte ,
als du habenwürde�t, wenn du �elb�t

mitten unter den Zu�chauern�äße�t, und. deine Augen
an dem herrlichenAnblick die�es SHau�piels , an dem

Muth und der Standhaftigkeit der Athleten, an dea

�chönen Formenihrer Körper, an ihremkräftigenGlie-

derbau, ihrer unbegreiflichenGe�chicklichfeitund Kun�t,
ihrer unbezwingbarenStärke , ihrer Kühnheit , Ehr-
begierde, Geduld und Beharrlichkeit, und an ihrer
unauslö�chlichenLeiden�chaftzu �iegen , weiden könnte�t,
Gewiß , du würde�t gar niht aufhören �ie zu loben,
und ihnen dein Entzückenzuzurufenund zuzuklat�cßen,

Anachar�is. Sage vielmehr, zum Jupiter,

ihnen meine Verachtung zuzulachenund zuzugrinßen;
denn dazu möchteich be��ere Ur�aché haben, Oder ge-

hen euch etwa nicht alle die�ekräftigenKörperund �chö-
nen Formen, und alle‘die�e Kühnheitund die andern

Tugenden „ die du da her erzählt ha�t, bey die�en

Spielen um einer �ehr �chlechtenUr�ache willen verloh-
ren, da es ja nicht um Rettung des Vaterlandes, das

in Gefahrwäre, oder eurer Häu�er und Höfe, die von

Feinden verwú�tet , oder euerer Freundeund Haugge-

no��en, die in die Knecht�cha�tdavon geführtwürden,
zu
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zu hun i�t ? Je tref�lichereMänner al�o , die�e Käma

Pfer, deinem Vorgebennah, wären, um �o viel-lä-

cherlicher wär’ es an ihnen, um�on�t und um nichts
�ich �o zu ¡quälen und zu martern, und die�e �c{;ónen
prachtigen Körper mit Sand und mit Beulen �o zu

verun�talten, um einen Apfeloder einen Oel-!zheigzu

er�iegen! Denn du mußt mir nicht übel nehmen, daß
mir die�e berelidjen Ke.mefprei�e immer wieder au� die

Sunge femmen, Abe �age mir doch,beydie�er Gelegens
heit, wird die�e Belohnung allen Kämxfern zu Theil2

Solon. Keineswegs , nur dem Cinzigen,
der über alle andern Mei�ter geworden i�t,

Anachar�is. Nun, menn tas i�, was �oll
ich al�o von einer �olchenMenge teutendenken, die �ich
in Hoffnungeines �o ungewi��enund äu��er�t un:vahr-
�cheinlichenSieges �o zerarbeiten, wiewohl�ie vorher
wi��en, daß nur einer von ihnen �iegen kann, und

alle úbrigen �ichs vergeblich�o �auer habenwerden la��en,
und ihre Schläge und Wunden um nichcsund wieder

nichts empfangenhaben, |

Solon. Man �ieht wohl, Anachar�is, daß
du noch wenig oder gar nicht darüber nachgedachthaben
mußt, wie eine wohlgeordneteRepublik eingerichtet:
�eyn múßtez denn �on�t würde�t du das �chön�è aller

In�titute nicht mit einem �o �chmählichenTadel bele-

gen, Wenn du dich aber ein�t darum bekúmmern

wir�t , zu wi��en wie eine Stadt poliziert werden

muß , um die be�ten Bürger zu haben: dann

wir�t du auch tie�e Uebungen gut hei��en, und tie

Achtungloben die wir für �ie tragen, und ein�ehen,
dafi
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daß die damit verbuñdene Arbeit und Be�chwerden
nicht ohne großenNuten �ind, wiewohldu jeht noh

nichts davon begreifenkann�k,

Anachar�is. Jh bin ja , lieber Solon, um

feiner andern Ur�ache willen aus Scythienzu euch ge

fommen , habeja bloßdeßwegeneine �o große Srre>e
Landes durchwandert, und das �chwarzeMeer troh �ei-
ner gefährlichenSturme durch�chiffr, um die Ge�ebe
und Sitten der Griechen fennen zu lernen, und die be-

�te Verfa��ung der bürgerlichen Ge�ell�chaft bey euch zu

�tudieren. Eben darum habeih auch aus allen Athe-
nien�ecn dich vorzüglichdeines Rufs wegen zu meinem

Freunde und Wirth erwählt, da ih gehörtharte, daß
du deinen Mitbürgern ver�chiedenevortrefflicheGe�ebe
gegeben, ihre Sitcen verbe��ere, nübliche An�talten
bey ihnen eingeführtund, fo zu �agen, ihre ganze
Republik umge�chaffenund be��er eingerichtethabe�t.
Nimmmichal�o je bâlder je lieber in deinen Uncerricht ;

du �oll�t einen gelehrigenSchüler an mir finden: denn

mich däuchtichwollte dir, wenn du úberdergleichen politi-
�che Gegen�tände �prich�t, mit der größtenAufmerk�am-
feit, �o lange du es aushaltenfönnte�t, zuhôren,und e��en

und trinken darüber verge��en.
Solon. Es wúrde nicht leicht �eyn, men

Freund, alles was über die�é ganze Materie zu �agen
wäre , ins Kurze zu�ammen zu fa��en; wenn du dir

aber Zeit nehmenwill�t , �ie �tückwei�e mit mir zu

durchgehen, �o �oli�t du alles hóren, was wir úber die

Religion, über das Verhältniß der Aeltern und

Kinder, über die Ehe, und die úbrigen Der/

�túck
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�tücke der bürgerlichenEinrichtungfe�tge�ekthaben,
Wie wir aber un�re jungen Leute behandeln, �obald �ie

das Alter erreicht haben, wo der Ve*�tand �owohlals

der Körper zu männlicher Stärke zu: gelangen anfängk,
einer größern An�trengung fähig i�t, und mehr aus-
dauern kann, davon will ich dir j2bt �prechen, damit
du �ehe�t zu welchemEnde wir ihnen die�e Uebungen
vorge�chriebenhaben, Und warum wir �ie nöchigenihs
ren Körper abzuhärten, Es i� dabey nicht auf die

öffentlichenWeertämpfeund Prei�e, die dabeyzu ges
winnen �ind, abge�eßenz denn die�e können immer nur

�ehr wenigenzu Theil wetden: �ondern wir ver�chafen
dadurchun�rer ganzen Republik ; nicht weniger als iha
nen �elb�t, einen weit @1ößernVortheil, Es i� um

einen andern allgemeinenWettkampfcller guten Búüre

ger zu thun, de��en Preis nicht ein Kranzvon Fiche
tenlaub oder Eppichoder Oehizweigeni�t, �ondern eîz
ner der alles in �ich begreiftwas die Glú�eligkeic der

Men�chen ausmacht ,
— öie Freyheit eines jeden

Búrgers in�onderheit und des ganzen Vaterlandes ins-

gemein, de��en Wohl�tand und Ruhm , und der ftohe
Genuß der vaterländi�chen Fe�te, und dieErhaltung
der Familien und des häuslichenGlückes, mit Einem
Worte , des Be�ten was ein Men�ch. �ich von den Göts

kern erbitten fann, Alles dieß, mein Freund , i�t in

denKranz, den ich meyne, zu�ammengeflochten,und

i�t die Frucht jenes gemein�amen Wetrkampfes, zu
welchemdie�e Uebungenund Duldungenführen.

Anachar�is. Warum, 0 bewundern8würdis

ger Monn, warum, da du mir �o großeund herrliche
LuciansWerke 1V Th.

| Y Kampfe
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Kamp�prei�e zu zeigenhacce�t, �prache�t du denn vorhin
von Aepfelnund Eppichund Kränzen von Fichten und

wilden Oehlbäumen?

Solon. Auchdie�e, Anachar�is, werden dir

niht mehr �o verächtlichvorkommen , wenn du was ich

�age rechtgefaßt habenwir�t. Denn auch �ie beziehen
�ich auf jenen vordbe�agtengroßen Wettkampf und den

Preis de��elben , die allgemeineGlück�eligkeit, wiewohl
�ie nur ein kleiner Theil davon �ind ; und daß ich der

Prei�e, die bey un�ern öffentlichenKampf�pielen zu

Olympia u. �. w. üblich �ind, zuer�t erwähnte, kam

bloß daher, weil eine zufälligeConver�ation , wie die

un�rige, nicht immer den ordentlich�ten Gang zu neh-
men pflegt, Aber, da ich eben Mußehabe und du

�oviel Lu�t bezeug�t mir zuzuhéren, �o wird es leicht
�eyn, auf das zurückzukommen,womit wir hätten an-

fangen �ollen, nehmlich,dir deutlicherzu machen, worin

jener allgemeineWecc�treit be�teße, um de��entwillen,
wie ih �agte, alle die�e Uebungenbey uns gecrieben
werden,

Anachar�is, Vortref�lih, be�ter Solonz auf
die�em Wege werde ich vermuthlichbald dazu kommen,

mir eine richtigereVor�tellung von die�en Dingen zu

machen, und nicht mehr fo lächerlichfinden, wenn ih

jemanden den Kopf um eines Eppichtranzeswillen �o

hochtragen �ehe, Nun wollen wir uns, wenn es dir

gelegen i�t, auf denBänken dort in den Schatten �e-

Gen, damic wir von dem Gelerme der teute , die den

Ringern zu�ehen, nicht ge�tört werden, Ueberdieß"
fannt

-
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kann ih, die Wahrheitzu ge�tehen, die Sonne niche
wohl ertragen, die mir �o brennend auf den bloßen
Kopf fällt; denn, um nicht der einzigezu �eyn der in

einem ausländi�chen Aufzugunter euh herumgeht,hab?
ichmeinen Huth zu Hau�e gela��en. Wir befindenuns

eben in dem hei��e�ten Theileder Jahreszeit, die ihr
die Hundstage nennt, wo die Erde wie ausgebranné
und die Luft �o troen und glühendi�t, daß man lauter
Flammenzu athmen glaubt; dazu kommetnoch daß es

um die Mittagszeic i�t, wo die Sonne gerade úber un-

�erm Scheitel �chwebt, und die�e Hite auf einen Grad

treibt, der dem Körper unaus�tehlichwird, Jch kann

mich nicht genugverwundern, wie du, in deinen Jah-
ren

,
die Sonne �o gut ertragen kann�t, daß du weder

�{wibe�t, wie ih, noch irgend cine Unbequemlich-
keit von ihr zu fühlen �chein�t, und dich nicheeinmal
nach einem �chattichtenPlaß um�tehe�k,

Solon, Hier, mein lieber Anachar�is,hâtte du

al�o gleicheine Probe, wozu die�e thôrichten Uebu:
ngen

gut �ind, Eben dieß ewige Herumwälzenim Keth
und die�e müh�eligeKämpfe im Sand und unter freyem
Himmel gebenuns das be�teVerwahrungsmittelgegen
die Sonne; wir habenkeinen Huchnöthig, ihre brens

henden Stralen von un�ern Köpfenabzuhalten.— Ges

hen wir al�o nach jenem Schattenplaß! — Uebriaens
muß ichdich bitten, daß du mir das was ich dir �a-
gen werde, nicht �o aufnehme�t, als ob ich dir Ge�eße
vorzutragenglaube, die du ohne Einwendung gelten
la��en müßte�t, Jch verlange keinen blindenGlauben,

Y 2
|

�ondern
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�ondern �o wie ich dir etwas unrichtiges¿u �agen �chel-
ne, fann�t du mir �ogleichwider�prechen und mein Râs

�onnemencberichtigen, Denn �o werden wir Eines vo?

beydennicht verfehlenkönnen : entweder Du wir�t gründ-
lich übérzeugtwerden , wenn du dich von allem was dU

dagegen einzuwenden‘ha�t, ent�chütte�t; oder Jch wet

de belehrtwerden , daß ih nichtrichtigüber die�e Din?

ge denke, Jnf die�em Falle wird �ich dir die ganzé
Republik Athen verbunden erkennen, weil Sie es i�t/
die den größtenVortheildaraus ziehenwird, wenn dU

mich eines be��ern úberführe�t, Denn ich werde ihr
kein . Geheimnißdaraus machen, �ondern �tehenden
Fußes nah dem Pnyx*) gehen, tie Kahzelbe�teigen,
und zu den Athenien�ern �agen? Jch habe euch zwa?
die Ge�eße gegeben, die ih euerm gemeinenWe�en
für die zueräglich�tenhielt: aber die�er Fremde, die�er
Anachar�ishier, der zwar ein Scythe, aber ein Mank?
von großenEin�ichten hat mich eines andern belehrt,
und mir be��ere Einrichtungen und An�talten bekannk

gemacht als die eurigen. Es i� al�o nicht mehrals

billig, daß ihr �einen Nahmen , als eines Wohlthä
ters euerer Stadt, in die öffentlichenZeitbücherein-

�chreibe,; und ihn bey den er�ten Stifternder�elben
neben

x) Sohieß zu Solons Zei»
ten dex Play wo die óöffencli-
chenBürgerver�ammlungenzu
Athen gehalten wurden.

6) rugx ‘Ju5Fmrovuusasg.
Die�e Eponymen 1aren zehn
Heroen ; von ivelcheneben �o

vieleHaupt�tämme($ua)d>
Republik Athen ihre Nahmelt

hatten; und welcheals Stif-
ter der�elben in hohenEhret
gehaltenwurden. Sie hie?
ßen: Hippothoon, ein Sohn
des Herkules , Ajax, Tela-

mons
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neben dem Tempel euerer Schußgöttinin Erzt au��tellen!
la��ee, Und du kann�t ver�ichert �eyn, daß die Re-

publik“ Achen �ich nicht �chamen wird, auch von einen

Fremdenund Barbaren etwas Nüslicheszu lernen.

Anachar�is. Sagte man mirs dochvorher,
daß ihr Athenien�er alle Spötter wäret, und die Jros
nie zu euerer Lieblings�igurgemachehättet! Woher �olle
te mir armen Nomaden, der �ein herum�chweifendes
¿eben auf einem Wagen zugebracht7), nie in einer

Stadt gewohnt, ja nicht einmal eine andere als die

eurige mic Augen ge�ehen habe, die Weisheitgekoms-
men �eyn úberdie be�te Polizey zu di�putieren, und

euchandre Autochtonen®), die ihr in die�er uralten

Seade�eit �o vielen Zeitaltern her in der �chön�ten Ver-
fa��ung gelebthabt,

etwas lehrenzu fênnen? Zumahl
Y I dich,

fen hatten darin nichts voy
andern voraus, als daß die
Menge dcx Wagen, �o �ie
be�aßen), ihren Reichthum
bezeichnete.

8) D. i. deren BVorâältern
aus feinem andern Landedas

hin gezogen , �ondern unmit
telbar von der Erde, wo �ie

wohnten,hervorgebracht,oder

mons Sohn, Leos , LErech-
teus, Aegeus, Pandion,
PVeneus, Lecrops und AFa-
rias. Jhre Statuen �tan-
den im Ceramifus, unweit
eines Tempels der Minerva

Buláa und des Cholus, wo

die Prytanen zu opfern
pflegten, Pau�an, in Attic,
5, Med

Ceramic, c. 6.7.
Die�e Scythi�chen oder

Tatcri�chenHorden „. die in
einer Art von beweglichenWa-

genähnlichen Hütren lebten,
hei��en daher bey den Griechen
Damaxobii ; �elb�t ihre Fúr-

zuglcich mic ihr ent�tanden
waren. Die Athenien�er wa-

ren eiccl und unwi��end genugs
�ich de��en zu rühmen, wiewohl
�ie in die�er Thorheit nicht
die einzigenwgren.
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dih , Solon, de��en Studium von Jugend aufgewe
�en �eyn �oll , die be�te Einrichtungeiner Republikzu

erfor�chen, und durch welche Ge�ete �ie zum möglich-
�ten Wohi�tande gelangen könne? De��en ungeachtet
�oll dir auch hierin. als einen Ge�eßgeberFolge gelei�tet
werden, und ih will dir, wo du mir unrechtzu ha-
ben �cheinen �ollte�t, wider�prelzen, um mich de�to
gründlicherbelehrenzu la��en, Wir �ind nun der Son-

ne entgangen, und habenhier im Schatten einen an-

genehmen und kühlenSiß auf die�er �teinernen Bank.
Fange al�o an, wenn ich bitten darf, mir zu erklären,

warum ihr euere Söhne, �o wie �ie aus den Knaben-

jahren treten, zu �o harten und be�chwerlichenUebun-

gen anhaltetz wie es zugeht, daß �ie aus euern Fecht-
�chulen als vortrefflicheMänner hervorkbommen,

und

was es ihnen zur Tugend helfenkönne, �ich in Koth
und Staub mit einander herum zu walgern? Denn

dieß i�t es, was ichgleichanfangsgern hätte wi��en

mögen: das úbrige wir�t du �o gut �cyn mir in der

Folge, �o wié �ich die Gelegenheitdazu ergiebt, �túct-
wei�e zu erklären. Murbitte ich, be�ter Solon, nicht

zu verge��en daß du einen ungelehrtenScythen vor dir

ha�t, und dichal�o �o deutlichund �o furz fa��e�t als dir

möglich i�t: denn ich be�orge �on�t über dem folgenden
das vorhergehendewieder zu verge��en, wenn du mir

Zuviel auf einmal �agte�t.

Solon. Hierin , lieber Anachar�is, wir�t du

dir �elb�t am be�ten helfenkönnen ; du dar��kt mich nur

unterbrechen,wenn dir das Ge�agre uichtdeutlichgenug
vors
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vorkommt , oder wenn du denk�t, daß ih mi im ‘auf
der Rede zu weit von der Haupt�ache entferne, Hine

gegen wird es , denke ich, nichts �chaden , wenn ih
mich etwas ausführlich erfläre, in�ofern das was ich

�age. nicht zur Sache ungehörigi�, und zu un�erm
Zweckenichts beytragen kann, Denn es wird �ogar
im Areopagus, wo bey uns úber Verbrechengegen das

‘eben der Búrger gerichtetwird, von uralter Gewohn-
heit wegen nichtanders gehalten, Denn wenn die�es

ehrwürdigeGerichtden Marshügel *) ve�tiegen und �ich
niederge�eßthat , Úber einen Mord, oder eine vor�chlie
che Verwundung oder angelegtesFeuer zu richten, �o
wird �owohl dem Kläger als dem Beklagten die Erlaub=

niß ertheilt/ entweder in eignerPer�on oder durcheiz

nen Anwalt gegen einander zu handeln, So langenun

die�e nichts vorbringenals was zur Sache dient , era

laubt ihnen das Gericht zu �prechen und hsôrt�till�chroeis
gend zu: wollte einer aber eine Vorrede voran �cien,

- um die Richter �ich gün�tiger zu machen, oder durh
irgend einen der mancherley Kun�lgri�fe, womit die

Mei�ter in der Redekun�t den Richtern nachzu�tellen
Pflegen, ihr Mitleiden oder ihrenUnwillen zu erregen

�uchen: �o tritt augenblicklichder Ausrufer hervor und

gebietet ihnen Still�chweigen; weil hier nicht ge�tattet
wird, die Aufmerk�amkeitdes Richters mit �chônemGez

�hwäße zu zer�treuen, oder der Sache dur den Vors

trag einen An�trich zu geben, �ondern den Areopagiten
bloß die naten That�achendarge�tellt werden mü��en,

Y 4 Ich

9) Wovon es �einen Nahmenhaf.
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Jh ertheilediral�o in die�er Sache alle Rechteeines
Areopagitenüber mich: finde�t du daß ih den Rhe-
tor mit dir �piele, �o hei��e mich �chweigen; �o langé
aber ge�agt wird was zur Sache taugt, muß auch er

lauber �eyn , alles hinlänglichauszu�úhren; zumal, da

du dich hier in die�em dichten Schatten niche úber die

Sonne beklagenkann�t , und wir dermalen nichesbe�-
�ers zu thun haben,

Anachar�is. Nichts kann billiger �eyn, Jn-
zwi�chenweiß ich dir nicht wenig Dank , be�ter Solon,

daß du mir im Vorbeygeheneinen Begriff davon gege
ben ha�t, wie im Ar-opagusverfahrenwirdz ich finde
die�e Einrichtung bewundernswürdigund einem Ge-

richtshof angeme��en, der �ich in �einen Ent�cheidungen
bloß von der Wahrheit leiten la��en will, Fange al�o
auf die�e Bedingung immer an, -ich übernehmedie

Rolle die du mir gegebenha�t, und bin bereic dir nach
der Areopagiti�chenWei�e zuzuhören,

Solon. Vor allen Dingen muß ich dir kürze
lich erflären, was wir uns uberhaupt von einer Scadf
und ihren Büraern fúr eine Vor�tellung machen. Was

wir unter dem Worte Stadt ver�tehen , �ind nicht die

Gebäude, als, z, B, die Mauern, Tempel , Ar�e-
nale, u, �, w. woraus �ie be�keht; wir betrachtendie�e
bloß als einen fe�ten und unbeweglichénKörper ,

der

zum Aufenthaltund zur Sicherheit der Bürger einge-
richtet i�t: aber die wahre Macht einer Stadt be�teht
un�rer Meynung nach, in ihren Bürgern, Denn �te

|

�ind
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�ind es, die die�en Körper erfüllen, regieren, verwal-

ten und be�chüßen: furz , ‘�ie �ind in dem�elben was

die Seele eines jeden von uns in �einem Leibei�t, Dies

�em Begriffe zufolge, �orgen wir zwar auch , wie du

�iehe�t, fúr alles was den Körper un�rer Stadt betrifft,
und bemühenihm, von innen, durch allerley öffentlie
he Gebäude die möglich�te Schönheit, von au��en,
durch Ve�tungswerke die möglich�teSicherheit zu verz

�chaffen: Aber haupt�ächlichnehmen wir den ern�tlich=z
�ten Bedacht darauf , daß un�re Búrger an ¿eib und

Seele tauglich, �tark und wohlbe�cha�fenwerden mô-

gen; und �ind ver�ichert, es könne dann nicht fehlen,
daß �ie, im Frieden, die gemeinen Angelegenheiten
�owohl als ihre eigenenaufs be�te zu be�orgen, und im

Kriege die Freyheit und den Wohl�tand der Stadt zu

be�chúßenund zu erhalten im Stande �eyn werden, Wir

überla��en �ie al�o in ihrener�ten Jahren den Müttern,
Kinderwärterinnen, und Pädagogen, um �ie zu er«

nähren, und auf eine freygebohrnenMen�chen an�täns
dige Art zu erziehen: �obald �ie aber zu dem Alcer fome

men, wo man den Unter�chied zwi�chenGut und Bö�s
einzu�chenanfängt, wo mit der Schaam und der Furcht
die Begierde nach allem was �chôn und vortrefflichi�k
�ich entwickelt , und der Körper �chon fo viel Fe�tigkeit
und Stärke gewonnen hat, um zu an�trengenden Arx
beiten tauglichzu �eyn: dann nehmenwir fie zu uns,
um cheils ihre Seele durch andere Studien und Uebun-

gen zu dilden, theils ihren Körper an Arbeit und Er«

duldungaller Ungemächlichkeitenzu gewöhnen,Denn
es dunke uns nichtgenug, einen jeden, �owohlwas

Y 5 den
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den Leib als was die Seele betrifft, �o zu la��en wiee

aus den Händen der Natur gekommeni�t: �ondern wir

halten davor , daß es Unterricht und Zucht bedürfe,
um die Gaben der Natur zu der

Vollkommenheitzu

bringen deren �ie fähig �ind, und das was �ie mäugel-
haft gela��en oder gefehlthat , nah Möglichkeitzu er-

gäânzenund zu verbe��ern. Wir la��en uns hierin die

Gärtner und Landwirthezum Bey�piele dienen, welche
die Gewäch�e, �o lange �ie nochniedrigund zart �ind,
zude>en und umzäunen, damit �ie von den Winden

niché verleßt werden: �obald aber der Stammeine ge-

wi��e Dicke bekommen hat , die úberflü��igenSchsßlin-
ge weg�chneidenund �ie nun den Winden überla��en, die,

je mehr �ie �elbige durhwehen und �chütteln, um �o
mehrzu ihrer künftigenFruchtbarkeitbeycragen.

Was al�o die Seele betrifft, �o i� das er�te,
womit wir �ie, �o zu �agen , anfachen, die Mu�ik und

die Rechenkun�t , ingleichen, daß wir �ie �chreiben und

ver�tändlich le�en lehren, So wie �ie nun darin weiter
fommen , �ingen wir ihnendie Sprüche der Wei�en vor,

und die Dichter , welchedie Thaten un�res alten Hels
den oder andre núußliheDinge, damit �ie de�to leichter
dem Gedächtnißeingeprägtwürden, in Ver�e eingekleis
det haben: und was i� naturlicher, als daß ein Jüng-
ling, durch das öftere Hören �chôner Handlungenund

be�ingenswürdigerGroßthaten,womit z. B. die Werke

un�ers Homers und He�iodus angefüllt �ind, nah und

nach aufgewe>t, und zur Nachahmungangereiztwird,
um derein�t auch be�ungen und von der Nachwelt be-

‘wuns-
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wunderk zu werden. Wenn �ie nun endlichin die Re«

publikeintreten, und es darum zu chuni�t �ie zu den

öffentlichenGe�chäfften anzuführen — Doch dieß

gehörteigentlichnicht zu un�erm Streic ; denn anfängs
lich war die Frage nicht wie wir die Seele un�rer Ju-
gend üben, �ondern warum wir für nöthighalten , �ie
mit diefen gymna�ti�chen Uebungen zu be�chä�ftigenz
und ich will mir al�o hier �elb�t Scill�chweigengeboten
haben, ohne auf den Ausrufer oder meinen Areopagí=z
ten zu warten , der vielleichtaus bloßer Be�äeidens

heit mich fort�chwaßenließe,wiewohlich über die Grenz

zen un�ers Gegen�tandes hinausgekommenbin,

Anachar�is. Darf ih fragen, Solon, ob

der Areopagusnichtauch für diejenige, die das Nothe
wendig�te gefli��entlich mic Still�chweigenübergehen,
auf eine Strafe gedachthat ?

Solon. Wozu frag�t du mich das?

Anachar�is. Weil du eben im Begriff bi�k,
das �chön�te und incere��ante�te fúr mich, die Bildung
der Seele, vorbeyzugehen, um von dem minder nôz

thigen,von Fecht�chulenund Leibesübungenzu �prechen,

Solon. Das ge�chiehtbloß, Mein Be�ter,
weil ih bey der Sache, wovon die Rede zwi�chen uns

war, bleiben , und dein Gedächtnißnicht mit zu vies

len Dingen auf einmal über�chwemmenwill. Doch,
weil du es wün�che�t ,

will mih auch uber jenes �o furz
als möglicherklären ; denn eine genauere Erörterung

- die�er
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die�er Materie gehört für eine andere Gelegenheit,Wir

bringenal�o die Seelen un�rer Jünglinge in die gehörige
Men�ur !°), wenn ich �o �agen darf , theils indem wir

�ie mit den gemeinen Ge�eßen un�er Nepublikbekannt
machen, welche, um von jedermann gele�en werden

zu können, mit großenBuch�taben zu�ammenge�chrie-
ben und an einem öffentfichenOrt aufge�tellt �ind, und

befehlenwas man zu!thun und zula��en hat; theils,
durch den Urngang mit klugenund recht�chaffnenMän-

nern, die bey uns Sophi�ten oder Philo�ophengenennt
werden, von denen �ie in dem was �ie zu wi��en am

nöthig�ten haben, in den Pflichtender Gerechtigkeit
und des bürgerlichenuud ge�elligenLebens "*) unterrich
tet werden, und wie �ie �ich aller unedeln und unziemlichen
Begierden enthalten, allem was �chön und gut i� nachs
freben , und �ich niemals einer gewaltchätigenHandz
lung �{uldig machen�ollen, Wir führen�ie auch in

den

To) Puducauev, din �hô
nes und vielbedeutendesVild,
de��en Gebrauch im Original
de�to mehr Grazie hat, weil
das Wort vouog (Ge�et),
auch ein Mufifali�ches Kun�t-
wort i�t, und einen tactmäfßi-

gen Melodi�chen Ge�ang be-

zeichnet,
11) Das beißt , denke ich,

êu Ts 108 aAa GURTON
TEUESA!, Und Nicht, Ex ae,

qua cape�lere rem publi<
cam, wie der Lateini�che Ue-

ber�cuer in ReizensAusgabe,

oder fo mettre au fait du
gouvernement , tvie �ein ge-
treuer Nachtreter Ma��ieu Îber-

�et. Noch_genanev und um

das éx 7s ¿ax wörtlich auszu-
drüen, hätte ih es geben
fónnen+ „auf gleichemFuße
(ohne �ih ewas über einan-
der herauszu nehmen) als

Bürgereiner freyen Republik
mit einander zu leben“ —

Aber die von wir gewählte
Redensart �agt eben da��elbe,
und paßte be��er in meine Con-

�truction,



( 349 )

den Schauplaß, wo wir fie durchKomödien und Tra-

gödienöffentlichunterrichten, indem wir ihnen die Tus
genden und La�ter berühmterMänner des Alterthums,
mit ihren Folgen, vor die Augen�tellen , um die�e zu

ö fliehen, und �ich nach jenen zu beeifern. Wir ge�tatz
ken auchden Komödianten diejenigevon un�ern Bürs

gern, von welchenihnen �händlicheund einer Stade

wie die un�rige unwürdigeHandlungenbekannt �ind, läs

cherlic 2 machen und zu be�czimpfen; cheilsum �ie
�elb�t vielleichtdurch eine �olche éffenclicheZüchtigung
zu be�;ern, theils damit die übrigenein Bey�piel an

ihnen nehmen und �ich vor allem, was ihnen gleiche
Be�chämung zuziehenkönnte, hüten.

Anachar�is. Jh habe�ie �chonge�ehen,So-

lon , die�e Tragödienund Komödien�pieler, wovon du

�prich�t, wenn es anders die �ind, die in den langen
mit rau�chgoldnenStreifen be�eßten Talaren und den

�chweren�telzenmäßigenHalb�tiefelnmit nicht allzufe�ten
Tritten auf der Schaubühneherumwackelten, und den

Kopf in einer Arc von lächerlichenSturmhauben®)
mit einem ab�cheulichgähnendenRachen �ke>èn hatten,
aus dem �ie �o unbändigheraus�chriendaß mir die Oh»
ren davon gellten, Jch denke es war ebenan einèm

Fe�te, das die Stadt dem Bacchuszu Ehrenfeyerte
ie

15) Man merft ohnemei und an das Conventionelle
erinnern , daß Anachar�isdie der griechi�chenSchaubühne
Larven meynCc, die einem je- noch nicht gewöhnt war, �chr
den der �ie zum er�tenmal �ah lächerlichvorkommen mußten.
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Die Komödien�pielerwaren kleiner als jene, giengen
auf ihren eigenen Füßen, �ahen überhauptmehr wte

andere Men�chen aus und �chrien nicht �o ab�cheulich:

‘dafür ader waren ihre Scurmhaubende�to lächerlicherz
auch eut�tand ein allgemeinesGelächter unter den Zu-
�chauern über �ie, Jenen Hochtrabendenhingegenhöre
ken �ie mit fin�term Ge�ichte zu, vermuthlichaus Mik-

leiden, daß die armen Teufel �o �chwereFe��eln an den

Füßen nach�chleppenmußten.

Solon. Das Mitleiden, mein guter Ana-

char�is, galt niht den Komödianten, �ondern der Dich-
rer hacte unfehlbar irgend éêinejammervolle Begeben
heit aus der alten Heldenzeitdarge�tellt, und den Per-
�onen „ die darin auftreten, �o herzrührendeReden an

die Zu�chauer zu declamieren gegeben, daß die�e bis zu

Thränendadurchbewegtwurden, Ohnezweifelha�t du

damals auch einige Flöten�pieler, und eine Anzahlim

Krei�e �tehenderund zu�ammen �ingender Per�onen ge�e-
hen, die man den Chor nennt, Auchdie�e Flöten und

die�e Ge�änge, lieber Anachar�is , haben ihren Nu-

ken, — (wiewohlih dir jeßt, um beyun�rer Haupk-
�ache zu bleiben, keine nähereErklärungdavon geben
kann *). Genug, alledie�e und andere ähnlicheAn�tal-

ten

*) Die�e Parenthe�e mußte Dialog mehrmals, und auh

un�ern Le�ern zugefallenbey- �on�t überall, wo ich est nöô-

gefügt werden, wiewohl �ie thig finde, wiewohl (hoffent-
nicht im. Text i�tz eine Frey- lich) immer mit Di�cretion des

heit, deren ich mich in die�em diene
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ten habenbey uns einen �ittlichenZwe>, und zielen
dahin ab, den innern Sinn zu �chärfen, und nüsliche
Eindrúcfe ‘auf die Gemúther zu machen. Bey den

Leibesúbungenaber, worüber du eigentlichbelehrt�eyn
wollte�t , habenwir folgendeAb�ichten. Wenn wir

un�re Jünglinge, nachdemihre Glieder die gehörige
Fe�tigkeit und Derbheiterlangt haben, nakend ringen
la��en, �o wollen wir �ie dadurch vor allen Dingen an

die tuft gewöhnenund �ie mit allen Jahreszeiten und

Witterungen �o vertraut machen, um von Hike und

Fro�t nicht �o leichtverdro��en und zu Ge�chäfftenun-

tauglich gemachtzu werden, Sodann �alben wir �ie
mit Oehl und reiben �ie damit ein um ihre Glieder da-

durch ge�chmeidigerund der An�trengungfähigerzu ma-

chen. Denn da uns die Erfahrunglehrt, daß alles
Leder durch das ein�chmierenmit Oehl viel dauerhafter
wird und weniger reißt, �o wäre es ungereimt,wenn wir

nicht den Schluß daraus machten, daßauch ein lebendi-

ger Körper durchdie�en Gebrauchdes Oehlsden nehmli-
chen Vortheil erhalten könnte, Hierauf la��en wir �ie
in ver�chiedenengymna�ti�chen Kün�ten, die wir ausge-
dacht haben, von be�onders dazu ange�tellten Mei�tern,
die�en im Fau�tkampf, jenen im Pankration uncterrich-
ten, damit �ie �h gewöhnenAn�trengungund Arbeit

zu ertragen , und ihrem Gegner zu Leibe zu gehen,ohe
ne �ich vor denSchlägen und Wunden , denen �ie �ich
dadurch aus�eßen , zu �cheuen, Wir ver�chaffen uns

dadurchzwey �ehr wichtigeVortheilean ihnen: nehm-
lih, daß �ie Herz bekommen,und beygefährlichen
Gelegenheitenihrer Per�on nicht �chonenz und dann

daß
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daß �ie �tärker werden und mehr ausdauern fönnen-
Denndiejenigen , z. B, die �ich Úben einander zu Bo-

den zu ringen , lernen ohneSchadenfallen und leicht
wieder auf�tehen , úben �ich in der Ge�chicflichkeito0-
wöhl den Gegner vom Leibe zu halten, als ihn mik

Vortheil zu pacen, zu um�chlingen, emporzuheben,
�ich zu�ammendrú>en und würgen la��en zu können, u

�. w, lauter Uebungen, die, an�tatt unnúblichzu �eyn,
vielmehrund un�treitig. den größtenaller Vorrheiledie

wir von un�rer Gymna�tik ziehen,gewähren,nehmlich,
den Körperabzuhärtenund gegen Be�chwerlichkeitenund

Schmerzenunempfindlicherzu machen, Aber auch das

i�t kein geringer Nuken , daß, wenn der Fall eintritt,
wo man dergleichen Kun�tgriffe im Kriegeund in einer

{weren Rü�tung nöchig hat, �ie bereits eine große
Fertigkeitdarin erlangt haben, Denn wir �ehen alle

die�e Kompfübungenals eine Art von Vorbereirungauf
den bewaffnetenKampf an, und �ind úberzeugt, daß
Leute, deren na>œendeKörper wir auf die�e Wei�e ge»

�hmeidiger , ge�under , kräftiger, dauerhafterund be-

henderaemacht haben, wenn es um Ern�t gilt, une

gieichbe��ereSoldaten �eyn und dem Feinde de�to furchts

barer werden mü��en "), Denn du begreift leichts
denke,

x3) Plutar în feinèrAb-
handlung, ‘wie iman �ich ge-

�und erhalten kônne, be-

hauptek gerade das Gegen-
theil , und macht die allzugro-
ße chtung, worin die gnm-

na�ti�chen Uebungen bcy den

Griechen fanden , zu einek
Hauptur�ache, warum �ie ih-
re Unabhänglichkeirverlohret
háâtcen, Das Uebel war �eie
ner Meÿnung nah, daß �ie
lieber vortrefflide Athleten
als gute Soldatèn �eyn woll
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denke ih, was der Mann in Waffen �eyn wird, der

‘�einem Gegner �ogar nackend Schrecken einjage. Du

�iehe was für Körper durch die�e Uebungengebildet
-

werden , und wie �ie weder zu vieles und �chlappes wei�a
�es Flei�ch haben, noch �o mager und blaß-aus�eben,
wie die Körper der Weiber die im Schatten hinwelken,
von jeder An�trengung am ganzen Leibe zittern und in

Schweiß zerfließen, und unter dem Druck eines Hels
mes faum Athemhohlenkönnten, zumahl, wenn ihz
nen, wie jeßt, die Miccags�onneauf die Scheitel
brennte, Was will�t du mit �olchen Schwächlingen
anfangen,

die in der Hibe gleichdur�tig werden und

lechzen, feinen Staub ertragen können, �obald �ie
Blut �ehen, zu�ammenfahren, und �chon vor Ang�t
�terben , ehe �ie noh mit dem Feinde handgemein
werden? Da �ind die�e un�re röchlichenund von der

Sonne ins Braune gefärbten Jünglingeganz andre

teute? Sie habenein männlichesAn�ehen, �ind voller

Seele , Wärme und Mannkraft , �ind: weder runzliche
und dürr , noch durch ihreSchwere �ich �elb�t zur ta�t,

�ondern
7

ten. Fn Verbindung mic vie-

len andern �tärker wirkenden

Ur�achen mag wohl auch die

allzugroße Leiden�chaft für die

Athleti�chen Uebungen etwas

zum politi�chen Verfall der

Griechen beygetragen haben :
ader daß die Gegner die�er
Uebungendie Sache �ehr über-
treiben , i�, dâchte ich , �chon
daraus flar genug, daß �ie

Lucians Werke 1V Th.

lange vor und lange nach
Solon einen we�entlichen Theil
der Erziehung bey deu Grice

chen ausmachten, ohne die

�chädliche Wirkung zu thun,
die man ihnenzu�chreibt. Oder
waren es niché, etwa lauter

Ringer und Pankratia�ten,
die jene großeSiege über den

Darius und Xerxes erfoch-
ten ?

ö

-

2
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�ondern von einer Wohlge�ta!tdie in den �chön�ten Ume

riß einge�chlo��en i�, indem �ie alles úberflúßigeFrei�ch
weggearbeitetund ausge�chwißk, und nur das wa3 von

allem unge�undenZu�46 rein , derb und frâftig i�t, be-

halten haben: Vortheile, die �ie ohne jene teibesúbuns

gen und die damit verbundene Lebensordnungnicht ge-

nießen würden, QDenn die�e find dem men�chlichen
Körper was das Swingen dem Weiten i�t; alle

Achelnund Spreuer fliegendavon, und das reine Korn

drängt �ich dicht in einen Hauffenzu�ammrn, Es i�t
daher nichtanders möglich,als daß �ie der volllommens

�ten Ge�undheit genießen und Arbeit und Strappazzen
ungemeinlang ausdauern fönnen.« Es wahret lange
bis �ie zu.hwißen anfangen, und �elten wird man ei-

nen von ihnen �ehen der �ich nicht wohl befände. Esi�t
(um beymeinem vorigen.Gleichni��e zu bleiben) in die-

�em Stúeke mic ihnen, wie wenn jemand auf einen

HauffenKorn, Stroh und. Spreuer, Feuer wúrfez

naturlich wird das Stroh augenblicklichFeuer fangen
und verbrennen, der Weizen hingegen, an�tatt #0.
�chnell und auf einmal in eine Flamme auszubrechen,
wird nur allmählichzu rauchenanfangen, und eine viel

âängereZeit brauchen bis er ebenfalls zu A�che wird»

Eden �o wird eine Krankheitoder Unpäßlichkeic,die

einen �olchenKörper befälle, ihn nicht�o leichtentkräf-
ten und überwältigenals einen andern : - denn �eine in

nern Theile �ind zu woh!be�chaffen, und �eine äu��ern
zu �tart befe�tiget, als daß Hige oder Fro�t ihnen leicht

gefährlichwerden könnte, Und wenn �ie auch auf einett

Augenblicknachzugebenoder zu erliegen �cheinen, #0
�trômt
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�trômt ihnendochdie innere tebenswärmeé,als von lane
gem her ge�ammelt und auf �olche Metpfälleaufge�part,
gleichwieder zu, und erfüúilt�ie �o reichlichmit neuen

Kräften , daß fie fa�t immer unermüdlichbleiben, An-

�tatt daß die vorhergehendenAn�trengungen ikreKraft:
vermindern �ollten, erfolgtgerade das Gegentheil; �ie
wird,gleicheinem Lö�chbrandder durch he�tiges herum-
�chwingen wieder entzündetwird, nur immer mehr
angeflammt, und wäch�t an�tatt abzunehmen. Au�a-
�er den bisher erwähntengymna�ti�chenKün�ten üben“
wir un�re Jugend auch im Laufen,wobey es haupt-.
�ächlich darauf ankommt , daß �ie, wenn die Laufbahn
lang i�t, Kraft und Athem�o ge�chickt�parenlernen,
um bis ans Ziel auszuhalten: wenn hingegennur ein

fleiner Raum zu durchlaufeni�t, ihn mit der möglich-
�ten Ge�chwindigkeitzurücklegen. Umes ihnen aber

nicht zu leichtezu machen, dürfen �ie nichtauf einem

fe�ten und wider�tehenden Boden , �ondern mü��en in

tiefemSande laufen, wo es {wer i� einen fe�tenTrice
*

zu thun, und der Fuß in dem unter ihmausweichen-.
den feinenSande immerglit�chen will. Nicht weniger
werden �ie auh geube, über einen Graben oder was-

ihnen �on�t den Weg ver�perren will , wegzu�pringen,
und das �ogar mit {weren Bleykugeln in beyden
Händen, Jngleichen �treiten �ie mit einander, wer ef

nen Wurf�pies am weite�ten werfen könne, Du ha�t
auch in der Fecht�chuleein flachrundesStück Erzt, ge«

�ehen, das einem kleinen Schilde ohne Riemen ode

Handhabenähnlich i�t; du ver�uchke�t es �ogar vom

Boden aufzuheben, und fandk�t es �chwer, und �einer
|

Z 2 Giácece
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Glätte wegen nicht leicht zu erfa��en, Die�e Scheibe
werfen �ie ziemlichweit in die Höhe, und �treiten mik

einander wer �ie am weite�ten werfenkönne, Die�e
Arbeit �tärkt ihreSchultern, und vermehrtdie Spann-
kraft der Finger und Zehen, Höre nun auch, mein

wackrer Freund, wozuder feuchteLeim und der Staub

gut i�, der dir anfangs �o lächerlichvorkam. Der

er�te Nuben davon i�t , daß �ie nicht hart, und al�o
mit Gefahr, �ondern weichund ohneSchaden fallen.
Sodann weißt du daßna��er Leim dem Körper eine

gewi��e Schlüpfrigkeitgiebt, Und duvergliche�t �ie

‘de�wegen vor mit Aalen; aber die�er Um�tandhat,
an�tace lächerlichzu �eyn, einen �ehr guten Nußken. Da

�ie, um einander nicht zu ent�chlupfen,�ich de�to fe�ter
pacfen und um�chlingen mü��en,, �o trägt auch dieß
nicht wenig zur Stärkung und Spannung des Körpers
bey; denn du mußtdir nichteinbilden , daß es etwas

�o leichtes�ey, einen mit Oehl und na��em ThonUber-

�chmiertenMen�chen, der alle �eine Kraft und Ge�chi>k-
lichkeitanwendetum uns aus den Händen zu glit�chen,
vom Boden in die Höhezu heben. Und auchdieß hac,
wie ih vorhin �agte, �einen Nuten im Kriege, wo

der Fall öfters vorkömmt, einen verwundeten Freund
hurtig aufzupakenund in Sicherheitzu bringen, oder

aucheinen Feindplôblichum den Leib zu fa��en und ge-

fangen davon zu tragen, Wir üben �ie al�o auf �olche
Dinge mit einer gewi��en Uebertreibung,und halten �ie
zum �hwerern an, damit das geringere �ie de�to leich=-
ter ankomme, Den Scaub hingegenfinden wir dazu
dienlih , zu verhindern daß �ie einander nicht �o leicht

entz-
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ent�chlúpfenkönnen: denn, nachdem�ie vorherin na�-
�em Thon gelernt haben einen �chlüpfrigen und al�o
�chwer zu paenden Körper fe�t zu halten, �o mü��en
�ie nun auchgeübt werden , �ich aus den Händen de��en,
der �ie umfaßthâlt, auchbey vermehrterSchwierigkeit
des Ent�chlúpfens, loßzuwinden, Ueberdieß �cheine
auch der Staub das allzu�tarkeSchwiben zu verhindern,
trägt dadurch etwas beydaß die Krä�te länger aus-

dauern, und verwahrt die Haut, deren Poren bey �o
heftigenUebungenüberall ofen �ind , gegen das nachs
theiligeder Zugluft. Auch bekômmeer in Verbindung
mit Oehl und Thon etwas �eiffenartiges, daß die

Haut rein und glänzend erhäle, Es brauchte nichts,
als einen von die�en Bläßlingen,die immer im Schat=
ten gelebthaben, mit einem aus denen die im tyceon
geubtworden �ind, wenn er �ich den Leimen und Staub
wieder abgewa�chenhat, zu�ammen�tellenzu können;
und ich bin gewiß, wenn man dich fragte welchemvon

beyden du gleichenmöchte�t? du würde�t , ohne �ie
vorher auf eine andere Probege�tellt zu haben, dem

bloßenAnblik nach lieber der derbe und zu�ammenge-
�chlagene Jüngling, àls der weicheZärtling �eyn, der

bloß darum �o weiß i�t, weil all �ein Bischen Blut

�ich in die innern Theilezurückgezogenhat, Dieß �ind
al�o, lieber Anachar�is, die Uebungen, worin wir

un�re jungen Leute erziehen, in der Meynung,, �ie auf
die�em Wege zu tüchtigenBe�chirmern un�rer Stadk,
und un�rer Freyheit zu machen ; ge�chi>t jedenFeind
der uns angreifenwollte, abzutreiben,und un�ern Nach-
barn furchtbar genug, daß die mei�ten Scheu vor uns

33 tragen
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Fragen. und uns zinsbar �ind, Aber auch im Frieden
‘haben wir de�to be��ere Bürger an ihnen, da �ie nicht

(wie andre junge Leute) aus einem fal�chen Ehrgeiß in

unziemiichenDingen mit einander wetreifcrn, ne<haus

.Mú��igang in Frechheitund Leichrfercigkeitgerathen,
�ondern �h aus die�en Uebungen ein ern�thaftes Ge-

�châäfftemachen, und alleihre Muße darauf verwenden

Und nun begreif�t du, in welchemSinne ich vorhin
�agte, daß das gemeine Ve�te und der h¿c�te Wohl-

�tand un�rer Stadr zum Theil.an die�en gymna�ti�chen
Uebungenhange, in�ofern nehmlichun�re Jugend durch

die�elbe,wie durchdie ganze Erziehungdie wir ihr geben,
�owohl für den Frieden als für den Krieg aufs be�te
vorbereitet , und zu allem was in un�ern Augen das

edel�te und �chön�te i�t, angehaltenwerden,

Anachar�is. Wennihr al�o, von euern Fein-
den angegriffenwerdet , �o be�albt ihr euh mit Ochl,
pudert euch mit Staub ein , und zieht gegen �ie aus

um mit geballten Fäu�ten auf �ie loßzuarbeiten? jene
hingegen�cheuen �ich vor euh und lau�en was �ie kôn-

nen, aus Furcht ihr mêchtet ihnen, wenn �ie etwa

gähnen müßten, Sandins Maul werfen, oder ihnen
von hintenzu auf den Rücken �pringen, die Beineum

ThrenBauch �chlingen, und ihnen unter ihremHelm
die Kehlemit euern Ellenbogenzu�ammenpre��en ? Sie
werden zwar, ob Gott will , wenig�tens von Ferne
mit Pfeilenund Wurf�pießennacheuch �chießen: aber

die�e Ge�chößewerden euch�o weniganhabenals ob ihr
eben �o viele Sceinbilder wäret z denn ihr habt eine

Son-
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Sonnenfarbe, und eine MengeBlut im leibe, �eys
"niht Streh und Stoppeln, um euch, wie andere,

von Wundengleich niederwerfenzu la��en, �ondern er�k

�pät, wenn ihr überall durchlöchert�eyd, (und dann

kaum) gebtihr cinigeTropfenBlut von euchz denn |
was �agte�t du doch , wenn ich dein Gieichniß nicht

gänzlichmißver�tanden habe? Oder zieht ihr vielleicht
alsdann die fürchterlichenRü�tungeneuerer Tragödien-
und Komóödien�pieleran,

- �ekt, wenn ihr etwa einen

Ausfall thun wollt , jene weitmäulichten Sturmhaus
ben auf, um euern Feinden als eben �o viele Popanze,
rwoofür�ie euch halten werden , einen rechtenSchrecken
in den Leib zu jagen z oder binder euch die hohenTras

gödien�tiefelum die Beine, weil �ie, falls ihr etwa

flichenmúßtet, �o au��erordentlichleicht�ind , oder weil

die Feinde, wenn �ie vor Euch fliehen, euch unmögs-
lih entrinnen fönnen , da ihr mit Hülfe der�elben �o
große Schritte thun könnt? Nimm dich in Acht, -lie=

ber Solon, daß es mit die�en Dingen, die euch �o
�innreih ausgedacht �cheinen, nicht am Ende auf ein

pures Spielwerk müßiger und Zeitvertreib�uchender
Jünglinge hinauslaufe, Wenn euch wirklich daran

gelegen i�t rey und glülih zu �eyn, �o werdec ihr
ganz andere Fecht�chulenund Wa�fenubuncçen, wobey

es um Ernf gilt, nôthighaben. Dann werd-t ihr,
‘an�tatt die�er �pielenden Kämpfe unéter euch �e!5, es

mic wirklichen,Feinden aufnehmen, und in wirklichen
Gefahren euch zur kriegeri�chenTugend büden, Laßt

al�o euern Staub und euer Oeh!lwo �ie �ind, und lehrt

�ie dafür mit dem Bogen �chießenund Wur��pieße wer«

24 fen;



=

C 360 )

fen; aber gebt ihnen nicht �o leichteSpießchen,

der Wind hin und herweht-, �ondern einen Caen
Speer, - der im Krei�e ge�chwungenmit Zi�chen dur
die Luft �ävrte, und Sceine die die Hand ausfüllen,

'

und eine Streitart in die rechte, einen tüchtigenSchild
-von Juchtenleder in die linke Hand, einen Harni�ch
um den Leib, und cine Pickelhaubeauf den Kopf! So

wie ihr jet �eyd, fann ich mir euere Erhaltung nichk
anders erflären, als daß irgend ein Gott �ich aus be�on-

derem Wohlwolleneurer annehmenmuß; denn �on�t müß-
tet ihr läng�t von der er�ten Handvoll.Lanzknechte,

die

euch zu Leibe gegangen wären, aufgeriebenworden

.
�eyn. Das bin ih gewiß, wenn ichnur die�en kur-

zen Säbel, der an meinem Gürtel hängt, zöge, und

‘unter alle euere Jünglingedort einfiele, ich wollte das

Gymnoa�ium gleichmit meinem bloßenSchlachtge�chrey
erobert haben: Du �ollte�t �ehen, wie �ie davon laufen
würden , und wie auchnicht Einer das Herzhätte eine

bloße Klinge anzu�ehen; wie �ie �ich hinter die Sta-
tuen und hinter die dien Säulen dort verbergen, und

“wieviel �ie mir durch ihre Ang�t und ihr Win�ein und

Zittern zu lachengebenwürden, Die Röthe, auf die

‘ihr euch-�oviel zu gute thut, �ollte ihnen bald verge-

hen; ‘der Schrecfen �ollce �ie bald a�chgrau färben!
Kurz, mit allen euern achleci�chenUebungenhat euch
cin langer Friede dahin gebracht, daß ihr euch kaum

den bloßenBu�ch auf dem Helm eines Feindesanzu-

�chauen getrauen würdet.

Solon.
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Solon. So �prachen die Thrazier nicht,
Anacharf�is, die uns unter Anführungdes Eumolpus
mit Krieg überzogen'*), noch euere Amazonen„ die

mic der berühmtenHippolyta **) un�ere Stadt an�ie
len: �o hat noh niemand ge�prochen, der die Probe

mic uns gemarht hat, Weil wir den Körper un�rer

jungen Leute anf die�e Art nacfend abhärten, mein gu=-

ter Mann, i�t es darum noch keine Folge, daß wir

�ie auch unbewaffnetin den Krieg führen: �ondernwenn

�ie er�t fur ihre Per�onen tüchtigeLeute geworden �ind,
�o úben wir �ie auh in Waffen , deren �ie �ich alsdann

um �oviel be��er zu bedienen wi��en.

Anachar�is. Und wo wäre denn euere Fecht-
�chule für die Waffenübungen, Solon? Jch habe
nichts dergleichenin der Stadt ge�ehen, wiewohlih
�chon überall herumgefommenbin,

Z5 Solon.

x4) Der Eumolpus, auf
den �ich Solon hier beruft,
tvar nicht der durch die Eleu-

fini�chen My�terien berühmt
gewordene Sohn des Mu-

�áus , �ondern ein Sohn des

Ueptuns voa einer Tochter
des Zoreas, d. i. ein un-

befannter Abenteurer aus der

Heldenzeit ,
der unter dem

Achenien�i�chenKönigeErech-
teus, Pandions Sohn, mic
einer Horde Thrazier, deren

Anführer er war, einen Ein-

fall in Attica that, und von dent

Athenien�ern (die danràalsfrey-
lich noch fein Lycenmt hatten)
überwunden und getödtetwur-

de. Solon würdeflh hier nicht
aufBey�piele aus derheroi�chen
Zeit berufen, wenn er nicht
hundert Fahre vor deu Sies

gen bey Marathon und Sa-
lamina gelebt hätte.

15) S. Plutarch im Lebert

des The�eus , und von den

Scpthi�chenAmazonenVomp.
Mela, de S.O. lib. IL 4.
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Solon. Die Gelegenheitdazu wird �ich fin-

den, wenn du dich länger bey uns aufhalten wir�tz du

wir�t �ehen daß ecs feinem von uns an Waffen fehlt, �0-
bald wir ihrer benöchiget�ind; wir habenHelme, und

Federbü�chefür die Pferde , und der vierte Theilun�rer
Bürger i� beritten. Wir halten es aber für unnöthig,
mitten im Frieden bewa��net zu �eyn und einen Säbel
an der Seite hängenzu haben; ja es �teht eine Strafe
beyuns darauf, wenn jemand ohne Mothmit einem

Degenoder Dolch in der Scadt gienge, oder Wa��en
an einen óffentlichenOrt �chaffte, Euch hingegeni�t es

zu verzeyhendaß ihr immer in Waffen �eyd , da ihr in

feinen befe�tigtenPläßen , �ondern jedem Anfalle aus-

ge�eßstbeynahein einemewigenKriegelebt , und keiner

�icher i�t, ob �ich nicht in der näch�ten Nacht jemand
hinzu�chleichen, und ihn im Schlafe von �einem Was

gen herabziehenund ermorden werde, Euer gegen�ei-
tiges Mißtrauen, und daß ihr, jeder nach �einer
Willkühr, nicht unter gemein�chaftlihen Ge�eßen bey-
�ammenlebt , macht eucheuern Säbel nothwendig,um

‘euern Be�chüßergleich bey der Handzu haben, wenn
euch jemand beleidigenwollce,

Anachar�is. Jr findet al�o, daß es úber-

flú��ig wäre ohneNoth bewaffnetzu �eyn, und �chonel
euere Waffen, damit �ie nicht,“ wenn ihr �ie immer

bey der Hand hättet, be�chédigetund abgenúßtwer-

dent die Körper eurer juncen ¿eute hingegengreift ihr,
ohne minde�te Noth aufs härte�te an, und an�tatt

fie zu �honen und ihre Kräfte auf fünftigeNochfálle
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fälle - aufzu�paren, �chüttet ihr. �te vergeblichin Kothund Staubhin.

Solon. Du �hein� dir einzubilden, mein

guter Anachar�is , es �ey mit den Kräften des men�ch-
liclzen Körpers wie mit Wa��er , Wein oder andern

flú��igen Dingen „. die in einem Gefäße aufbehalten
werdenz und du be�org�t, wie ih �che, wenn wir fie
in un�ern gymna�ti�chen Uebungenausfließen la��en,
�o �eyen �ie verlohren, und der Körper bleibe nun leer

und trocken, weil er �ich nicht von innen aus wieder

anfüllen könne, “Aber da mach�t du dir eine ganz fal-
{he Vor�tellung: je mehr jemand �eine Kräfte durch
Arbeiten er�chöpft, je �tärker fließen �ie ihm zu, und

es i�t damit gerade wie mit der gefabeltenHydra, der

für jeden abgehauenenKopf immer zwey neue wuch�en.
Werden �ie hingegen nicht von Jugend an geübtund

ange�trengt, wird ihnen nicht immer hinreichendeMa-

terie gegeben: alsdann tritt der Fall ein, wo �ie von

ermúdenden Arbeiten ge�chwächtund aufgezehrtwerden.

Es geht damit wie mit Feuer und Licht: du fann�t mic

dem nehmlichenHauche ein Feuer anfachen und iu we-

nig Augenblien größer machen, womit du eine Lampe
ausblä�e�t , wenn �ie nicht Materie genug hat und ihro
Flamme�tart genug i�t den Hauchauszuhalten.

Anachar�is. Jc muß bekennen ; lieberSo-

lon, daß ich das wasdu da �ag�t, nicheallzuwohlver�te-
he; es i�t mir zu�ubtil, und erfodertmehr Scharf-
�inn und Sagacität als ichhabe, Jch will dichal�o

nur
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nur die�es einzige fragen! Warum �tellt ihr an den

Olympi�chen, J�thmi�chen und Pythi�chen Kampf-
Spielen, zu welchendoh, wie du �ag�t, eine �o gr°-

ße Menge Zu�chauer kommen ,
. nichtmit unter au

“Kämpfe in Waffenan, �ondern führt euere Jünglinge
�plitternacend zur Schau hervor , um einander mit

den Fer�en zu �chlagen und mit Aepfelnund Oehlzwei-
gen belohntzu werden? Das muß docheinen Grund

‘haben, den ichwohlwi��en möchte!

Solon. Wir glauben ihnen de�to mehr tu�t
zu den gymna�ti�chen Uebungenzu machen, wenn �te

�ehen, wie hoch diejenigen die den Preis in den�elben
davongetragen,geehrt, und wie feyerlih ihr Nahme
mitten unter den Griechen ausgerufen wird; und da

�ie �ich, um zu die�er Ehre gelangen zu können , vor

einer �o zahlreichenund an�ehnlichenVer�ammlung na-

‘end �ehen la��en mü��en , �o tragen �ie de�to größere
Sorge ihrenKörper in einer �o guten Be�chaffenheitzu

erhalten, daß �ie keine Schande davon haben �ich na-

>end zu zeigen**),und jeder bemühe�ich um �o eifriger
�ich

16) In die�er einzigen
Zeile liegt die wahre Au�lö-
�ung eines pâdagogi�chenPro-
blems, worüber in un�ern
Tagen �o viel vergebliches ge-
�chrieben worden i�t. Ein Jn-
�titut, vermóge de��en die

erwach�ene Jugend �ich oft in

 Puris naturalibus zeigenmüß-
re, wäre das unfehlbar�teMits

fel �ie in die�em Puncte utt-
verdorben zu erhalten. Die
Frageal�o , worauf der Preis
ge�eßt werden müßte, wäret
wie ein �olches Ju�ticut unter

�o �chamhaften und verdorbe-
nen Men�chen als die heucigett
Europäer �ind, möglich,z#

machen wäre?



( 365 )

�ich des Sieges wúrdigzu machen. Die Belohnungen
aber �ind, wie ge�agt , �o geringfügignicht; oder was.

könnten die Sieger mehr verlangen, als von �o an�ehns
lichenZu�chauern gelobt, und im ganzen Griechenlande
berúühmc,und mic den Fingern gezeigt und für die

Be�ten unter ihren Cameraden erklärt zn werden? Ues

berdießwird auch in vielen Zu�chauern, denen ihr Al

ter dergleichenUebungennochge�tactet , dur den An=-

blickeines �o �chönenWetc�treites un�erer Jugend , und

der Ehre, die ihnen dafür zu Theil wird, eine neue

Uebe zur Tugendund zu edeln Be�trebungen angefacht.
Und �age mir, Anachar�is , wenn jemand die�e Liebe

zum Ruhm ‘aus dem men�chlichen ‘eben verbannen

würde oder fönnte, was meyn�t du daß wir dabcyge-

winnen würden? Wer würde da nochLu�t haben, irz

gend eine hervorglanzendeThat zu thun ? Uebrigens
�teht es nur bey dir, den Schluß zu machen, was

diejenigenim Kriege, wenn �ie für Vaterland, Weib.
und Kinder und die Tempel ihrer Götterin Waffen
�ind, zu thun fähig �eyn werden, die um eine Krone

von wilden Oehlzweigen, naend , mic einer �o feuris
gen Siegbegierdekämpfen. Wenn dir aber dieß �chon
�o wider�inni�chvorkommt, was würde�t du er�t �agen,
wenn du un�re Wachteln- und Hahnengefechte�ähe�t,
und den Ern�t womit wir uns für die�elbenverwenden ?

Dr würde�t ohnezweifellaut auf lachen, zumalwenn

du hóörte�tdaß wir ein Ge�eßhaben, das allen erwachs
�enen Perfonenbe�iehlt dabeyzugegen zu �eyn *?), und

zua

T7) Lucian �cheint �ich hier erlaube zu haben, tvenn es an-

finen fleinen Anachronismus* ders wahr i� , was Aelian

(Var.
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zuzu�ehenwie die�e Vögel �o lange mit einander fäm-

pfen , bis �ie �ichvor Kraftlo�igkeit nicht mehr rühren
Föônnen. Und doch i auch darin niches lächerliche®-
Denn die�es S.hau�piel erregt unvermerkc in den Ve?

mücthernden Trieb jeder Gefahr zu troßen, um �ich
nicht an Edelmuth und Kühnheit von Wachteln und
Hahnen übertreffenzu la��en, und �ih, wie �ie, nichk
eher als, mit dem-leßten Arhemdurh Wunden oder

(Var. Hi�t. IT. 28.5 von dent

Ur�prung des jährlichen ôf-
fentiichen Hahnenfampfes zu
Athen erzähle. Als nehmlich
Themi�tokles �eine Mitbürger
gegen die Per�er ins Feld
führce, �ah er zufälligerWei�e
ein paar Hähne mit einander

kämpfen. Sogleich ließ er

Halt machen, befahl �einem
ganzen Heere zuzu�ehen , und

legteihnen �odann folgende
Moral ans Herz. Und die�e
Hähne, �agte der große Feld»
herr, �treiten niche für ihr
Vacerland , nicht för die Bót-
ter noch fár die Gräber ihrer
Voráltern, nict fúr ihre Kin-
der , nicht für Ruhm und

Freyheit , �ondern bloß weil
keiner - weichen und fclechter-
�eyn will als der andere! —

Die�e Worte �iärften den

Much der Athenienfer nicht
wenig : und �o wollten �ie
dann, daß der Hahnenkampf,
der ihuen damals zur Ermun-

An�trett-

teruitg ihrer Tapferkeitdienté-
ein In�titut würde, das dié

Nachkommen zu ähnlichen
Thaten reizte." Dieß �icht
nun freylich eitém Griechi�cher?
Mährchen �ehr gleich; indeß
i�t niche unmöglich, daß et-

was wahres dran war, und
immer bleibt gewiß , daß das

jährliche Hahnengefecht, dem

alle Bürger zu�chen mußtett-
ungefähr um die�e Z:it au�
fam. Was die Wachteln
betrifft, �o �cheint , aus dent
was die Alten hie und da (0

Vorbeygeheu davon �agt!
daß ¿ie Gewohnheit, Wach-
teln zum Kämpfenabzurichten/-

zu Alcibiades Zeiten eine Mo-
de �olcher vornehmer und Up“
piger junger Taugenicht�e, wle
Alcibiades, Meidias, undiih-
res gleichen, gewe�en �ey, und
von un�erm Autor hier zur
Unzeit mic dem legalen Hah-
neugefechtevermengt werde-
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An�krengung oder jeder andern Schwierigkeitmürbe

machenzu la��en, Daß wir aber un�re jungen teute in

Waffenkämpfenund einander blutigeWunden beybrin-
gen la��en �ollten, das �ey ferne ! Dieß hieße aus ei-

nem Wettkampf zur Leibesubungeinen. Kampf wilder

Thiere machen; was könnte grau�amer und zugleich
unnüßer �eyn, als wenn wir un�re be�ten jungen Búr-

ger �o zum Spaß ab�chlachten wollten, �ie, die wir

mit MNußengegen un�re Feinde gebrauchenkönnten ?

Uebrigensmein guter Anachar�is , da du ge�onnen bi�t,
das ganze Griechenland zu durchwandern, fo nimm

dich in Acht, wenn du nach Lacedámon kommen wir�t,
nicht auch �ie auszulachen und für Thoren , die leeres

Séroh dre�chen, zu halten, wenn du �iehe, wie �ie
bey ihrem Kugelfpiel**°)auf einander zu�chiagen; oder

wie �ie, in zwey Factionenabgetbeilt, deren eine die

Herkulani�che, die andere die ‘yfurgi�che hei�t, eben-
falls na>end, auf eine ringsum mit Wa��er umgebe--
nen Evene, �i feindlichanfallen, und �o lange mit

einander

18) Die�es Spiel, wovon der Mitte, wo die Kugellag,
Galenus ein eigenesTractáts
then ge�chrieben hat, hieß am

gewöhnlicó�ien Harpa�ton,
weil es zwi�chen zwey Trups
pen junger Leute ge�pielt wur-

de, deren jede �ich der Ku-

gel zu bemächtigen�uchte, um

�ie über eine auf jeder Seite
in ziemlicherEntfernung von

gezogene Grenzlinie hinaus
zu werfen. Die Parthey,
welcher dieß zuer�t gelang,
hatte ge�icgt. GS. Burette,
de la Sphéri�tique des Anc.

au Vol. I. des Memoir. de

PAcad. des Belles-Lettres,
P+ 226:
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einander kämpfen bis entweder die Herkulani�chePar--
theydie Ltykurgi�che, oder die�e die er�tere ins Wa��er

hinein getriebenhat, worauf dann der Friede �ogleich
wieder herge�tellt i�t und keiner dem andern mehr eine

Schlag gebendarf. Aber wie wider�inni�ch und grauw-

�am wird dir er�t vorkommen, wenn du �ehen wir�t,
wie ihre Knaben um den Altar der Diana Orci:ia bis

au�s Bluk herum gegei�elt werden , und wie die dabey--

�tehenden Väter und Mütter , an�tatt �ich darüber zu

betrúben, ihnen noh drohen, wenn �ie �ich übel da-

bey gebehrden, und �ie in�tändig bitten , die Marter

�o lange als nur immer möglichauszuhalten, Man hat
daher viele Bey�piele von Kindern „ die �ich beydie�em

Wect�treit der Geduld lieber haben zu todt gei�eln
la��en, ehe �ie �ich vor den Augen ihrer Verwandten

überwunden gegebenhatten und, �o lange noch ein

Achemin ihnen war, umgefallenwärenz du wir�k
auh �ehen , daß ihre Standhaftigkeit dur< Sta-

cuen belohnt wird , die ihnen die Republik �egen
läße, Wenn du dieß alles �ehen wir�t, �o bil-

de dir ja niht cin, die Spartaner �eyen ver-

rút, und �age niht , �ie quälten �ch �elber un-

nôchigerWei�e , und der grau�am�te Tyrann oder
die rachgierig�ten Feinde könnten es ihnen ja nichk

ârger machen: denn ihr Ge�eßgeberyfurgus würde

dir �ehr gute Gründe angeven , warum er die

�partani�chen Knaben�o hart behandelnlo��ez und

daß es weder aus Mangel an Liebe ge�chehe, noch
weil ihm an Erhaltungdes jungen Nachwuch�es
der Stade nichts gelegen �ey 2: �ondern weil der

Repab-
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RepublikAlles daran liegt , daß diejenigen, von

deren Tugend ihre Ethaltung derein�t abhangenwird,
zur unbezwingli<)�ten Standhaftigkeit erzeg.n wer-

den, und bereit �ind , das arg�te für ihr Vater-

land zu wagen und auszuhalten, Auch wir�t du,
denke ih , nicht nêthig haben , daß dir Lyfurgus
er�t �age, ob einer , der �0 erzogen worden, im

Kriege �ih dur irgend eine Marcer ein Geheimniß,
woran den Spartanern gelegen i�t, von den Fein-
den werde auspre��en la��enz und ob er nicht viel
mehr mitten unter der �chmerzlich�tenGei�elung ihrer
noch �potten und �einen Peiniger herausfodernwerde,
wer es am läng�ten aushalcen kônne,

Anachar�is. Jh möchte doh wohl wi��en,
Solon ,

ob ¿éykurgusin �einen Knabenjahrenauch
�o gegei�elt worden , oder ob er die�e Geduldúbung
er�t in einem Alter angeordnet, wo er �elb�t davon

befreyé war, und al�o mit heiler Hauc úber den

Rúcken der jungen Spartaner disponieren konnte ?

Solon. Er war �chon bey Jahren als er

den Spartanern �eine Ge�eße gab , und zwar nach
�einer Zurücfkunft von Kreta , wohin er eine

Rei�e gemacht hatte , um die vortrefflichenund
berühmtenGe�eße kennen zu lernen, welche die

Kreten�er von Minos, Jupiters Sohn , empfan-
gen haben. �ollen.

:

Lucians Werke IV Th. Aa Angs-



( 370 )

Anachar�is. Wie komme es denn, Solon,
daß du die jungen Athenien�er niht auh ,

na

�einem Bey�piel , gei�eln lä��e�t , da es docheine

�o �chône und euerer würdigeSache i�t ?

Solon. Weil wir an die�en Uebungen,
die von undenklichen Zeiten bey uns gebräuchlich
waren , genug haben, und es un�rer nicht für
würdig halten , �remde Gebräuche nachzuahmen.

Anachar�ts. Nicht ? Das wahre i�t wobl,
denke ih , daß du fühl�t was es �ey , nackend

mit emporgehabenenArmen , durchgea-i�elt zu wer-

den , ohne daß weder das gemeine We�en noch ir-

gend ein Men�ch in der Welt einen Nußen davon

hat, Jh, für meinen Theil , be�orge �ehr,
wenn ich gerade um die Zeit, da die�e Ex:cution

vorgenommen wird, nach Sparta kommen �elite,
auf der Srelle von ihnen . ge�teiniget zu werden :

denn unmögli<h würde ih. mich enthalten können,

ihnen allen ins Ge�icht zu lachen, wenn ich �ie ißs
re eigene Kinder wie Diebe und Scrafenräuber
behandeln �ähe, Wahrlich ihre ganze Republik
�cheint mir einer allgemeinen tüchtigen Nie�ewur-
Cur vonnöthenzu haben , daß �ie �o ganz wider-

�innige Dinge öffentlichge�chehenla��en kann.

Solon. Du ha�t gut reden ,
lieber Mann,

da fienicht da �ind und dir antworten können:

aber
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aber bilde dir darum niht ein, daß du �chon
ge�ieget habe�t, Du wir�t Leute zu Sparta fine
den, die dir auf alle deine Vorwürfegehörig zu
antworten wi��en werden. Uebrigens da un�ere
Gebrauche und Einrichtungen, worüber ich dir

eine �o um�tändliche Auskunft gegeben, deinen

Beyfall , wie es �cheint , ganz und gar nicht
haben, �o glaube ich ‘nichts unbilligeszu verlan«

gen, wenn ich dich er�uche, mir nun auchhin«
wieder um�tändlich zu erzählen, wie ihr Scythen
euere jungen Leute erzieht, und was fúr Uebungen
ihr mit ihnen vornehmt , um tüchtigeMänner aus

ihnen zu machen.

Anachar�is. Nichts fann billiger �eyn,
be�ter Solon. Un�ere Gebräuche �ind freylich wes

der �o feyerlich wie die eurigen , noch haben �ie
�on�t etwas mit ihnen gemein, Wir �ind �o
furcht�ame Leute, daß wir nicht einmal �oviel
Muth haben uns einen einzigen Backen�treich ge«
ben zu la��en "), Inde��en , weil du es wün-

che�t; will ih dir alles �agen was ih davon

weiß, Mur wollen wir, wenn dirs recht i�,
die�e Materie au� morgen ver�paren , damit ich in-

Aa 32 zwi�chen

19) Ohneihn zu erwiedern Athenien�ernlebte, in der
nehmlich. Man �ieht, daß Jronije ziemliche Profeccus
Anachar�ie �eitdem ex unter gemachthac.
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zwi�chenZeit habe dem gehörtenin der Stille nach-

-Zudenfen,
und mich auf alles was ich dir zu �agen

habe, gehörigzu be�innen, Für heute wollen wir

es dabey bewenden la��en, und, weil es �chon

Abendi�t , nach Hau�e gehen,

Von
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a

Von

der Tanzkun�t

Lycinus. Kraton.

Lycinus.

D) du denn al�o, ehrwúrdigerKrato , deine �o hef-
tige und wie es �cheint �chon von langem her

vorbereitete Klage gegen un�ere Tänze und die Tanzkun�t
�elb�t, auch beyläufiggegen mich, der an einer �olchen

Von der Tanzkun�t. Der

Dialog in die�er Schrift i�t
bloß Einleitung und Epilog
einer rhap�odi�chen Lobrede

auf die Kun�t der Panto-
mimen , die�em Lieblings-
�céau�piel eines durch die Uep-
pigteit und Weichlichkeitver»

dorbenen Zeitalters, woran

auch die Griechen, nachdem
Bey�piel ihrer Herren , der.

Römer, immer mchr Ge:

Aa 3 Augens

{ma fanden , und welches
in Lucians �pâtern Jchren
haupt�ächlih auh zu Anti0-
chia (wo er �ich öfters aufs
hielt, und tvo die�er Auf�asz
vielleicht ge�chrieben i�t) eine
der beliebte�ten Belu�tigungen
eines au��er�t �innlichen und
dem Vergnügen leiden�chaft-
lih ergebenen Volfes war.

Die�er ganze Tractac i�t im
meinen Augeneines der �chlech»

te�ten
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AugenweideVergnügen �inden könne, ausgeklagt, und

mir meine Achtung �úr eine �o heillo�eund weibi�che
Sache (wie du �ie nenne�t) zum Vorwurf gemachtha�t :

�o wir�t du erlauben , daß ich nun auh als Sachwal-
ter die�er edeln Kun�t auftrete, und dir zeige, wie

�ehr du dich hierin irre�t, und mit wie vielem ,
wie-

wohl unbewußtemUnrechtdu gegen eine der be�ten Er-

findungendes ge�elligen Lebens loßgezogenha�t, Wie-

wohl ih Úbrigensan einem Manne „ der von früher
Jugend aneine fin�tre und harte Lebensart geführtund

�ih angewöhnthat , das Gute und Angenehmefür un-

verträglichanzu�ehen, die�en vorgefaßtenHaß gegen
eine Sache, worin er �o ganz unerfahreni�t, �ehr
verzeihlichfinde.

i

_Kraton. Aber Dir, mein vortrefflicher
Herr, wie �oll man Dir verzeihen, Und was muß

man

fe�ten Producte un�ers Au-

tors, ohne Genie, ohne Kun�t,
dhne Methode, ohne Philo-
�ophie und ohne Ge�chmack.
Er if (wie ih aus der Nach-
lä��igkeit

,

wdmit der größte
Theil ge�chrieben i�t, vermu-

the, ) vielinehreine bloßeébau-

che, als ein au3gearbeicetes
Werk. Wenig�tens �cheint ihm
die legte Hand und die Feile
gänzlich zu fehlen, und (den
diatogierten Prelog abgerech-
nef, der nicht ohne Lebhaftig-
feit und acti�ches. Salz i�t)

�tichtes, als Werk des Geis

�tes betrachtet, von dem vor

hergehenden über die Gym:
naftik, ganz auffallend ab.

Die Lobrede �elb if im Ge-

chma> der Sophif�ti�chen De-
clamationen die�er Zeit ge-

�chrieden; �te �chweife über
die Ober�läche der Sache hiu,
�pielt mit unbe�timmten Be-

griffen , und &fezt deu Man-

gel an philo�ophi�chen Gei�t
durch fal�chen Wit und Hy-
perbolen. Wer zuviel bewei-

�en vill bewei�t nichts — als

die Schwäche �einer Urtheils-
fraft.



( 375 )

man von Dir denken, der einer gelehrtenErziehungge-
no��en und �ich doch �o ziemlichmit der Philo�ophie bes

kannt gemacht hat, wenn man dichden edel�ten Stus-
dien und dem Umgang mit den alten Wei�en ent�agen
�ieht, um dich hinzu�ehen und dir die Ohren-voll du-

deln zu la��en, währenddu einem Zwitter von Weib
und Mann zu�iehe�t , wie er in einem Úppigenweibi-

�chen Aufzugeinher�tolziert, und mit den wollú�tig�ten
Ge�ängen und Bewegungendie verrufen�ten Weibs�tü-
>e. des Altercthums, die Phâdren und Parthenopen
und Rhodopen*) und was weiß ich wie die unzüchtigen
Baâlge alle bei��en , dar�telle, und �ich zu dem allen

noch pfeifen und trillern und die Men�ur mic den Fús
ßen �chlagen läßt — Wenn das niche lächerlichund

einem wacfern Manne deinesgleichennichtunan�tändig
Aa 4 ift,

2) Phadra if durch ihre
Leiden�chaft für ihren Stief-
�ohn Hipvelyrus befannt ges

nug. Unter Parthenope fann

vielleicht die Sirene die�es
Nahmens gemennt �eyn. Vh0-

dope �oll , nach der Erz1áäh-
lung Zeiians , ciue wunder-
�choneAegypti�che Hetre ge:
we�eu feyn welcher ,

da �ie

�ich ein�t badete , ein Adler

einen Pantofiel entführteund

ihn zu Viempt gin den Schoos
des Köônigs'P�amnietichusfal:
len ließ. S-. Aegypti�cheMa-

je�tât verlieète �ich in die�en
Banto��el , licß die Dame,

der er angehötte in ganz Aes

gypten auf�uchen, nahmfie
zu �einer Gemahlin und ers

baute ihr zu Ehren �ogar eine

Pyramide. %herodot �pricht
in �einem 2ten Buche von ei-'
ner andern Rhodope , die
allem An�ehen nach, Len den

graeculis wit jener, welche
�{werlih einen griechi�chen
Nahmen hatte , vermengt
tvorden i; und daher fam

die lächerlicheFahel , die Hes
târe Rhodope habe mit ihren
Reinen �o glöclich gewuüchert,
daß �ie von ‘ihrer Er�parriß
eine Pyrawide gebaut habe?
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i�t, �o möchtichwi��en was man �o nennen �oll ? Sh
ge�tehe al�o, wie ih hörtedaß du deine Zeit mic �ol-
chen Schau�pielen verderbe�t , �o �hämce ih michnichk
nur in deine Seele, �ondern es verdroß mich ordentlich,

daß du , wie einer der �ich mit einer Feder in den Oh-
ren kraut , da�isen , und darúber verge��en �oll�t, daß
ein Plato , ein Chry�ipp, ein Ari�toteles, in der Welt

i�t; und dieß, da es Tau�end andere ehrbareAugen-
und Ohren- Belu�tigungen giebt, (wenn einer ja nicht

ohne dergleichen�eyn kann) z. E. die Flôten- und Zi-
ther�pieler, die �ich öffentlichmit kun�tmäßig ge�ekten
Stücken hören la��en, und vornehmlichdie ern�te Tra-

gódie und die fröhlicheKomödie; Schau�piele , die

�ogar einer Stelle unter den öffentlichenWectkämpfen
gewürdigt werden. Du- wir�t al�o, mein edler Herr,
einer gewaltigen Apologievonnöthenhaben, um dieß
bey den Gelehrtenwieder gut zu machen, wenn du

anders nichtgänzlichvon ihnen ausge�ondert, und aus

der Cla��e der- recht�chaffnenund ge�eßten Leute ausge-

�toßen werden will�t, Das be�te wird daher, denke ich,
�eyn , dir nur gleichmic läugnenzu helfen, und gar

niht zu bekennen, daß du dir jemals etwas �o un-

gebührlicheshabe�t zu Schulden kommen la��en. Fürs
Künftige aber �iehe dichwohl vor, daßdu nicht,hinter
un�erm, Rücken , unver�ehensaus einem Manne in eine

{ydi�cheFlöten�pielerinoder in eine Bacchantin verwan-

delé werde�t; eine Schande, die nicht nur auf deine

eigene Rechnung kommen , �ondern auch uns zur ta�t
fallen-würde, indem man es uns billig verdenken

könnte, daß wir dich niche, wie Uly��es �eine Ge-
|

fährten
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fährtenvon die�em gefährlichenZauber�chmau�e?) mit

Gewalt weggeri��en und zu deinen gewöhnlichenZeitver-
wendungen zurückgeführthätten , ehe du unbe�onnener
Wei�e unwiderbringlichin die Klauen die�er Theater�i-
renen gerathen wäre�t, die um �oviel gefährlicher�ind
als jene homeri�chen, gegen deren Ge�ang die vorbey
fahrenden�ich nur die Ohren wohlzuzuklebenbrauchten,
weil �ie dich nicheallein durch die Ohren , �ondern noch

mehr, wie es �cheint , durchdie Augengänzlichzu ih-
rem Sclaven machenwerden.

Lycinus.: Behúcemih! Was fúr einen bi��iz
gen Hund *) ha�t du da gegen mich loßgeia��en , Kra=-

to? Jnde��en muß ich dir �agen , daß dein Gleichniß-
von den Zotophagenund von den Sirenen �ehr �chlecht
auf meinen Fall pa��en dürfte. Denn wer den totos

fo�tete oder die Sirenen�ingen hôrte, hatte den Un-

tergang dafür zum Lohnez mir hingegen hat das was

ih �ah und hörte, au��er dem daß mein Vergnúgen
 dabey weit größer war, auch �ehr wohlzuge�chlagen.
Denn, an�tatt meiner felb�t und meiner Angelegenheis
ten darüber zu verge��en, bin ich vielmehr, die reins

Aa 5 Wahr-

3) Das griechi�he Wort
i�t eine An�pielungauf die
bekannte Fiction im IX. Buche
der Ody��ee von der magi�chen
Kraft des Lotos allen, die
davon fo�teten , die Lu�t zu
ihrer Heimath auf immer zu
benehmen.

4) Ein �cherzhafter Stich,
der zu erkennen giebt, daß
Krato von der Cyni�chen,
oder der mic jener nahe ver

wandten Stoi�chen Philo�o=
phieProfe��ion zu machen�up-
pouierttvird.

>
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Wahrheit zu �agen , viel ge�cheiter und mit einem gu-
cen Theil mehr Menjchenkenntnißaus dem Theater
zurückgeko:nmen:�o daß ih mit be�tem“Fug jenen
homeri�chenVers auf mich anwenden, und �agenkann,
wer dieß Schau�piel ge�ehenhat,

Tehret zugleich belu�tigt und reicher an Kenytniß vot
daunen 5).

Kraton. Hilf Herkules! was if mit dir vor-

gegangen , $éycinus, daß du, an�tatt dichdeiner Thor-
heiczu �chämen , noch �ogar groß damit hu�t? da du

�o �chändliche und der äu��er�ten Verachtung würdige
Dinge noch gar zu loben im Strande bi�t, �o if alle

Hoffnungzur Be��erung verlohren, �o i�t deine Kranke

heit leider! unheilbar!

Lycin, Darf ich wohlfragen, be�ter Kracon,
ob du über die Tanzkun�tund die Pancomimi�chenThea-
tertänze©) als Augenzeuge, der öfters dergleichenge-
�ehen , �o �treng uréheile�t? oder, ob du die�e Art von

Schau�pielen“ für fo verächtlich und �chäntlih erklär�t
ohne�ie jemalsge�ehenzu haben? Wenndas er�te i�t,

�o

5) Was die Sirenen dem

Uly��es ver�prechen OGdp�,
XIE. 188. /

6)» Denn daß die�e unter
den ey Fex/owYEvoue/wy ges

meynt �eyen, crhellet aus

dem FJunhaltund- der Ab�icht
die�es gauzènAuf�aßzes, ivie-

wohl Lucian immer nur das

allgemeine Wort Tanz und

Tänzer zu gebrauchen af�fe-
ctiertz vermuthlich weil zu
�eiver Zeit das Worc Pan-
tornimos au��erhalb Jtalien,
wo es zuer�t Mode wurde,
noh nicht gebräuchlichwar.
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�o habenwir einander des Zu�ehens wegen nichtsvorzu-
werfen ; wo nicht , �o nimm dich in Acht/ daß man

deinen Tadel einer Sache , die du nicht kenne�t, niche
grundlos und übermücthigfinde!

Kraton. Wahrhaftig , das hätte mir noch
gefehlt, daß ih mich mit die�em langen Barte und

mit die�em grauen Kopfe mitten unter einen Haufen
alberner Weiblein und wahnwißigerMännerchen ge-

�cßt , und den wollü�tigen Gliederverdrchungen�o ei-

nes heillo�enTaugenichtszugeklat�cht, ja wohl gar
mit unan�tändigem EntzückenBravo! Bravi��imo!
zuge�chrienhätte!

Lycin. Es i� dir zu verzeihen, Kraton,
daß du aus die�em Tone �prich�t: wenn du dich aber

von mir úberreden ließe�t, nur ein' einzigesmal die

Probe zu machen„ da dochnichts weiter dazu nöthig
i�t, als dazu�eyn und die Augen aufzuthun: �o weiß
ichgewiß, du würde�t keine Ruhe habenbis du �o nah
als möglichbeyder Schaubühneware�t , um alles recht
genau zu �ehen, und nicht einen Ton von der Mu�ik
zu verlieren.

Kraton. Jh will verdammt �eyn, wenn es

jemals �o weit mit mir kommen �oll, �o lange ih
nochHaare an den Beinen und ein unberupftesKinn

behalte!?) - Du jammer�t michordentlich, éycinus!
du

7) D. i. �olange ih niht werde. (S. den Cyniker
in cinen erklärten Weichling im Zten Th. der W. L, und
und Cinäden verwandelc �eyn die Noté 6. S, 160.)
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du �prich�t ja wie ein Men�ch , den die Bacchantenwuth
“ergriffenhac!

Lycin. La��en wir einmal das Declamarieren

und Schimpfen; mein Freund, und höre lieber ge-

la��en an, was ich dir über die dramati�cheTanzkun�t
zu �agen habe, und wie ih bewei�enwill , daß �ie
uns nichtnur ein angenehm unterhaltendes, �ondern
�elb ein nüblichesSchau�piel gewähre,wie viel daraus

zu’ lernen �ey, und wie�ie �ogar zur Verbe��erung des

Gemüchs beycrage, indem �ie dieSeelen der Zu�chauer
in wohlgeordneteBewegungen�eßt, ihrenGe�chmack
an den �chön�ten Gegen�tänden úbt und �chärft , ihr
Ohr mit den fein�ten Wirkungender. Tonkun�t vertraut

macht , und ihnen das, was die innere Schönheit der

Seele mic der äu��erlichen des Körpers gemein hat,
und den Punct, worin beydegleich�amzu�ammen�flie-
ßen, an�chaulichdar�telle. Denn daß�ie alle ihre
Wirkungenmit Mu�ik und Rhythmus thut , i�t o
weit entfernt ihr zum Vorwurf zu gereichen, daß es

vielmehrihr größtestob i�t.

Kraton. Jh habe zwar ganz und gar keine

Zeit übrig, einem Ra�enden zuzuhören, der �einer
Krankheit eine Lobrede hält: inde��en, weil du doch
�o große Lu�t zu haben�chein , deine Po��en vergebens
an mich zu ver�chwenden, �o bin ich bereit mich die�er
Freund�cha�tlichenFrohne zu unterziehen, und meine

Ohrendazu herzugeben,da ichGotclob! nichtnöthig
habe�ie mit Wachs zuzu�topfenum unnúßesZeug ohne

Schaden



( 381 )

Schaden bey ihnen vorbeygehenzu la��en. Jh ver-

�preche dir al�o zu �chweigen; rede was du will�t als ob

dir niemand zuhôre,
'

Lycin. Rechechôn , mein Lieber , das i� al-

les was ich verlange; wie lange du das was ich �agen
werde Po��en nennen wir�t , �oll �ich bald zeigen.

Um al�o die Sache von Vorn anzufangen, fo
�chein�t du mir gar nichts davon zu wi��en , daß die

Tanzkun�t nicht etwa eine neuere Erfindung, eine Sa-

chevon ge�tern oder vorge�tern i�t, die zu un�rer Groß-
väter oder Urahnherren Zeiten ihren Anfanggenommen

hâtte : �ondern diejenigen, die ihre Genealogieam

richtig�ten angeben, behaupten,daß �ie mit dem gan-

zen Weltall einerley Ur�prung habe, und mir jenem
uralten Amor ®) zugleich zum Vor�chein gekommen
�ey. ‘Denn was i� jener Reigen der Ge�tirne, und

jene regelmäßigeVerflechtungder Planeten mit den

Fix�ternen , und die gemein�chaftlicheMen�ur und

�hône Harmonie ihrer Bewegungen anders als Pro=
ben jenes uranfänglihen Tanzes? Man kannal�o mit

Recht �agen , die Tanzkun�t, �ey �o alt als die Welt;
und �o wuchs �ie denn auh unter den Men�chen unver-

merkt heran, und näherte �ich nach und nach die�er
höch�ten

8) Dem Amor des Or- les Lebens , Webens und
Þheus und ze�iodus, der Seyns i�. (S. Cudworth.
das ewige Chaos in Ordnung Sy�t. Intell. Univ. p. 281.

brachte, und das Princip al- #, noch Moßheims Ueber�.)
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höch�tenStufe der Vollkommenheit, die �ie endlichin
un�ern Tagen erreichthat, da �ie mit Wahrheitden

Nahmeneiner Kun�t verdient die im weite�ten Umfang
und in der äu��er�ten Verfeinerungund Harmonie die

�chön�ten Gaben aller Mu�en in �ich vereinigec,

Ja denälte�ten Zeiten �oll Rhea die er�te gewe-
�en �eyn, die ein be�onderesBelieben an die�er Kun�k
gefunden, und in Phrygien die Korybanten, �o wie

in Kreca die Kureten tanzen gemachthaben, Auch
war der Vortheil , den �ie daraus zog, feine Kleinig-
keit: denn die Kureten retteten durch ihr Herumtanzen
dem neugebozrnenJupiter das Leben, �v daß Zevs
ohne Zweifel �elb�t bekennen wird, er habe cs bioß

ihrem Tanze zu danken , daß er den Zähnen �eines
Vaters Saturn entronnen �ey, Die�er Tanz wurde in

völligerWaffenrü�tunggehalten, alle �eine Bewegun-
gen und Sprünge hatten etwas begei�tertes und ries

geri�ches, und die Tänzer �chiugen dabey mit ihren
Schwertern auf die Schilde ”), Yunder Folge �uch-
ten alle braven Kreten�er eine Ehre darin , es in die�er
Uebung zu einer gewi��en Vollkommenheitzu bringen,
�ogar ihre Könige und andre Großen- der Nation; da-

her dann Homer den Meriones — nicht umihn zu

be�chim-

9) D. i. der ganze Tanz zer, der Karyatika dcr

war das Bildeiner Schlacht,
und al�o im Grunde cinèrley
oder doch nahe verwandt mit

dem Kolabrismus der Thra-

Spartaner, und cinem noh

heut zu Tage in der Barbarcyh
üblichen Mohri�hen Kriegs-
tanz.
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be�chimpfen�ondern ihn mit einem großentobe zu bele-
gen , einen Tänzer nennt. Auch war er die�es �eines
Talentes wegen �o berühmt, daß nicht nur die Gries

chen, �ondern die Feinde �elb�t �eine Vorzúgedarin

anerkannten, vermutß:ichweil ißnen in den Gefechten,
die �o häufigzwi�chenden Trojanern und Gricchen vor-

fielen, die Leichtigkeitund Gewandtheit, die er �ich
durch den Waffentanz erwo:ben hatte, in die Augen
leuchtete. Denn tieß if wohlder Sinn jener Ver�e :

Meriones , bald hâátte, wiewohl du ein trefflicher Tänzer
bi�t, mein Speer dir das tanzen gelegt — 10)

Und dennochlegte ers ilm nicht; denn eben weil er �o
viele Fertigéecitin der Tanzkun�t hatte, wußte cr, den-

ke ich, um �o leichterden Spießen, die nach ihm ges

worfenwurden , guszuweichen, Jch könnte noch viele

andere von jenen HerLennennen, die in die�er Kun�k
geúbe waren und �ich ein ern�thaftesGe�chäffte daraus

machten: es mag aber an vem einzigenNeoptolemus,
dem Sohn des Achilles, genug �cyn, der �ich in der

Tanzkun�t �o hervorthat, daß er �ie mit einer neuen

�ehr �chönen Gactungbereicherte, die von �einem Beys
nahmen Pyrrhus den NahmenPyrrhichia") erhieltz
und gewißhatte Achilles, wie er dieß von �einem Soh-

ne

To) �agf Aeneas zu ihm, nern üblichen Waffentanz,
Jlias. XVI. 617. 18. über de��en Erfinder aber die

Meynu"gen �chr gerheiltwa

11) Ein unter den Grie- ren. S. Menr�. de Saltat.
ehen, be�onders den Sparta- Veter. unter die�er Rubrik.
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ne hôrte, mehr Freude daran als an �einer S:hönheit
und an �einen andern Gaben. Dafür trug Pyrrhus
aber auch die Ehre davon, das bisher unbezwungne
Jlion mit �einer Tauzkun�kteingenommen und dem Erd-
boden gleichgemachthaben.

Die Lacedâmonier , die für die tapfer�ten un-

ter den Griechengelten , haben von Pollux und

Ka�tor einen eigenenTanz gelernt , der von dem la-

foni�chen Orte Karyä , wo er eigentlichgelehrt wird,

den NahmenKaryätika*?) führe. Die�es Volk i�t
�o �ehr gewohntzu allen �einen Verrichtungendie Mu-

-

�en zu Hülfe zu nehmen, daß �ie �ogar mit abgemeß-
nen Schritten ins Treffen gehen, und �ich nachder

Flöteund der Men�ur �chlagènz denn bey ihnen i�t es

immer die Flôçe, die das Zeichenzum Angriffgiebe,
und man könnte vielleichtnicht ohneGrund behaupten,
�ie hatten es der Mußk und Eurythmie *?) zu danken

gehabt, daß �ie immer über alle übrigen die Oberhand
behielten. Daher �ieht man auch ihre Jugend �ich mit

eben �o viclem Eifer auf das Tanzen als auf die Waf-
fenúbungenlegen; um von den Uebungendes Fechtbo-
dens auszuruhen„ tanzen �iez daher �ißt immer ein

Flóôten=-

nen ; daher waren �ie den an-12) oder Karpatis.

IN) oder, unverblümt zu
�prechen , ihrer Taktik; denn

darin hatten �ie vor den úd-

rigen Griechen �oviel’ voraus,
als die Macedonier vor ih-

dern Griechen fa�t immer in

Felde überlegen , und fonn-

ten hingegen nichts gegen die

Macedonier ausrichten, deren

Taktik noch be��er als die ih-
rige war.
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Flöten�pielermitten in ihrenGymna�ien, der, indem
er ihnen vor�pielt, mit dem Fuße die Men�ur dazu
�chlägt, während�ie, in Rotten abgetheilt, nachder-

�elben alle Arten von Evolutionen machen, bald fries

geri�che, bald ränzeri�che, welchedie trunkne Begei�tes
rung des Weingottes, oder die �anftere Regungender

Göccin der Liebeausdrú>en. Auch i�t immer das eine

vont den Liedern , die �ie unfer dem Tanzenzu �ingen
pflegen, eine Anrufung der Venus und der Liebesgöt«
ter, daß �ie ihnen tanzen und hüpfenhelfen�ollen :

das andre hingegendas fich anfängt, „munter, ihe
Knaben,vorwärts den Fuß,“ u, �. w. enthältRegeln,
wie �ie tanzen �ollen, Das nehmlichepflegen fie auch
bey dem Tanze , den �ie Hormos, d. i. die Ha!slette
nennen , zu beobachten, Die�er Hormoswird von

|

Jünglingen und Jungfrauen in einem bunten Reihett
gekanzt: den Neihen führt ein Jüngling, de��en Tanz
aus lauter kriegeri�chenSchritten , wie er �ie ein�t im

Felde zu machenhar , be�teht; dann folgteine Jungs
frau, die ihrenGe�pielinnenmit dem �anften und ziers
lichen Schritt ihres Ge�chlechtes vortanzt; an die�e
�chließt �ich wieder ein Jüngling, der mit dem Vers

tänzer, und an “den ZweytenJüngling das zweyre
Mädchen, die mik der VortänzerineinerleySchrice
hále„… und �o fort **), �o daß das Ganzegleich�ameine

aus

14) J<h habe die�e drey Tanzezu geben, der durch
Zeilen, die nicht im Text �te- den Contra�t de��en was bey-
hen, einge�chaltec, um einen de Ge�chlechtercharakftceri�ierr,
deutlichern Begriff von die- eine �ehr angenehmeWirkung
�em hóônen Sparcani�chen thun mußte,

Lueians Werke 1Y Th, Bb
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aus männlicherTapferkeitund weiblicherBe�cheidenheit
durcheinandergewundene Kette i�t, Au��erdemhaben
�ie noch einen andern Tanz, den �ie Gymnopädia
nennen,

Da duden Homer �o gut wie i gele�en ha�t,
�o úbergeheih, was er (in der Be�chreibung des

Schildes des Achilles) von dem Tanze, welchenDäs

dalus fúr Ariadnen erfundenhaben �oll, �ingt, und

die beyden Tänzer, die er Kybi�tereren **) nennt,

und zu Anführerndes Chors mache, und die „im Wir-

bel �ich, wälzendenTänzer“ auf ebendie�em Schilde,
als eines der �chôn�ten Stúcke , die Vulkan auf die�em
großen Werke �einer Kun�t ausgearbeitethabe, Was

feinePhâazier betrifft , �o war es natürlich , daß �o
milde und in lauter Wohlleben �chwimmende Leute wie

fie große tiebhabervom Tanzen �eyn mußten.
“

Homer
läße daher �einen Uly��es, wie er ihrenTanzenzu�ieht,
nichts mehr daran bewundern als die kün�tlichenWir-

bel , die �ie mit ihren Süßenzu �chlagen wuß-
ten "9,

In

15)" D. i Luft�pringer;
denn xu8sæv i�t nichtsanders
als der Sprung, da man in
Einem Augenblickmit dem

Kopf zu unter�t in der Luft
�chwebt und wieder auf die

Füße zu �tehen kommt. Wie
�olche Luft�pringer den Chor
der tanzenden Jünglinge und

Mädchenhâcten fübren fön-

nen , i�t nichtwoßl zu be-..

greifen , auh �agt Homer
fein Wert davon, �èndern
läßt �ie vielmehr , während
dem.Tanz des Chors, zwi-
�chen dem�elbenihre Sprünge
machen.

16) Wæouxouyxes dSyel/o
rod — Oayf�. VHI. 265.
Sollte Homerdurch die�es von

‘einem zitternden Schimmer
hergenommeneBild nichtmehr-

haden
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Jn The��alien wurde die Tanzkun�t �o hoch
geachtet und �o �tark getrieben , daß �ie �ogar ihre
Feldherrnund VorkämpferVortänzer nannten, wie

man aus den Unter�chriften der Bild�äulen fehenkann,
welche �ie ihren verdiente�ten Männern �eßten. „Dies
„Stadt erwähiteihn, (�agt einer der�elben)vor allen

„„�einen Mitbürgern zumVortänzer,/ — und eine

andere: „dem Cilation �eßte die�es Bild das Volk,
„zum Andenken der von ihm wohl getanzten Feld-
�chlacht,“

|

Jch bemerke nur im Verbeygeßen, daß man

unter den alten My�terien keines, wobey nicht ge=
tanzt würde, findet, da bekauntlichOrpheus und

Mu�aus , die gelehrte�tenTänzer jener Zeit ‘5,
Bb 2

die

haben �agentoollen als bloß
die! fliegende Lile der Süße
Ein Zweifel , den nicwand
be��er lô�en fann, aís un�er

vorrei Ueder�eger der

Ody��za �elb|.
17 ) Der griechi�cheText

�agt: „Und die damaligen
vortrefflichen Tänzer““,und

unter�cheidet al�o die�e legtern
von Orpheus und Mu�fäus,
den: die er�te Einführungder

My�terien i Griechenland
immer zuge�chrieben worden“

i�t. Aber wer �ollten denn.
dieje Tänzer. gewe�en �eyn,
und woher wußteLucian daß

SZtifa

�ie Mic�kifter: der My�terien
waren? FJch vermuthe, daß
das Wörtchen x: hier durcheinen Ab�chreiber iu den Tept'
gefommen�ey, Und daß. Las
cian al�o unter den damaliges
be�ten Tänzernden Orpheus
und BMu�äus �eibit geureyuc
habe, von welchen er, da �ie
niché nur für die wei�e�ten und.
gelehrcte�tenMänner ihrer Zeit,

�ondern �elbt für begei�terte
<Thevlogenund Propheteir gals
ten , ganz getro�t vorausfeuen
konnte, daß �ie auch Virtuo-

�en in der fe�tlichen und : eli-
gio�en Orche�ti® gewe�en, d

in
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Stifter und Ge�eßgeber der�elben waren , und ihre
Schönheit und Feyerlichkeitvermuchlichnicht wenigzU

vermehren glaubten, indem �te Rhythmus und Tanz

zu we�entlichenStücken der Jnictiationin den�elben mach-

ten, Daß es �ich wirklich �o verhalte — doch die

Rück�icht auf die Uneingeweyhtenlegt uns úber alles

was die My�terienbecrifft , Still�chweigen auf! —

Inde��en hört jedermann, daß man, um zu �agen je-
mand habedie My�terien aus8geplaudert, �ich gewöhn-
lich eines Wortes zu bedienen pflegt, de��en eigentliche

. Bedeutung �oviel i�t als fal�ch . oder wider die Men�ur
tanzen **),

'

Zu Delos wurden auh die Opfer nie anders

als mit Tanz und Mu�ik verrichtet. Chöre von Kna-

bèn, von den Auserle�en�ten aus ihrem Mirctel ange-

fuhrt, tanzten dabcy im Reihenzur Flöteund Zither,
und die Gefänge, die die�en Chôrenvorge�chriebenwa-

ren und wovon alle lyri�chen Dichter voll �ind, hie��en
Hyporchemacta„ d. i. Tanzlieder,

Doch wozu brauche ih dir (úberden religio�en
Gebrauch der Tanzkun�t) Griechi�cheBey�pieleanzufüh-
ren, da �ogar die Indier , wenn �ie des Morgens

frúh, �obald �ie aufge�tanden �ind, ihre Andachtzur

Sonne verrichten wollen, nicht wie wir mit einem ihr

gugeworf-

in jenen alten Zeiten einen wve- in die�em Paragraphen allein

�entlichen Theil der Goctes- die Redei�.
dien�tlichen Gebräuche aus 18) nehmlich das Wort,

machte, und von welcher doch éZoo%eioFai.
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zugeworfnenHandkuß
'

die Sache abgethanzu haben
glauben , �ondern, gegen die aufgehendeSonne ge-

kehrt, den Gocc in tiefer Srille durch einen Tanz ver-

ehren, der den �einigennachahmt, Die�e Ceremonie
vertritt bey ihnen die Stelle aller Gebete, Chöreund

Opfer , und �ie verrichten �ie daher auch täglichzwey-
mal , wenn die Sonne aufgeht und wenn �ie untergeht,
in der Meynung, �ich die�en Gote dadurchgnädig zu

machen,

Die Aethiopiergehen �ogar tanzend ins Treffen,
und fein Aethiopierwird cinen Pfeil von �einem Kopfe
nehmen (denn der dient ihnen �tatt des Köchers und

i�t um und um mit Pfeilen, wie mit Stralen be�te)
und auf den Feind ab�chießen, chne ibn vorherdurch
eine Art von drohendemGebehrdentanzer�chre>tzu

haben"*),

Da ich der Jndier und Aethiopiererwähnthabe,
�o i�t es wohl nicht mehr als billig, auch von ihren
Nachbarn, den Aegyptiern, ein Wort zu �agen.
Mir däucht nehmlichdie alte Fabel von Proteus , der

ein Aegyptiergewe�en �eyn �oll, bedeuteweder mehr
noch weniger als einen �ehr ge�chicétenTänzer, der ei-

ne ganz be�ondereGabe für die Pantominmikhatte, und

�ich gleich�amin alles verwandeln , und durchBewe=

Bb 3 gungen

179) Ein allgemeiner Ge- allen von ihm entde>ten!Wil-

brauch roher Völker , den dey den in der Süd�ee gefundengroße Entdecker Cook auch hat, /

bey �einen Neu�eeländernund
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gungen und Gebehrden�pieldie Flü��igkeit des Wa��ers,
das Aufloderndes Feuers , den Grimm des tôwen, die

Wuch des Panthers, und das Säu�eln eines Bau-

mes, furz alles was er wollte, nachahmenfonntee

Die Fabel , um die Sache de�to wunderbarer zu ma-

cijen, �chrieb das, was Kun�t beyihm war, �einer
Natur zu, gleich als ob er das alles wirklichworden

�ey was er durch Nachahmungdar�tellte, Ein Talent,
das �ich auch bey den Tänzern un�rer Zeit wieder fin-
det, die �ich in einem Augenbli>ezu verwandeln und

den Proccus �elb nachzumachenwi��en, Vermucthlich
war auch die Emyzu�a, die �ich in cau�enderley Ge-

�talten �ehen läßt, ur�prünglichnichts anders als eine

�olche Tänzerin , aus welcher die Fabel mit der Zeit
das vermeynte Nachtge�pen�tdie�es Nahmens machte.

Auchmü��en wir den Tanz nichtverge��en, den

bey den Römern die Salier , eine Art von Prie�tern
die aus ihren edel�ten Ge�chlechternerwählt werden,dem

Gott des Krieges zu Ehren an�tellen, und der bey ih-
nen eine �ehr feyerlicheund hochheiligeCeremonie i�t *°)-

Die Bithynier erzähleneine Fabeldie einige

Verwandt�chaft mit die�em römi�chen YJu�titut hak-
Priapus, eine friegeri�che Gottheit und vermuthlich
der Titanen, oder der idäi�chenDaktyleneiner *")habe,

�agen

20) Es twvareigentlich ein Schwerdtern auf die Schilde
bloßer feyerlicherMar�ch, wo- �chlugen.
bey �ie von Zeit zu Zeit auf- 21) So wie die Griechen

�prangen, und mit bloßen mehrere Joves , Merkareet
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�agen �ie, Profe��ion davon gemachtim FechtenUn-

terricht zu geben, und .da er von Juno zum tehrmei-
�ter ihres zwar noch jungen aber ungewöhnlichderben

und mannhaftenSohnes Ares (Mars) be�teilt worden,

habe er ihn nicht eher mit Schwert und tanze fechtengee

lehrt, bis er er�t cinen volllommenen Tänzeraus ihm
gemacht, und zum Lohnfür �eine Mühe habedie Göte

tin verordnet , daß ihmMars den zehntenTheil, von

allem was ihm der Krieg eintragen würde, abgeben
�ollte,

Daß bey den religio�en Feyerlichkeitendes Di0-

11y�os oder Bacchusdas Tanzen die Haupt�achegewe-

�en, brauch�t du, denke ih, nicht er�t von mir zu

hôren, Die drey vornehm�tenTänze, .der Kordax,
die Sicinnis, und die Einmeleia haben ihre Be-

Bb 4 nene

i

Herkules, u» . w. hatten, �o
kommen, bey genauerm Nach-
zählen auch mehrere Priapen
heraus , unter denen denn

auch die�er kriegeri�che �eine
Stelle behaupten mag wie er

kann. Wer die idäi�chen
Daktcylen wahr�cheinlich ge-

we�en, muß man �ich von ei-

nem Zeyne erklären la��en :

hier i�t hinlänglich, daß �ie von

den Alten für éine Art von

Halbgöttern ange�ehen wur-

den und daß ihnen die Erfin-
duug der Metallurgie , be�on-
ders der Kun�t das Ei�en zu

behandeln zuge�chricbenwird.

“Fabeln

Paufanias der das Gebürge
Ida in Kreta zu ihren er�ten
Wohn�iy macht, hält �ie mit
den Kureten fúr einerley,
denen Rhea die Erziehung
Jupiters anvertraute. Nach
ihm waren ihrer fünf Bráz
der, Herkules (ein áltea
rer als der Thebani�che) Peos
neus, Epimedes , Ja�ius und

Jdas. D'e Bictbynier hats
ten, wie es �cheint , eine

ganz. andere Tradition über
die�e Dakftylen, deren durch

entLellte Ge�chichte
�ich in der Nache des Griechis
�chen Alterchums veriiert.
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nennung von ‘drey Satyrn aus dem Gefolgedes Bace
hus, welchedie Erfinderder�elbengewe�en �eyn �ollen.
Bloß durch die�e Kun�t bezwanger die Tyrrhener, Jn-
dier und Lydier, und die �treitbar�ten Völker wurden

durch {wärmende Sacyrn und Mänaden, �o zu �as
gen , zu Doden getanzt,

Bey �o bewandten Sachen mag�t du dichin Acht

nehmen, mein vortrefflicherHerr , daß du dich nichk
gar einer Gottlo�igkeit �chuldig mache�t, wenn du �o

�chimpflih von einer Kun�t �prich�t, die durch Nelis

gion und My�terien geheiligt, von �o vielen Göttern

geliebtund ihnenzu Ehren von den Men�chen getrieben
worden i�t , úberdießdas angenehmein einem �o hohen
Grade mit dem núßlichenverbindet, Aber auch das

wundere mich an dir, wie du als ein erklärter Liebhae
ber des Homer und He�iodus, dich erkühnendarf�t,
die�en Dichtern , die dag Tanzen mit den größten
tob�prúchen belegen, hierin entgegen zu �eyn, Denn
da Homerdie angenehm�tenund �chön�ten Dinge auf-

zählen will, nennt *?) den Schlaf, die Liebe, den

�üßen Ge�ang und den unfadlichenTanz; merke dir,
wenn ich bitten darf , die�es Beywort , und auch dieß
bemerke, daß der �úße Ge�ang gewöhnlichden untade-

lichen‘Tanz, den du zu tadeln dir beygehenlä��e�t, zu

begleitenpflegt, und al�o , nachHomer, beydeBey-
wörter

22) Jlias XU. v, 636.
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wörter der Orche�tifkzukommen, Eben die�er große
Dichter �agt an einer andern Stelle ?)

Die�em verleyht ein Gott die- Gaben zu kriegri�chen
Werken,

|

Einem andern den Tanz und die reizende Kun�t des

Ge�anges,

Denn in der That i�k es etwas reizendes um Ge�ang
mit Tanz, und die Götter machen dem, dem �ie
beydes verleyhen, ein �ehr �hônes Ge�chenk, Fm
Vorbeygehnzu �agen, �cheint Homer alle men�chlichen
Kün�te unter die zwey Hauptrubriken, Krieg und

Frieden, zu�ammen zu fa��en, und den kriegeri�chen
die�e beyden allein, als die �chön�ten allex fried�amen
Kün�te, entgegen zu �tellen,

Was den He�todus becriffé, �o meldec er uns

von den Mu�en , nicht etwa von Hören�agen, fondern
als einer der ihremfrühenMorgentanz mit eignenAu-

gen- zuge�ehen, gleichzu Anfang �einer Theogoniezu

ihrem tobe,
|

Daß fie den Nand des kaftgli�chen Quells und des mächtis-
gen Vaters

Kroyjons hohen Altar mit zarten Füßenumtanzen,

Bb 5 Du

“

23) Lucian hat hiey aug, bedeutend, daß er das Aufheben
Ver�ehen zweyerley Ver�c im nicht verdient, daß die Wort-

Homer mit einander vermengt, klauber davon machen.
der Unter�chied i�t aber �o un-
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Du�iehe�t, mein edler Freund, daß du es mit den

Göttern �elb�t aufnimm�t, wenn du auf die Tanzkun�t
�chimpfe�t.

Sokrates
,

der Wei�e�te aller Men�chen, wenn

wir anders dem delphi�chenGotte glaubenwollen,dachte
ganz anders als du von der Sache. Er lobte nicht nur

die Tanzkun�t *) �ondern erwieß ihr �ogar die Ehre�ie
�eb zu erlernen, �o einen hohenWerth legte er auf
Ebenmaaß und Men�ur und An�tand und Mu�ikali�che
Schönheit“im Aceu�ferlichenwie im Junern; und er

war weit entfernt die Kun�t , die alles dieß ver�chafft
einem Manne von �einen Jahren unan�tändig zu hai-
len, und betrachtete�ie vielmehr als eine der wichtig�ten
unter den �chönen Kün�ten. Wie hätte er auchdie Tanz-
fun�t vernachlä��igen �ollen, er, der auch �ehr kleine Dinge
�einer Aufmerk�amkeitwürdigte, die Sczulen der Flö-
ren�pielerinnenbe�uchte®), und von A�pa�ien, wiewohl�ie

eine

24) S. Xenophons Ga�t-
mal , Cap. Il. $. 185. u. f.
und Cap. VII. wo er dem

Syraku�aner (dem Herren des

Tänzers, der Gauklerin, und

der Flöten�pielerin, welche

Kalligs hatte kommen la��en
um �eine Gä�te zu beluftigen)
einen Wink giebt, der ihn
veranlaßt , der Ge�ell�chaft
eine Art von pantomimi�chen
Baller, die Hochzeitder Ariad-

ne und des Bacchus, zum
Be�ten zu geben.

25) Jch weiß nicht wo Lu-

cian die�e ziemlih apokry-
phi�h lautende Anekdote vom

Sokrates hergenommen hak-
Da er es in �olchen Dingen
niht �chr genau zu nehmen

pflegt, und nicht immer das

getreue�teGedächtniß gehabtzu
haben �cheint , �o fönnte ihm
wohl der Be�uch, den So-

frates mit einigen jungen
Freunden bey der �chönen
Theodota ablegte (Xenoph.
Mem. Socrat. II. c. 11.)

zu einem Quiproquo Anlaß
gegeben haben.
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eine Hetäre war, etwas Éluges zu hôren nicht vers

�bmähßte, Und bey allem dem �ah er die�e Kun�t da-

mals noch er�t in ihrer Kindheit, und noch bey wei-

tem nicht zu die�er Fülle der Schönheitausgewach�en,
die �ie in un�ern Zeiten erreicht hat, Hätte er diejeni«
gen, welche �te heut zu Tage au�s höch�te getrieben
haben, ge�ehen, ih bin gewiß er wúrde die�es Schau-
�piel allen andern vorgezogen und die Tanzkunfkzur er-

�ten Grundlage der Erziehung -der Jugend gemacht
- haben,

Uebrigens �chein�t du mir bey dem Lobe das du

der Tragóôdieund Komödie ertheil�t, verge��en zu has-

ben, daß jede der�elben eine ihr cigene Gattung von

Tänzen hatz die Tragödiediejenigedie man Emme-
leia nennt, und die Komödie den Skordax, auch zu-
weilen als eine dritte Gattung, die Sicinnisz da du

aber nun einmal die Tragödie und Komöêdie, und die

Flôten-und Cithar�pieler,die �ich mit öffentlichenConcer=

ten hören la��en und dir �o re�pectabelvorkommen, weil

�ie in den ffentlichen Mu�ikali�chen Wetckämpfenauf=
teten dürfen, da du, �age ih, dieß alles der Tanzz
k1:n}voraezogen ha�t: �o laß uns einmal eine Verglei=
chung an�tellen , und fehenwie �ich jededie�er Kün�te
gegen die Tanzkun�t verhalte, Und doh, da Flôte
und Ficher ‘zu den Dingen gehören, deren Dien�t
und Hülfe der Tänzernicht entbehrenkann, �v wollen

wir fie, wenn du nichesdagegenha�t, an ihrenOrk

ge�tellt �eyn la��en,
|

Um
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Um al�o zuer�t von der Tragödiezu �prechen, �o

braucht es nichts als ihrenäu��erlichen Aufzug, um zuU

�ehen was �ie i�t, und daß man �ih �{werli< einen

häßlichèrenund zugleichfürchterlihern Anblick denken

kann, als einen zu einer unproporcionierlichenGröße
aufgebautenMen�chen , der auf einer Art von Stelzen
einher�chreitet, eine Larve vor dem Ge�icht hat, die

weit über �einen Kopf hinausragt , und ein �o unge-

heuresMaul aufreißtals ob er die Zu�chauer ver�chlin-
gen wolle; nichts von den Bru�tpanzern und Bauch-
fu��en zu �agen, womit er, �ich zu einer kün�tlichenDi-

de aus�topfen muß , damit die übermäßigetänge nicht

gar zu widrig auffalle. Nun fängt der Men�ch an,

aus �einer ¿arve hervorzukrächzen,zerarbeitet�ich bald

über Vermögenzu �chreyen , bald �eine Stimme wieder

zu brechenund �inken zu la��en, �ingt von Zeit zu Zeit
ganze Tiraden von Jamben, und jammert uns, was

noch das �chändlich�te i�t, �eine großen Unglücksfälle
in vorge�chriebenerMelodie vor , �o daß von dem allen

nichts auf �eine eigne Rechnung kommeals �eine bloße
Stimme; denn fúr das úbrigehat er die Dichter, lange
zuvor ehe er in die Wele kam, �orgen la��en, Und

doh, wenn es nur eine Andromacheoder Hekubai�t,
mag der Ge�ang noch immer erträglich�eyn : aber wenn

Herkules �elb�t auftritt, und �einer �elb�t �ame �einer
tômenhaut und Keule verge��end, ein Solo zu �ingen
anfängt: das �ollte man , dächteih, doch wohl mit

Recht einen gewaltigenSolöcismus nennen dürfen!
’

Der
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Der Vorwurf , den du der Tanzkun�t .machte�t;
daß �ie Männern Weiberrollen zu �pielen gebe, triff
die Tragödie und Komödie nichtweniger: denn jn bey?
den �ind mei�tens mehrWeiber als Männer.

©

Auch
hat �ich die Komödie ebenfalls, als einen Theildes
tächerlichen womit �ie die Zu�chauerbelu�tiget, gewi��e
Carricatur-tarven zugeeignet, z, B. die der dummen

und �chelmi�chenBebienten und der Köche. Wie {hon
und elegant hingegender Aufzugdes Pantomimencän-
zers i�t, braucheichnichezu �agen : denn das fann

jeder �ehen’ der niche blind i. Auch �eine Larvei�t
immer vollfommen �chôn und dem Süjec angeme��en z

tüchtgähnendwie jene, �ondern mit ae�chloßnemMun-

dez denn �ie hat Leute genug die für �ie {hreyen, �eit-
dem man, in Nuk l,c def; das Athmendes Tänzers
ihn natürlicher Wei�e im Singen hindert, bequemer
gefundenhat „ die Worte durch andere Per�onen �ingen
zu la��en. Uebrigens �ind die Súüjets eben die�elben,
und die Pantomime unter�cheidet �ich hierin von ‘der

Tragödiebloß dadurch,daß jeneeine größereMannich»
faltigkeitder�elbenzuläßt, lehrreicheri�t), und un»

gleichmehr Veränderung in �ich hat,

Daß aber das Tanzenbey uns kein Gegen�tand
der mu�ikali�chenWettkämpfei�t , kommetmeiner Mey»

nung

26) Herr Lycinusmo>iert haben, als man könne mehr"
�ich über �eine Le�er, wenn er mythologi�cheKenntni��e aus
das �agt; denn er will do< den Pantomimen lernen als

nichts anders damit ge�agk aus den Tragödien.
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nung nach daher , weil die Vor�teherder�elben die

Sache fúr zu groß und zu ehrwürdighalten, um vor

ein �olches Gericht gezogen zu werden. Doch könnte

ich mi) auchdarauf berufen, daß die vornehm�te un-

ter den Städten Jtaliens , welche Chalcis für ihre
Mucter�tadt erkennen ?), die beyihr üblichenöffenclis
chen Mu�iffämpfeauch mit die�em, als einer be�ondern
Zierde, vermehrthakt. |

Ehe ich weiter gehe, muß ich dir dochdie Ur�a-
che �agen, warum ich in die�er Schubredefür die Tanz-
kun�t �o viel hiehergehörigesausla��e, damit mir das

was ich vor�ezlich hue, nicht etwa �úr Unwi��enheit
ausgelegt werde, FJch weiß �ehr wohl, daß viele
Schriffc�teller , die vor mir vom Tanzen ge�chrieben,
den größten Theil ihrer Abhaudlungendazu verwendet

haben alle Gattungen von Tänzennahmentlichaufzu-
zählen, zu be�chreiben, die Erfinder anzugeben, und
in dem allem Proben ihrer weicläu�tigenGelehr�amkeit
abzulegen. Jh meines Ortes halte die Sucht �ich auf
die�e Art hervorzuthun�ur Pedancerey oder dochwenig--

�tens

27) Daß hier L7eapel, niht wurde zwar in den Zeiken,
Cumá gemeynt �ey , i� mir
um fo wahr�cheinlicher,weil
Cumázu Lucians Zeiten ziem-
lich unbedeutend, Neapel hinge-
gen in größtemFlorund naeh
Stcrabons Zeuguiß ,

ihrer Theater, Gymna�icn und
öffentlichenWettkämpfe(@yw-
vec) berühme war, Cum

wegen

da Campanien mic Gricct-
�chen Colonien be�ezt wurde,
von den Chalcidier1 erbaut ;
aber anch Neavel, (die nach
dem Vellej. Paierculus eine

Anzahl cumaui�cher Bárger
zu Sti�tern hatte) heißt benna

Plinius Neapolis Chaîci
dienfkum,
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�tens fr mich ganz un�chi>élich, und geheaus die�em
Grunde úüveralle die�e Dinge weg — zumal da mei-

ne dermalige Ab�icht nicht i�t ecwas voll�tändiges von

der Tanzkun�t zu liefern*), �ondern haupt�ächlichden.

hohen Grad den �ie in un�ern Zeiten erreicht hat, an-

zurühmenund zu zeigen, wie viel angenehmesund

nüßtliches�ie in �ich begreiffe. Jn der Thacif es nicht
länger als �eit der Regierungdes Augu�tus , daß die�e
Kun�t gegen das was �ie ehmals war fogroße Fort-
�chritte gemachthat, Jenes waren , �o zu �agen , nur

die Wurzeln und Grundlagen der Tanzkun�t *?), ich

28) Jh konnte mir hier,
aus Liebe zu Lucian nicht ver-

wehren, dem ganzen ‘Para-
graph von erei/x de uxxewo
u. �. w. bis zu «XA oye,
eine etwas andere Wendung
zu geben, und denke nicht

nôthig zu haben , denen, die

die�e Stelle mit der unmittel-
bar vorhergeheaden im Ori-

ginal le�en wollen, die Ur�a-
che davon er�t anzuzeigen.
Miri� es �chwer zu begreifen,
wie ein �on�t �o eleganter Au-
tor �o nachlä��ig, und mit �o

wenigem Bewußt�eyn de��en
was er eben ge�agt hatte, �chrei-
ben fonnte. Das �chlimm�te if, .

daß man dießmalven Ab�chrei-
bern feine Schuld geben kann.

29) Der Pantomimi�chen
Tanzkun�t nehmlich , welche
er, �ollte man denten, doch

Zz

hingegen

endlich einmal geradezuhätte
nennen können ; denn die Re-
dé i�t ja nicht von My�te-
rien, wovon man vor profa-
nen Ohren gar nicht, oder

doch nur Än dunkeln uud râth-
�elhaften Ausdrü>en reden

darf. Wozu al�o, wenn er

bloß vom mimi�chen Tanz han=-
deln wollte, alles was er be�=
�er oben von der Verbindung
der Tänze mit dem Gortesz

dien�te bey den alten Völkern
aus �einen Collectancen zu�am-
mentrug? hätten diejenizen,
die er, weil fie in ihren Wer-

ken über die Tanzkun�t von
allen Arten der Tänze und von

ihren Erfindern handelten, der

Pedanterey be�chuldigt, die�en
Vortourf nidt mit be��erm
Grunde auf ihn �elb�t zurú>-
�chieudern können?
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hingegen �preche hier von ihrer Blütheund zu ihrer
Vollkommenheitgelangten Frucht, ohne mich dacum

zu befummern, was eine Thermay�tris oder einen

Kramich *) tanzen �ey , als Dingedie mit der heutl»
gen Tanzkun�t gar keine Verwandre�chafthaben. Bloß
aus die�em Grunde al�o, und nicht aus Uawi��enheit,
�age ih z, B., nichts von jenem Phrygi�chenTanze, der

bey Trinkgelagen üblich i�t und becrunkne Tänzer vor?

 aus�ebtz von jenen heftigenund ermüdenden Sprún-
gen zum Gedudel einer Pfeifferin, die noch jebt unter

dem gemeinenVolke auf dem Landeüblich �ind. Denn

auch Placo in �einemWerke von den Ge�cßen *) billigt
ja bewundert �ogar einigeGattungen von Tänzen, und

verwirfthingègenandere gänzlich, die�e weil �ie unehr-
bar und unan�tändig�ind, jene weil �ie das angenehmé

-

30) „Als The�eus von
Kreta zurück�egelte(�agt Plu-
tar<h im Leben die�es Heros)
�tieg er zu Delos ans Land,
dpferte dem Apollo, tveyhte
ihm ein Bild der Venus , �o
èêr von Ariadnen befominen

hatcè, und be�chloß die Ee-
remonie mic einem fe�tlichen
Taúz , worin ex mit den

jungen Athenien�ern , die er

bey fichhatte, die dur ein-
ander gewundenen Ein - und

Ausgângedes Labyrinths nach-
ahmte; ein Tanz, der unter

den Deliern noch jezt üblich,
und Krannich (Geran0s8) ge»
venne wird,“ =— Chermay-

“und

�tris war eine fehrheftige
Art von Tanz, wit gewaltig
hohenSprüngen,wobey mant

ehe die Füße -den Boden wie-
der berührten , allerley Cas

riolen zu �c<neiden hatte. Ea

hath. ad OdyiT.VIIL 264.

31) .Jm Kten Buche, ivo

aber das hiehergehörige �o
wenig und in �o allgêmeinen
Formeln au8gedrüt i�t, daf
die�e Berufung auf die Aud»
rität Platons hier entwede?

ein bloßer �ophi�ti�cher Feche
ter�treich , oder Lucian wieder
von �einem Gedärhtnißangez
führc worden i�t



( 4091 )

und núßlichein �ich vereinigen. Und �oviel dann vom

Tanzen überhaupt; denn alles, was �ich davon �agen
läßt zu �agen, um meinen Di�curs de�to längerzu
machen, wäre abge�chmacët.

Jch komme al�o nun zu meinemeigentlichen

Vorhaben, nehmlihvon den Erforderni��en zu einem
(Mimi�chen) Tänzer, von den Kenntni��en / Uebun=«

Jeund Ge�chicklichkeiten,die er theilsum �ich zu �ei=
ner Kun�t vorzubereiten,theils um �ie dadurchzu näf-
ren und zu unter�tüßen, nöthighat, zu �prechen; da-

mic du dich überzeugenfönne�t, daß die�e Kun�t keine

von den leichten�ey, �ondern eine genaue Bekannt�chaft
mic allen �chônen Wi��en�cha�ten, und nicht bloß mit

der Mu�ik und Rhythmik, �ondern �elb�t mit der Geoz

'mecrie ,
und haupt�ächlichmit der Philo�ophie, der

Phyfik nehmlichund der Moral, voraus�ebe: denn die

Spigfindigkeiteneuerer Dialektik können ihr freylichzu

nicheshelfen, Dafür �teht �ie hingegen de�to be��er mic

der Redekun�t, als mit welcher�ie, in gewi��em Sinne,
die Dar�tellung der Sittea und ¿eiden�cha�ten gemein
hatz auch i�t ibr die Mahlcrey und Bildnerey �o wes

nig fremd , daß �ie vielmehr’die �<önen Formen und

Preopartienenin den Werken derfelvennachahint, und

hierin �elb�t ein Phidias und Apelles nichts vor ihr
voraus zu haben�cheinen,

Vor allen Dingenaber liegt ihr daran Mue-

mo�ynen ??) und ihre TochterPolyhymnien �ich gewo-

gen

32)Die Göccin des Gedächcni��es,und Mutter der Muten.
Lucians Werke1Y Th. Ce
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gen zu machen,
um mit ihrer Hülfe ein allumfe��entes

Gedächcniß zu bekommen. Denn der Mimi�che Tän-h j

zer muß, wie Homers Kalchas,

Alics wi��en was i�, was war , und künftig ein�i �eyn wird,

und zwar �o daß ihm nichts davon entgehe, und er

feinen Augenblick�ich auf etwas zu be�innen nöthig
habe. Und da das we�entlich�te und vornehm�te �einer
Kun�t in Nachahmungund deutlicherDar�tellung �elb�t
der un�ic;tbar�ten Dinge be�tel,t, �o muß nothwendig
das was Thucydideszum tobe des Perikles �agt, auch
der höch�te Ruhm des Tänzers �eyn, nehmlich, „ZU

„i��en, was vonnötheni�k, und es andern deutlichma-

„chen zu können‘’ und zwardie�es lebtere (nicht; wie

jener , durch Worte, �ondern) durch die ver�tändlich�te
Gebehrden�prache.

Sein Hauptwerki�t, demnachdie Ge�chicklichkeit
alle und jede Sújets der Götter und Heldenge�chichte,
die er, wie ge�agt , �einem Gedächtniß tief eingeprägt
und al�o immer bey der Hand hat, mit dem �chön�ten
An�tand darzu�tellen, Denn vom Chaos und der er�ten
Ent�tehung des Weltalls bis auf die ägypti�che Kleo-

patra herab (fleiner i�t der Umfangnicht , in welchen
die Wi��en�chaft des mimi�chen Tänzers einge�chle��en
i�t) muß er Alles wi��en, was in die�em großen Zeit-
raum einen �chi>lichen Stoff für �eine Kun�t abgeben
fann: als da- i�, vor allen Dingen, die Stúmme-

lung des Saturns , den Ur�prung der Liebesgöttin,den

Streit der Titanen, die Geburt Jupiters und wie Rhea
ihrem
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ihrem Gemahl �tatt des Neugebohrneneînen eingewin-
delten Scein zu ver�chlingengegeben, und die Gefan-
gennehmungdes alten Götterfönigs , und wie �ich �eine
drey Söhne in die Weltregierung theilten, Sodann

den Au��tend der Titanen, und die ganze Ge�chichte
des Prometheus, das vom Himmelge�tohlne Feuer,
die von ihm gebildetenMen�chen, und �eine Be�tra-
fung, nicht minder die Mach: der beyden Liebesqste
ter 3), das herumirrender Ju�el Delos, die Nicder=

kunft der tatona , die Erlegung des Drachen Bythons,
den verme��enen An�chlag des Tityus *) und die Entz

decéung der Mitte der Erde durch die zwey Adler, die

Supiter zu gleicherZeit von Morgenund Abend einan-

der entgegen fliegenließ,

33) Nros (Liebe) und Ans
teros (Gegenliebe.)

34) „Tityus, (�agt Herr
Benjamin Hederih) erblickte

von ungefähr die Latonan,
und weit ihm Dero Ge�talç
gefiel, woUte er ihr zu Lei-
be ; die�e aber rief in �olcher
Cloth ihre Kinder, den Apol-
linem und die Dianam, um

Hülfe an, da denn nach eini-

gen Apollo , nah andern
Diana, und nach den dritten

�ie ihn beyder�eirs mêt ihren
Pfeilen erche��en.‘“— Das

Verbrechen war um_ �o �traf-

Cc 3

des beded>te; —

Hier
/

würdiger, da Tityus nach
Vater Homers Ausme��ung,
in horizontaler Lage nicht wes

niger als neun Morgen Lans

tviewohl
der wackere Pau�anias meynt,
daß, nach dem Grabe die�es
Rie�e, (welches in der Land-

�chaft Phocis. irgendwo ge-
zeigt wurde) zu urtheilen,
acht und zwey drittel Morgen
von den nenen abzurechnen
�cyenz �o daß Tityus (wenu
er anders �ein Grab ausge-:
fúlle), nicht úber 200 Fuß

nah gemeiïnemgriechi�chem
Maaß geme��en hätte.
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Hiernäch�tdie Ge�chichteDeukalions , die große
Fluch, die unter ihm alles. was Leben hatte er�aufte,
den einzigenKa�ten worin die Ueberbleib�eldes Men-

�chenge�chlehtes�ich retteten , und wie aus Sceinen

neue Men�chen wurden; �odann die Zerrei��ung des

Facchus von den Titanen ®), und wie Semele éurch

Junons Argli�t in Jupiters Armen zu A�che verbrennt,
und die doppelte Geburc des Bacchus 2°) und alles

was von Minerva und Vulkan und Erichthoniusers

zähle wird, ferner den Streit wegen der Land�chaft
Actifa 7), die Ermordung des Halirrhothius,als den

35) Lucian unker�cheidek,
wie billig, die�en Jacchus
(dex mit dem Ofiris der Ae»

gyptier Eine Per�on zu�cp
�cheint) von dem Bacchus,
der Sem-ele Sohn, der, an-

�tatt von den Titanen zerri�s
fen zu werden, �ie vielmehr
bezwingenhaif ; wiewohl Sis-

lens E�el das Be�te dabey
that. ;

36) S, das IXte Götcer-
e�präch.

gels Unter dem Könige
Cefrops von Athen, der halb
ein Men�ch und halb ein Dra-

che war, fiengen die Vötcer

‘an, �ich durch Verdien�te, �o
�ie �ich um die neuent�tehenden
Städte machten , ein Recht

an die Schugherrlichkeit.über

fie erwerben zu wollen. YTep-
tun und Minerva wctteifer-

er�ten

ken mit einander, welchemvot

lhnen benden Achen zugehören
�ollte. Neptun �lug mit �ei-
nem Dreyza>kauf die Erde,
und �ogleich �ank ein Theil
Laudes ein, und das Meer

machre einen Bu�en der �ich
bis an den Fuß der Akropolis
er�tre>te: Minerva hingegen
ließ in Gegenwart des Ce-

frops einen Oelbaum aus der

Erde hervor�chießen, der (nach
Ver�icherung des Apollodors,
eines gebohrnen Arhenien�ersI
noh zu �einer Zeit zu �ehen
war. Darüber entftand nun

ein heftiger Streit zwi�chen
den beyden Gêttern, zu de��en
Ent�cheidung endlich Jupiter
die zwölf großen Götter zu
Gericht figen ließ; und �o-
bald Minerva durch das Au-

genzeugauißdes Cefropserwieß,
daß
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er�ten Handel die�er Art , der vom Areopagusent�chie-
den worden®), furz, die ganze Atti�che Mythologie;
vornehmlichdas“ Herumirren ter Ceres um ihre vom

luto entführteTochter aufzu�uchey, und wie �ie zu

Eleu�is vom Celeus bewirthetworden, und dafür �ei-
nen Sohn Triptolemos den Ackerbau gelehrt; auch
die Ge�chichte des er�ten Weinbauers Jkarius und tas

Unglück �einer Tochter Erigone *) neb�t allem was
von Boreas und Oreithyia, und von The�eus und Ac-

geus erzählt wird , be�onders was ¿wi�chen ihm und

der berúchtigtenMedea vorgegangen, und die Flucht
der leßtern nachPer�ien, und die �änmtliche Lebens

und Leiden8ge�chichteder Töchterdes Pandienund Erech-
teus

daß �ie den Oeclbaum Hervor-

gebrachthave, wurde ihr Ats

riéa cinhcüig zuge�prochen.
Apotlodor. UL 1,

38) Halirrhothius, ein
Sohn Neptuns (�o erzähle
be�agter Apollodorus die

Sace vermuthlich aus dem

Munde �einer Amme) begi:ng
an der �c<ôvren Alcippa, einer
Tochter des Mars, eine Un-

ziemlictkeit, die bey un�ern
alten Allemanniern mit �echs
Schillingen wieder gut zu mga-

chen war: aber Mars nahm
es jo bel, daß er den Schn
Neptuns er�chlug. Meptun
machte die Sache beym Areo-

pagus anhängig, und Mars

Nicht minder auch die ticbesabentecuer tes

Ce 3 Atamas

tyurde von den zwöf großen
Gétctern, die in Per�on zu
Gerichc �oßen, loßge�prochen. |

S. auch das 2I1�te Cap. der

Attika des Pau�anias, der

nichts fimplers zu �inden �cheine
als diefes erfie Hochnorhpein-
liche Halsgericht des Areopa»
gus úver einen der Nothzucht
augeflagten Gore.

39) Size erheukte �ich aus

Schmerz über den Tod ihres
Vaters, als ihn �eine Feld-
nachbarn, die er au� �einen
er�ten Wein tracticrte , in der

Trunkenheit er�ci;lagenhatten.

y Beyde waren Könige
vou Athen„jener der Vater,
die�er der Sohn. DieSchwe-

�tern
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Akamas und ver Laodice , der Phyllis und des Demo-

phon *), die er�te Entführung der Helena *?), den

Kriegszug der Diosfuren gegen Athen, das unglü-
liche Schick�al des Hippolytus, und was von der Ge-

�chiczteder Nachkommendes Herkuleshiehergehört.—

Dießwenige �ey nur eine fleine Probe der Athenien-
fi�chenGötter und Heldenge�chichte,die un�er Tänzer
in ihremganzen Umfangfennen muß,

|

Nun folgt die Mythologievon Megara , die

Ge�chichtedes Ni�us und �einer Tochter Scylla und

der purpurnenHaarlocke, und wie übel Minosdie

tiebe der unglücklichenbelohnte*?),

�tern des Erechtheus, Pro?-
ne. und Philomela , und

�cine Tôchter

,

Prokris,
Kreu�a und Oreithpia ha-
ben �ämtlich die alte Grie-

chi�che und zum Theil auch die.

Franzö�i�che Lyri�che Schaus
bühne mit Stoff ver�ehen,

41), Laodike, eine von

König Priams Töchtern,ver-

liebte �ih ‘in den Alamas,
des The�eus Sohu, als er am

Hofe ihres Vaters er�chien,
um die vom Paris cntführte
Helena zurüc{zufodern.

|

Sie
befam heimlich einen Sohn
von idm und nahmeiñ tragi-
�ches Ende. PLartkhen, Erot,
TÓó. Demophon , ebenfais
ein Sohn des The�cus, hatte

Sodann

ein ähnlihes Glück am Hofe
des Thrazi�chen Königs Si-
thon. Die Prince��in Phyl-
lis verliebte �ich �o tragi�ch
in ihn, daß �ie f<, da er

�eines Ver�prechenszu be-

�timmter Zeit wieder zu foms
men , vergaß, aus Betrúhz
niß erhenfte, Die Treulo�ig-
feit gegen das �chône Ge-

�chlecht war ein Erbübel in

die�er Familie: The�eus �elb�t
hatte es Ariadnen und andern

nicht be��er gemacht,
42) Vom The�eus und Peis

rithous in Compagnie,
43) Vi�us, König von

Megara , hatte eine purpur-
farbe Haarlo>e, an dercn

Erhalcung �eine Krone und

�ein



( 407 )

Sodann die ganze Ge�chichtewovon der Berg
Cithäron die Scene war, oder die Thebani�che
Mythologie , die tragi�chen Schicf�ale der Labdaci-

den *), die Wanderungen des Kadmus, und wie er

zum er�ten Stifter von Thebengeworden*°), wie aus

den Zähnendes von ihmerlegten Drachen die Sparten
ent�tanden ©), und wie er endlich �elb�t in einemDra-

hen verwandelt worden ; wie Amphiondurch die Zau-

bergewalt �einer Lyra die Mauern von Thebàerbauc,

fein Leben hieng. Als WMis-
nos von Kreta Mégara belas.:

gerte , verliebte �ich die Prin
ce��in Scylla (nah Gewohn-

heit der Prince��innen in der

Heldenzeit) plöglich in die

�tattliche Figur des Minoc,
ließ �ich in ein heimlichesVer-

�täudniß mit ihm ein, und

wurde zur Verrätherin und

Mörderin an ihremVater, in-

dem �ie ihm, während er

f<blief, die Purpurloce ab-

�chritte und ihrem Geliebten

auslieferte. Sobald Minos

hatte was er wollte, erinnerte
e- �ih �einer bekannten Ge-

rechtigfkeitsliédewiederund

ließ die Prince��in zur Vecoh-
nung ins Meer werfeu; no

�ie in den Vogel Ciris, �o wie

Ni�as in einen Sperber ver-

wande�r wurde,
'

44) Vaboatus , cin Enfel

des Radmus , war der Grof-
vater des Oedipus , der mit

Cc 4 und

�einen Söhnen und Töchtern .

�chon �o lange im Be�itz der

tragi�chen Schaubühneift.
45) Als Kadmus, des

vergeblichenAuf�uchens�einer
Schwe�ter Europa múde, das

délyhi�cheOrakel umRath frag-
fe, wurde er vom Apollo an-

gewie�en, von allem weitern

Suchen abzuf�tehen, eine Kuh,
die er von den Hirten des Ve-

lagen , A�cpus Sohn, kauf»
te, zur Führerin zu nchmen,
und an dem Orte, wo �ie �ich
zuer�t hinlegen würde, fich

anzubauen, Die�em Befehl
zu Folge erbauteer dann, an

dem Dere wo die Kuh �ich
niGerlegte, die Burg Kad-

weia, aus weicher nah und

nach die Stadt Theben in

Böotien ent�tand.
‘¿60 S, dte ate Anmerk.

zuin Lúgen�reunde. Th. 1.

GS. 153.
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und die Groß�precherey�einer Gemahlin.Niobe, und

auf welchetraurige Art �ie zum �chweigengebrachtwor-

den, und wie Amphiondarúber von Sinnen gelom-
men, und die �ämtlichenBegebenheitendes Pentheus,
Actäonsund Oedipus; endlichHerkulesmit allen �ei-
nen Arbeitenund der Ermordung�einer Kinder,

AuchKorinth i�t nichtwenigeran alten Fabeln
reich, und ver�ieht un�ern Tänzer mit den Begeben-
heitendes Kreon und �einerTochter Glauce 7), und

aus noch ältern Zeiten mit der Ge�chichtedes Bellero-

phonund der Sthenobóa*°), dem Streice des Helios
mit dem Neptun*), der Na�erey des Athamas , der

47) Der berühmteAnfüh-
rer der Argonauten, Ja�oa,
hatte zehn Jahre mit Medeen
uuter dem Schutze des Königs
Kreor zu Koriuth gelebt, als
er �ich durch�einen -Ehrgeigz
und die jüngern M

der

Tochter Kreons , BKreu�a,
auch Glauce genannt, verlei-
ten ließ, Medecn ¿u ver�toa
ßen und fich mic Kreu�en zu
vernüählen. Kreu�a erhiclc
von Medeen ein prächtiges
Hochzeitfleid,das aber, �obald
fie es angezogen hatte , zu eîi-
nem unauslöo�chlichen Feuer
wurde, und die unglöliche
Brauc mic dem Vater, der

ihr zu Hülfe fommen wollte,
verzehrte.

|

‘reus ,

Flucht

48) Homer, der im 6cten

Buche der Jliade den Hippo-
lochus , einen Enkel des Bel-

lerophons „ die�e Ge�chichte
um�tändli< erzählen läßt,
nennt die Dame, welche Lu-
cian hier nach dem Apollodor
Stchenobóanennt , Antcia.

49) Die�e beyden Götter
�tritten �ich , nach einer Sage
der Korinthier , um die Herr-
�chaft Îber Korinth. Brias-

den �ie endlich zum
Schiedgrichter erwählten ,

�prach dem Neptun den J�ths-
mus, und dem Helios den

Berg UAkrotorinthus, an wel-

chen die Stadt gebaut war,

zu. Pau�an. Corinthiac. 1.
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Flucht der Kinder der Nepheleauf dem goldnenWid«-

der, und der Verwandlung der Juo und des Meli«

certes in Meergôtter *°),

Dann folget Mycena und die Ge�chichtenvon
Junachusund �einer Tochter Jo und ihrem Hüter Ar«

Gus; die Familie desPelops , Atreus und Thye�tes,
und Aeropeund das goldne Schaaf *), und die fatale
Ehe der Pelopeia *), die ErmordungAgamemnons

$0) S. das 9te Ge�präch
der Mecrgöôtter11, Th... S.

349
51) DÛ Soul fagt, er

habe nicht auLfindig machen
fönnen, was au die�er Ne-

rope tragi�ches fey. Eine

Stelle im x8ten Capitel der

Korinthi�chen Denkwürdigfei-
ten des Pau�anias hârte ihm
dazuverhclfen können. Auf
dem Wege von Mycezäuach

Argos(�agt er) ein wenig über
dem “Denkmale des Per�eus
rechterHand , �indet man ein

Denkmal des Thyeftes, wor-

auf ein marinorner Widder

�ieht , der das Schaaf mir

goldner Wolle bedeutet,wel-

ches Thye�tes �einem Bruder

�tahl, und zu de��en Entwen-

dungihmde��elben Gemahlin,
die er verführthat te, behúlflich
war. Die�e Gemahlin war

eben die Aerope, von welcher
hier die Rede i�t, und die

Ccs5 und

durch die�e Anekdote zu einem
Pantomimi�chen Süjet hin-
länglichqualificiert wird.

52) Die alten Dichter�cheis
nen eine eigeneFreude daran

gehabt zu haben , alle nur er-

�innliche Ab�cheulich“citen auf
das unglücflihe Haus des
Cantalus und Pelops zu�am
menzuhäufenz und ‘�omußte
auch die un�chuldige Pelo-
peia, das thrige dazu beytraax
gen. Sie war eine Tochter
des Thye�tes, dem �cin Bruz
der Atreus , bekanntermaßen,
�eine Kinderzu e��en gegeben
hatte, um �ich wegen der in
der vorheraohenden Anmerk.
erwähnten Beleidigungen zu
rächen, Thye�t entflohzum Ksö-

nig Che�protus , fragte ein

Orakel , wie er �ich an �einem
Bruder rächen könne, unu

erhielt zur Antwort + ein vod

ihm mic �einer eignen Tochter
erzeug-
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und die Be�krafung der Klytemne�tra ; und nochvor
allem die�em der Kriegszugder �ieben Für�ten gegen

erzeugterSohn würde das

Werkzeug �eyn. Thye�t hatte
nun nichts augelegneres, als

�ich die�es Werkzeug.je eher je
lieber zu ver�chaffen. Er fand
Mitrel die junge Pelopeia im
dunkeln und

iberfallen, und dadurch zum
Vater des Acg:thus zu wer-

dcn, der in der Folge der

Mörder des Acreus und der

Verführer der Klytemne�ktra
wurde. Pelopeia zog bey
die�er Gelegenheit dem Unbe-
fannten �ein Schwerdt unver-

werft aus der Scheide, und

verbarg es in einem nahen
Tempel, Thye�t machte �ich
aus dem Staube , und Pelo-
peia, die dem König The�pro-
tus das ihr zuge�toßne Un-

glú>k entdecfte, blieb in �ei-
nem Hau�e zurück.Bald dar-

auf fam auch Atreus dahin,
umn, dem Befehl eines Orakels

zufolge, �einen Bruder nach
Mycená zurückzuhohlen. Er

fand ihn nicht mchr , �ah hin-
gegen die Pelopeia , die er

für eine Tochter des The�pro--
“tus hielt, verlictte �ich in �ie,

und bewarb �ich. um �te bey
iprem Vater. The�protus,
uni Pelopeien mit guter Art

unter die Haube za bringen,
ließ ihn in �cinem Irechum,

unerkannt zu“

' Thebàâ,

und �o vermählte �ich Acreus

unwi��end mit �cines Bruders

Tochter, die bereits von ihrem
eigenenVater �chwanger war ;
und als �ie zu gehöriger Zeit
von be�agtem Aegi�thus ent-

bunden wurde, ließ er ihn ais

�einen vermeynten Sohn in

�einem Hau�e erzichen. Viele

Jahre herna<h waren �eine
Enfel

,

Agamcninon und

Menelauso, �o glücflih, den

Thye�t , den er überallauf�u-
chen ließ, zu Delphi zu fins
den , und gebunden nah My-
cená zu bringen. Atrreus

trägt dem Aegi�th �einem ver-

meynten Sohue auf,den Thye�k
zu ermorden. Aegi�th gürtet
�ih zu die�em Ende mit dem

Schwerdte �rines Vaters, wel-

ches ihm Pelopeia , da er er-

wach�en war, übergebenhatte.
Kaum erblickt ihn Thye�t, �o
erfennt er �ein Schwerdt und

fragt ihn, von wem er es

befommen habe? von meiner

Mutter, antwortet Aegi�th.
Thye�t verlangt , daß �ie her-
beygerufenwerde. Sie kom-at,
das ab�cheuliche Geheimniß
entde>t �i, Pelopeia �tößt
�ich das facaleSchwerdt in

die Bru�t; Aegi�th zieht cs

noch rauchend aus ihremBus-

�en, eilt damit zum Atreus,
�tößt
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Thebà, mit �einen Ur�achen und Folgen, bis zum

Tode der Antigoneund des Menecôus *?),

Nicht minder unentbehrlichi�t demn mimi�chen
Tänzer was �ich zu Memea mit dem jungenArchemo-
rus und �ciner PflegemutterHyp�ipyle zugetragen *,

Fößt ihn nieder , und erfüllt
dadurch das Orakel. Hygin,
Fab, 88. '

53) Die Ge�chichte der

Söhne des unoläctklichenVes

dipus , der Bey�tand, den

der König Adraitue ven Ar-

gos mit �es andern Für�ten
dem vertriebnen Polyn;kes
gegen �cin:n Bruder Ltcokles

lei�tete, der tódtliche Zweye-
kampf der benden Brüder,
und das Schick�al der Aus

tigone, die ein Opfer ihrer
<we�terlihen Treue gegen
Polynifes wird, find aus

zweyen Tragödien des Ae�chy-
lus und Sophokles betannt

genug, Wen: cêus, cin Sohn
Rreocns von Zhebà , opferte
�ich bey diefer Gelegenheit
freywillig für �eine Vater�tadt,
deren Erhaltung das Orakel
zu Delphi an die�en heroi�chen
Ent�ciluß gebunden hacte,
Pau�an. Boeor, c, 25.

54) SrPfpile, Tochter
des Köuigs Chas von Lem-

nos, wurde, tyährend des

Aufenthalts der Argonauten

und

auf die�er Jn�el , Mutter von

zwey Söhnen, zu welchen
der �chône Abenteurer Ja�on
Vater war. Yn der Folge
empörten �ich die Lemnierinnen

. gegen �ie, und verkauften fie
als Sclavin an den König
Lyfurgus zu Llemea, der

ihr �einen Sohn Ophaltes
(no<h ein Kind) zu erzichen
gab, Ste befand fich mic
die�em Kind auf dem Arme
in einem dortigen Walde als
die oben gedachten �ieben Súr-
�ten auf ihrem ZugenachThe-
ben die�es Weges famen, und
da �ie �ehr. dur�tig waren, die

ihnen unbekannte Prince��in
baten, ihnen eine Quelle zu
zeigen, Sie legte das Kind
unter cinen Baum, und wáh-
rend �ie mit ihnen nach: der

Quelle lief , kam cin Drache
und erwürgte den Knaben,
der (dex bô�en Porvedeu:

tung wegen) vom Seher Anm-

phiagraus, einem dcr Sieben,
den Beynahmeu Archenroros
(das er�te Opfer des Schick-
�als) erhielt, Der erzú:"te

Vater
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und aus der älte�ten Zeit die�es Landes die Ge�chichte
der Danae, und wie �ie, troß der Bewachung ihrer
Jungfrau�chaft in dem ehernenThurme, Mutter des

Per�eus geworden, und der Kampfihres Sohnes mit

den Gorgonen , und die dahin gehörigeäthiopi�cheEr-

gählungvon Ka��topeia , Andromeda und Cepheus, die

in �pârererGlaube unter die Ge�tirne ver�et hat. Eben

�o wenig darf ihm die alte Sage von den beyten Brús

dern Aegyptusund Danaus und die meuchelmörderi�che
Hochzeitnachtder funfzigDanaiden mic eben �o viel

Söhnendes Aegyptusunbekannt �eyn.

Auch Qacedâmon bietet ihm viele und- reiche
Materialien zum verarbeiten an: als den Hyacinth,
und wie die�er .�hône Knabe vom Zephyr, Apollons
Nebenbuhler, unvor�ichtiger Wei�e getödtet worden,
und die Blume , mit der kläglichenXu��chrift , die aus

�einem Blute ent�pro��en �eyn �oll; ferner den vom Aes-

fulap aus dem TodtenreichezurückgebrachtenTyndarus,
und Jupiters Zorn gegen den verwegenen Arzt; inglei-
chendie Ankunftdes Paris zu Sparta und die Entfúh-

rung

Vater tourde zwar durch die
Vorbicte der �ieben Für�ten
und die feyerlichenLeichen�pie-
le, die �ie �cinem Sohne zu
Ef ren an�tellten, wieder be-

�än�tiget: aber die Mutter
Œœurpoice fand Mitel, die

Uaglücklicheint ihre Gewalt
zu befommen, und in eigen

Thurm einzu�perren, wo fie
das Schlachtopfer einer graus
�amen Rache zu werden Ge-

fahr lief, wenn �ie uicht, durch
Vor�chub des Ampÿhiaraus,
von ihren vezden Söhnen
entde>t und befreyet worden

wáre. Apoliador. UI. 6.
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rung der Hekena, als �eine Folge des Urtheilsúber

den goldnen Apfel.

Mit ‘die�er Sparcani�chen Ge�chichtei�t auch die

Trojani�cheverbunden, die an Menge der Per�onen
und Begebenheiten�ehr reichhaltigi�, Vonallen, die

vor Troja gefallen �ind, i�t keiner der nicht Stoff zu
einem Drama gâbe, und der Tänzer.muß alles, von

HelenensEntführungan, bis zu den Abenteuern,die
einèm jeden auf der Wiederkehrzuge�toßen �ind, genau
inne haben. Dahin gehören, z. B. die Wanderuy-

gen des Aeneas, qeineLiebesge�chichtemit der Dido,
ingleichendie Thaten des Ore�tes und was er bey den

Scythen in Taurien unternommen; fernereinige Din-

ge , die zwar dem trojani�chenKriege vorgegangen,
aber mit ihm in Beziehung �tehen, als z. B. Achills
Aufenthalt in weiblicherVerkleidung unter den Jungs
frauen der Diodamia zu Sciros, die ver�tellte Toll

heit des 1Niy��es, und Philoktecs Aus�e6ung auf der

ein�amen Ju�el ; endlich die �ämtlichen Wanderungen
des Uly��es, Circe und Telegonus **), die G.walt des

Aeolus úber die Winde, und alles úbrigebis zur Er-

mordung der Freyer : nicht weniger die Grube die

dem Palamedes gegraben wurde **), der Zorn des

Maus

55) iUly��ens Sohn von ver�chlagen, und mic dem

Circe, von welchem er in der

Folge getôdtet wurde , da

Telegonus , im Auf�uchen �ei-
nes Vaters begriffen, unwi�-
�ender Wei�e. - nah JIrhaka

Uly��es , ohne daß einer den

andern fannte, handgemein
worden war.

56) Palamedes ivar dur<h
cinen flugen Einfall Schuld

daran
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Nauplius )

Sohn ,

Ajax Oileus. /

die Ra�erey des Ajax , Telamens

und der Schi��bru<h und Untergang des

Auch Elis hat Maeerien für den Tänzer,
den ODenomaus

daran gewe�en, daß Uly��es
mic �cinerx Li�t �ich blöd�innig
zu �tellen (wodurch er fichvon

der Pflicht mit nah Troja zu

zichen frey zu machen hoffte)
zu Schanden wurde. Daher,
�agen die Mychofogen, �ein
tödtlicher Haß gegen Pala-
medes, der nicht eher ruhte,
bis er die�en Nebendbuler an

Klugheit und Scharffinn durch

einen �<händlichen aber wobl
ausge�onnenen An�chlag in eis
nen �o �chweren und durch �o
wichtigeUm�tände be�tätigten
Verdacht der Verrätherey bey
den Griechen brachte, daf er

von ihner zu Todege�teinigt
wurde. ygin. Fab. 105.

57) Uauplius, ein Sohn
Nepcans und Vater des Pa-
lamedes , fam ins Lager der

Griechen vor Troja , um Ge-

nugthuung für die Ermor-

dung �eines Sohu-:s zu fos
dern; und da �ie ihm ver-

�agt wurde, nahmer �ie �els
ber,
�tige An�talt veranlaßte, daß
ein großer Theil der griechi-
�chen Flocce, als �ie von Tros-

und Muyrtilus8) ,

indem er durch eine li-

den Sa-

turn,

ja wieder heim fahren wollte,
am Kapharei�chen Vorgebir-
ge �cheiterte. Eiygin, Fab.
II6.

58) OVenomaus, König
von Pi�a, lebte in der Zeit, wo

beynahe alle Götter - und Fúr-
�ten�öhne die Tollheit hatten,
das Orakel um. ihr künftiges
Schicf�al zu befragen , und
dann zu Vermeidung de��elben
gerade den einzigen Weg ein-

zu�chlagen, anf dem �ie es

anirafea.
* Denomaus hatte

die Mode auch mic gemacht,
und den Be�cheid bekommen :

der Tag, wo �eine Tochter
Sippodainia- einen Gemahl
beéâme , würde �cin Todes

tag �eyn. Da nun die große
Sdgönheit der Priuce��in cine

Menge Freyer anlo>te , ließ
er bekanut machen: er würde,
da es �einen Kopf gelce, �eine
Tochter feinem andern geben,
als dem, der ihn im Was

genrennen überwunden haben
würde ; dagegen aber müßte
der von.ihm überwundene eben-

falls mir dem Leben bezahlen.
Der Lauf gieng jedesmal,von

Pi�a
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turn , Jupiter, und die Stifter der Olympi�chenSpiele *,
Noch reicher‘an dergleicheni� Arkadien, die

Scene der Flucht der Daphne vor Apollo, der Ver-

Pi�a bis zum Altar des Nepy-
kuns auf dem ‘F�thmus, und

Denomatns ließ den Freyern
�oviel Vor�prung, als er, von

dem Moment da �ie zu rennen

anfiengen , Lei: brauchte dem

Jupicer öffentlicheinen Wid-
der zu opfern, Er wußte
daß er �ich auf die Schnellig-
feit �einer zweyStuten, P�yl-
la und Harpinna, verla��en
fonnte, hohlte. die armen

Freyer , ihres Vor�prungs
ungeachtet) in wenig Minu-
ten ein, und durch�tieß �ie
auf der Scelle mit �einem
Spieße. Eine Menge Königs-
föhnchen hatten durch die�e
Wette das Leben eingebüßt,
als endlich PelcpA , (der
nicht um Nichts ein Sohn des

Tantalus war) die Sache
am ficher�ten Theile anarif,
und den Wagenführerdes

Königs, VWpititus, be�tach,
daß er die Nâgel aus dem

Wagen �eines Herrn heimlich
herauszog und wäch�erne da-

fúr hinein�te>ce. Der Erfolg
i�t leicht zu erracrhen: Pelops
trug Hippodam:en davon, und

Oenomaus kam ums Leben.
Was den Kut�cher Myrtilus

betrifft, der �elbnichts ge-

ringers als ein Götcer�ohn

mand-

war, �o hatte ihm Pelops
mekr ver�yrocen als er zu
halien geicnnen war, darüber
ivurde Myreil:¡8 fo iebens�att,
daß er �ich ins Meer �túrzce ;

�cin Vater Merkur aber fi�chte
ihn wieder heraus, und ver-

�etzte ihn unter ‘die Sterne,
wo er noch bis die�en Tag den

Kut�cher oder Fuhrmann am

Himmel vor�tellc. $ygin. u. a.

59) Die er�ten Stifter der

Olympi�chen Spfele waren die

Jdâäi�chen Daktylcn oder Ku-
reten, und nach ihnen Kly-
menus , Endymien, Amy-
thaon, Pelias , Neleus, u

. w. lauter Hercen, in deren

Ge�chichte der eine oder an-

dere Zug dein Mimi�chen Tän-

zer Stoff gebeufounre. Aber
wie fommen Saturnus und

Jupiter hicher? Fragt Dü-
�oul, und niemand antwor=
tet ihm. Jude��en hâcte er

auch die�en Zweifel in einer
Stelle des Pau�anias aufge»
lößtfindenkönnen. iwo cs heißt :

¡„tinige �agen, Jupiter und

„Sarurn hätten ihren Streit

¿um die Regierung der Welc.-

¿zu Olympia durch einen Rin-

¡getampfausgemacht.‘‘Eliac.:

pr. C. 7.
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wandlung der Kalli�to in eine Bärin , der wilden Au

�hweiffungen der betrunknenCencaurzn *, der Ges

burt des Pan, und der Liebedes Alpheus zu Aretbu-
�en, die er unter den Meere verfolgt.

Aber auch aus Kreta hoblt �ch die Tanzkun�t
eine Menge der �hón�ten Gegenlänte, als da �iud
Europa und Pa�iphae mit ihren beyden Stieren, der

tavyrinth, Ariadne, Phâdra, Androgeos©), Dá-

dalus , Jkarus , Glaukus und der Wahr�ager
Polyides ‘“), und der eherne Wächter Talus,

65) Bier �cheint Lutian,
durch einen Irrthum des Ge-

dâchtni��es , die Centauren

des Berges Pholode in Ar-

Fadien (von welchen in der

Anmerk. 10. zu den Leuen

Lapithen 1x Th. S. 333,

die Rede i�t; mit den Cen-

tauren in The��alien verinengt

zu haben , die �ih an der

Hochzeit des Pirithous o
übel aufführten. (S. die

Anmerk. 28. ebenda�. S. 359.)

Die�e leztern allein kanu Lu-

cian im Sinne gehabt haben,
uur hátte er �te niht nach
Arkadien �etzen �ollen. Doch
das mythologi�che Regi�ter,
wowit er uns hier be�chenkt,
i�t uberhaupt weder der Ge»

nauigfeit und Ordnung, noch
der Eleganz des Scylswegen

�ehr bewundern&würdig.
61) Ein Sohn KönigsWis

nos des zweyten von Kreta,

der

den die Panathenäi�chen Spies
le (�agen die um die Chrono-
logie unbekümmerten Mytho-
logen) nach Athen loten, wo

er alle Preife gewann, und

fich �o beliebt machte,daß ends

lich die Eifer�ucht des alten

Aegeus dadurch gereißt wur-

de, derge�talc, daß er den An-

drogeos aus dem Wege räu-
men ließ, aber auch dadurch
die Strafe úber Athen brachte,
daß er die Wanes des Soh-
nes und den Grimm des Va-
ters zu befriedigen , jähßrli<h
zehnJünglinge und zehnNäds

chen nach Kreta �chicéen n!ußs
te, die dem Nigotaurus im

Labyrinth Preis gegeben wur-

denz welches �o lange dauerte,
bis �ein Sohu The�eus Athea
von die�em �{mählichen Tris
buc befreyte.

62) Die Ge�chichte, auf
welchehiexgezielt wird , kann

es
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der câglih um die ganze Jn�el herum patrulz
lierté 63),

es mic dem mährchenhafcre�kett
Mährchen in Cau�. Liner
Liar (worin fic �ogar unter

andern Nahmen nachgeahmt
zu finden i�t) aufnehmen.
Die�er Glaukus war eben-

falls ein Sehn des be�agten
K, Minos, und noch ein tlei-
nes Prinzchen, als er cins-

mals, indem er einer Uîaus

zu higig nachlief , in eine

(vermuthlichin der Erde �te:
hende und zufällig unbede>te)
Conne voll Honig fiel. Der

junge Prinz wurde vermißt,
und überall vergebensaufge-
�uchte. Minos ließ endlich das

Orakel fragen , . und erhielt
zur Antwort : es befigde �ich
unter Sr. Maje�tät Heerden
eine drexfärbige Kuh; und

derjenige, welcher �agen kfön-
ne was die�e Kuh �ür einc

Sarbe habe, werde ihm guch
�einen Sohn wieder geben.
Minos ließ Çwie Nebucadne-

zár und Bel�azar) alle Wahr-
�ager und Zeichendeuter �eines
Reiches zu�ammenfommen :

aber aus ihnen allen war Po-
lyides, HoranosSohn , der

einzige , der die Farbe der

Kuh traf, indem er �ie mit

Brombeeren verglich. Da

er nun auch �agen �ollte, wo

der junge Glaufus hingefom-
- Lucians Werke 1VYTh.

Gehen
ment �ey, entdectte er vermict-
tel einer gewi��en Wahr�ager=-
Overation, daß er in der Hos
nigtonne �te>ée. . Es befand
�ich �o, aber damic war dem

Köomge nech nicht. gedientez
Pelimdes follie ihm �einen
Sohn lebendig wiedergeben,
oder �elb�t des Todes �terben,
Der Prepher mochte �oviel
prote�tieren als er wollte, der

Köniz ließ ihn mit dem Leich-
nan des Prinzen in einen
Keller ein�perren, und- thac
�einen groëen Schwur, daß
er nicht anders als mit dem

Prinzen an der Hand wieder
herausfommen �ollte, Wähs-
rend- nun der arme Propher
�einem Leibe feinen Rach
wußte , �ieht er auf cinmal

eine großeSchlange herbey-
friechen, die �ich über das codte
Kind hermachen will. Aus

Furcht, daß es auch an ihn
kommen werde, ergreift er ei:

nen Stein, und wiift die

Schlauge todt. Bald darauf
fommecine andere Schian=-
ge angcfrochen, und wie �ie
die er�te todt �ieht, triecht fie,
zu einer fieinen Oeffnungwies

der hinaus, fommr aber bald
wit einem Kraut im Munde

wieder, welches �ie quf den
Kopf der todten fallen läß

R

fe.

Dd So-
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Gehenwir nah Yetolienúber , fo findet�ich
auch da nicht wenig Stoff für den Tänzer : da i�t
Atalanta und Meleager und Althäa mit dem fatclen
Ló�chbrande“), und der Kampf des Herkulesmic dem

Achelous, die Sirenen ©), die Ent�tehungder Echi-
nadi�chen Ju�eln , und Alkmäon , der, �obald er Fuß
auf einer von ihnen faßt, von den Furien verla��en
wird ©, Ferner der Centaur Ne��us , die Eifer�ucht

Sogleichlebt die todte Schlan-
ge wieder auf, und maeht �ich
mit der andern aus dem Stau-
ke. Polyides , vor Freuden
au��er �ich , hâlc das' Wunder-
volle Kraut , das die Schlan-
gen auf der Erde hacten liegen
la��en, dem todten Knaben vor

die Na�e, und �iche der Kna-
be Glaukus {lágt die Augen
auf und i�t wieder �o lebendig

als vorher. poliodor. TIL. 3.

63) S. 1. Th. 174. An-
merk. 20.

64) S. die 21. Anm. S.

347. Edendaf.
65) Die Sirenen tvoaren

Töchter einer von den Mu�en,
und des Flußgottes Achelous,
welcher in Ge�talt eines ge-

tvaltigen-Stiers mit Herkules
um die �{hône Dejanira zu-
kämpfen �ih vermaß, aber

�eine Mühe , �eine Geliebte
und ein Horn dabey verlohr.

66) Alfmáon , des Helden
und Propheten Amphiaraus

der
e

Sohn, rächteals Oberhaupk
der Epigonen (d. i. der Sdh-
ne der vor Thebà gefallenen
Sieben Sür�ten) ihren Tod

niht uur an den Thebanern,
fondern hatte auch �einem �ter-
benden Vater angeloben mü�s
�en , hu an �einex Mutter

Eriphyle (der Gemahlin des

Amphiaraus) zu rächen , die

fich vom Polynices durch ein

Halsband hatte be�techen la�z
�en, ihm den Ort zu verra-

then, wohin �ich Amphiaraus
ver�tcckt hatte, um den Zug
gegen Thebà uicht mit zu ma-

chen, von dem er vermöge
�einer Kun�t voraus�aß , daß
er ihm das Leben fo�ten wür-
de. Freylich war die�es Hals
band eine große Ver�uchung ;
denn es war das nehmliche,
�o Harmonia, des Polyni-
kes Ur-Aeltermutcer, an ih»
rem Hochzeictage von ihrer
Göttin - Mutcer, der Venus,
zum Andenken bekommen hat-

te.
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der Dejanira , und der Scheiterhaufenauf demOecta,
der dem Herkulesdadurchangezündetwird,

Nicht weniger hat Thrazien vieles das dem

Tänzer unentbehrlichi�t, als die Ge�chichtedes Orpheus,
und wie er von den Thrazi�chenWeibern zerri��en wird,
und �ein �ingender Kopf, der auf �einer
brus daher�hwimmt, und

�trafung des ¿‘yfurg*),

te. Wie dem auch war, Alls

máon , durch �in Wort ge-
bunden , und von einem deß-
wegen cingehohltenOratel an-

getrieben , opferte dem Gei�te
�cines Vaters �eine leibliche
Mucter auf, geriechaber auch
dem Fluch feiner �terbenden
Mutter zu Folge auf der Stels
le in die Gewalt der Furten,
die ihn, in �innlo�er Ver-
zweiflung auf dem ganzen
Erdboden herumtrieben, und

ihm nicht eher wieder Nuhe
gönnten, bis er auf einer
am Ausfluß des „„chelousneu-

ent�fandnen Inf, (die al�o
unter dem Fluche feiner Mut-
ker nicht mit begriffen war)
Fuß gefaßt hatte. Nach und

nach ent�tanden die�er Jn�eln
noch mehrere , die aber fa�t
alle unbewohnbarwaren, und

noch �ind,;

teyer im He=
Rhedopen7), und die Bes

Dd 2

67) Die Rhodope,welcbe
hier gemeyut if, �cheint nicht
die Geliebte desPfammeti=
hus, von welcher oben die

Mede twoar, �ondern die my-

thologi�che Gemahlin des Thra-
zi�chen Königs Hämus zu
�ey? , die neb� dem�ciben,

‘weil fie �ich Jupiter und Jus
n0 hatten titulieren lajjen, in

‘die bckannten Berge Bhodope
und Hämus verwandelt wur=

den. Quid. Metamor. L.

VI. 87. �.

68) Ein Thrazi�cher Kö-

nig, der �ich dem Bacchus,
als er mit �einem �{<wärmen-
den Thia�us aus A�ien in

Eurcpa óúbergieng, mit Ge-

walc wieder�egte, und dafür
vou ihm �o bezaubert tourde,
daß er, in der Mcyuung er

hacke Neben, �ich �elb�t die

Füge abhad>te, U. �. w.
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The��alien hat deren neh weit mehr: den Pe-
�ías und Ja�on, die Alce�tis, die Argonauten,

und

den redenden Boden ihresSchiffes + ihre Abenteuer in

$emnos und mit dem. König Aetes ‘?), den Traum

der Medea „ den zer�tücktenAb�yrtus , und was ihnen
auf ihrer Flucht begeanet; und aus �pätern Zeiten den

Prote�ilaus und �eine taodamia ?°),

Gehen wir weiter nah A�ien fort, �o finden
wir auch hier dramati�chen Stoff genug. Das er�te
was uns auf�tößt, i�t das unglúcliche Schick�al des

Polykrates, und das Umherirren �etaer Tochter bis.

zu den Per�ern ?)z und aus einer weit ältern. Zeit die

Ge�chichte des Tantalus , das Ga�tmal das er den Göt-

tern giebt, der ge�chlachtetePelopsund �eine elfenbeci»
nerne Schulter.

In Jtalien findetun�er Tänzerden Eridanus' und

Phaethon, Und �eine Schwe�tern, die als Pappeln
Bern�tein weinen. Auch dürfen ihm die He�periden
nicht unbekannt �eyn , und der Dracheder ihre goldnen

Aepfel

69) Dem Vater der Me-

dea, deren Ge�chichte bekannt

genug i�t.
IO S. das XXl]!IlfeTod-

tenge�präch.
71) Hujus hi�toriam apud

Herodot. habes L. IT. �ed
de filiae exiíio nihil repe-
rio, �agt Dú�5ul, Das gan-

ze Geheimnißi�t, die Tochter

des Polykrates machte den

ungcheuern Weg von Samos

nach Su�a 4,8 eigencr Be-

wegung, um den neuen Kô-

nig Darius um Gerechtigkeit
und Nache gegen den Mörder

ihres Varers, den Sacrapen
von Lydien, Oróôtes, anzu-
flehen.
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Aepfel bewachté, und der HimmelträgerAtlas, und

der Rie�e Geryon, dem Herkules�eine Och�en entführt;
noh alle die fabelhafteVerwandlunaen in Bäume,
Thiere und Vögel , noch diejenigendie aus Weibern

Mäânnex geworden �ind, wie Câneusy Tire�ias und

andere,

Jn Phönizienbietet �ich ihm die Ge�chichteder

Myrrha an, und Adonis, dér ewige Gegen�tand um-

wech�elnder Trauer und Freude bey den A��yriern, und

aus der neuern Epoke der Macedoni�chen Königedie

Leiden�chaftdes Antiochus zu �einer Stieïmutter Stra-

tonice, und das edle Betragen des Sohnes und des

Vacers bey die�er Gelegenheit ??),

Die my�teriö�en Theileder Aegypti�chenMy-
thologiemuß un�er Tanzer zwar wi��en, er wird aber

�o vor�ichtig �eyn , �ie vielmehr auf eine �ymboli�che,
als deutlichdar�tellende Arc zu behandeln, Dahin
gehört, z. E. Epaphus *), und O�iris, und die

Perwandlungder Götter in Thiere, und vornehmlich
Dd 3 ihre

72) Lucian nennt den Prin-

zen des Seleukus:, der �eine

hóne Stiefmutter�o heftig
liebte, aus bloßem Ver�ehen,
Antipater: cr hies Aniio-

dus, und ih �he nict

was für etiaen Danë die Beizü
verdienen. die zu gewi��enhaft
�ind, ofenbare Schreib - oder

Gedâc cnißfehlerin einem al»

ten Antor line libris (wie die

Herren �agen) zu verbe��ern.
73) Der Sohn Jupiters

und der Jo, welche die Sries
chen in Aegypten zur I�i,
�o wie ihrenSohn zum 2Apis,
machéen.

“ Lucian affectiert
als cin LKingerocphter mit

Zurückhaltungven die�en Ge-
gen�täaden der Eflevu�ini�chen
My�terienzu �prechen.
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ióre Liebeshändel, und in was für Ge�talten �ich Jupi-
tex ihrentwegenverkleidete,

Endlich muß er auh mit der ganzen Tragödie
im Hades bekannt �eyn, und alle die Strafen der

beráchtigéeenVerdammten ?*) mit den WVergehungen,
wodurch�ie �ich �olche zugezogen haben, kennen, Auch

gehört die au��erordentliche Freund�chaftsprebehieher,-
die The�eus �einem Cameraden Peiritheusgab , da ev

�ogar in den Tartarus mit ihm hinab�iieg, um ihm
Pro�erpinen entführenzu helfen.

Kurz, es darf ihm von allem was Homer und

He�iodus , und die be�ten der úbrigen, (be�cnders der

tragi�chen) Dichter ," erzähleund gedichtethaben, nicht
das gering�te unbekannt �eyn. Denn das Wenige,
was 'ih hier nahmentlichangeführthabe, i� nur unz

gefähr das haupt�ächlich�te von der beynaheunendli-

chen Menge von Materialien für die mimi�che Tanz-
kunft die von den Dichtern ge�ungen und von den Tän=

zern darge�tellt werden, und die du �elb�t, da fie mit

den angeführten in einerley Categoriegehören, leicht
ausfindig machen und an ihren Ort �tellen kann�t,
Genug, daß der mimi�che Tänzer �ich von allen die�en
Dingen einen Vorrath ange�chaffthabenmuß der von

langem her zum Gebrauch zugerichtetin �einem Kopfe
liegt, und woraus er bey jeder Gelegenheitnur hervor=
langendarf was er nöthighat.

|

Da

74) Z.B. -des Tantalus, Jxien, Tityus ; der Danai-

den, uU. �. w.
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- Daun�er pantomimi�cher Tänzer �ich anhei�chig
macht, das was ge�ungen wird , dur<hBewegungen
und Gebehrden�ichtbar darzu�tellen, �o i�t ihm, wie

dem Redner, nichts nöthigers, als die Deutlichkeit-
und er muß es durchStudium und Uebungauf einen

�o hohenGrad bringen,daß. wir alles was er uns zeigt,
ohneeinen Ausleger, begreifen, und, um mich mit

den Worten eines bekannten Orakels auszudrücken,

daß wir den �ummen ver�tehn und ihn hören wiewohl ee

nict redet 75).

Um dir zu bewei�en daß die Kun�t des Tänzers wirklich
�o weit gehe, will ih dir erzählenwas dem berühmten
Cynifer Demetrius?*)- mit einem zu Nerons Zeiten

�ehr hochge�chäßtenPantomimen begegnet �eyn �oll,
Die�er Philo�oph zog mit eben dergleichenArgumen=«
ten, wie du , gegen die Tanzkun�t loß, Der Tänzer,
�agte er, i� ein ble�ies Nebenwerk der Flôte und der

Pfeifen, und trägt nichts zum Drama bey als vom

bloßen Zufall geleitete, unbedeutende , gauëleri�che
Bewegungen, worin nicht der gering�te Sinn i�t; was.

Dd 4 die

75) Eine An�pielung auf
den zweyten Vers des Ora-

kels, welches Krö�us , als er

die berühmte Orakelprobe
vornahm , vom delphi�chen
Apollo erhielt. (S. die Anm.

14. im 2ten Th. S. 456.)
Der Abt Ma��ieu Über�ent:
il faut, comme la declare

l’Oracle, que le �pectateur

u. f. tv. und verankaßt feine
Le�er dadurch , zu glauben,
Lucian �precve vou einem Oras-
fel das die Kun�t der Pant0o-
mimen betreffe.

6) Vermuthlich dem, von

welchem ich im dritten Theile
d. W. S. 266. u, f. gehan-
delt habe.
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die Zu�chauerdabey täu�cht , i�t �ein �chimmernder An-

zug, �eine �hône ¿tarve, der wollú�tige Ohrenkigel
der Mu�ik, und die �chönen Stimmen der Sänger;
ohnedie�e Auszierungenwürde das Schau�piel nichedie

gering�te Wirkung thun. Der be�agte Tänzer, der

für einen Mann von Ver�tande pa��ierte, und mit ei

nem �ehr vorzüglichenTalent eine genaue Kenntnißder

Mythologieverband, bat �ih vom Demetrius eine

einzigeGefälligfeitaus, die er denke ih, mit der größe-
ten Billigkeit fodernkonnte, und die�e war: ihn er�k
tanzen zu �ehen eheer über ihn urtheilte;mit dem Ver-

�prechen, daß er �eine PantomimeohneFlöte und Ge-

�ang exhibirenwollce, Demetrius willigte ein; der

Tänzer hieß die Flöten, die Men�ur�chläger und die

Sänger ”) �chweigen, und tanzte , ohne alle Beglei-
cung von Worten und Mu�ik, die in den Armen des

Krieg8gottesúberra�chte Venus ?®, mit allen ihren
Scenen wie Helios �ie dem Vulkan verräch, wie die�er
�ie belau�cht und beydein �einem Nebe fängt, wie er die

ge�ammtenGötter herbeyruft," und wie jeder der�elben
�ich

77) Der Chor, von twel- gen mußten, Weil aber der

<em im Texc die Rede i�t,
find niht Tänzer , wie Ma�-
�ien über�eßt (denn hier war

Fein andrer Tänzer als der

Pantomimus �elb) �ondern
- ein Chor von Sängern, wel-

che gewöhnlichdas Süjet, das

die�er tanzte, zu de�to grô-
ßermVergnügenderZu�chauer,
in einer be�onders dazu ge�eß-
ten gefälligenMelodie abfin-

|

/

Tänzer dem Philo�ophen zeis
gen wollte, daf er aller dies
�er fremden Hülfe entbehren
fônne, �o mußten Singfkim-
tien und Jaftrumente �chwei-
gen.

78) So wie Homer �ie von
dem Kammervirtno�en dcs

Königs Alcinous im s8ten B,
der Ody��ee zur Cither ab�in-
gen läßr.
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�ich nach �einer Wei�e dabeybenimmét?°) die Be�chäe
mung und Verlegenheitder Venus, den Mars, der
nicht ohnealle Furcht i� und um �eine Loßla��ungbittet,
furz, alles was in die�er Ge�chichte liegt und dazu ge-

bôrt ,
— und dieß mit �oviel Ge�chicklichkeit,daß

Demetrius, vor Vergnügenau��er �ich, dem Tänzer
zugerufenhaben �oll : Was für ein Mann bi�t du ?

íÁch�ehe nicht nur , ich hôre alles was du mach�t, und

da du �o gut mit den Händenreden kann�t, i�t dir

eine andre Sprache leichtentbehrlich,— Ein größes
res Compliment hätte ihm der Philo�oph �chwerlichmas

zen fônnen. Weil wir ebenvon Merons Zeiten �pree
chen, muß ich dir doch noch ein anderes Ge�chichtchen
erzähien, das einem Ausländer mit eben die�em Tän-

zer begegnete, und wohldas größteLob i�t, das der

Tanzkun�t ertheilt werden kann. Die�er Ausländer,
von einer der ‘Völker�chaften im Poncus welchehalb
Griechen und halb Barbaren �ind, aber aus einem kö-

niglichenHau�e, der in �einen Angelegenheitenan den
Hof des Nero gekommen-war, hatte den be�agtenTän-

zer cinige Pantomimen �o mei�terhaft und deutlichaus-

fähren �ehen, daß er alles ver�iand, wiewohler von

dem was dazu ge�ungen wurde nichts hören fonnte,
Daer �ich vom Mero wieder beurlaubte, und ihm die-

�er beym Ab�chied �agte, er möchte �ichvon ihm aus-

bicten was er wollte, es �ollte ihm mit Vergnügen

79) Dieß liegtin dem Wor+ Götter durch bloßeGebehrden
«€

te éxæsav au/ov, denn wie charafteri�ieren können ?
hâcie er �onft jeden die�er



( 426 )

gewährekwerden , erwiederte jener: du würde�t mich
äu��er�t glúckli<hmachen, wenn du mir den Tänzer
�chenkenwollte�t, Und was wollte�t du in deinem Lans

de mit ihm anfangen?
'

fragte Nero, Jch habe, erz

wiederte der Fremde, ver�chiedeneNachbarn , die eine

andere Sprachereden, und ‘es i�t niht wohlmöglich
immer einen Dollmet�cher bey der Hand zu haben: �o
oft ih nun einen nöthighätte, �ollte er die�en Leuten

dur<h Gebehrdenauslegen was ih ihnen �agte, —

Mich däucht , man kann keinen �tärtern Beweis von

dem �onderbaren Eindru> verlangen, den die Deutlich«
feit der Mimi�chen Sprache auf - die�en Mann gee

macht hatte,

Das Haupctge�chäf�teund der Zweck der Tanze
fun�t i�t al�o, wie ge�agt, die Dar�tellung einer Em=

pfindung, Leiden�cha�t oder Handlungdurch Gebehr«
deén, welchenaturlicheZeichen der�elben �ind; eine

Kun�t, womit �ich, in ihrer Art , auch die Redner,
be�onders in ihren �ogenanntenDeclamationen, be�chäff=
tigen. Denn was man am mei�ten daran lobt, i�t,
wenn �ie die Per�onen, die �ie uns �childern wollen,
genau treffen, und, es mögen nun Helden und Ty-
rannenmörder oder gemeineLeute,Bauern und derglei-
chen eingeführtewerden, �ie nichts �agen la��en, das

einen Mißklang mit ihrem Charaktermacht, �ondern
us an jedem das eigeneund ‘auszeichnendezeigen,

Beydie�er Gelegenheitmuß ichdir dochnocheine

Anekdote ebenfallsvon einem Barbaren erzählen, die

�ich
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�ich auf die�e Dinge bezieht.Der Mann bemerkee,
daß fün�erley ver�chiedeneMasken für den Tänzer in

Bereit�chaft waren (denn aus �o vielen Acte be�tand
das Drama) und da er nur Einen Tänzer �ah , fragte
er, wo dann die übrigen vier wären, bie mit ihm
agieren follten? SPMan�agte ihm, die�er Cinzigewürs
de alle unf Rollen. �pielen. Um Verzeihung, �ogte
der Fremde zu dem Tänzer, du ha�t al�o in Einem
Leibe fünf Seelen? Das konnt’ ichnichtwi��en, —

Die Jeakieni�chen Griechen* haben nichtun«

re<ht dem Tänzer den Nahmen Pantomimeosgege-
ben, der das ausdrücft was er wirklich lei�ter, Das

her i�t jene �{ône Ermahnung des Dichters: „aller
¿Arten wo du hinkomm�t, nimm ; dem Meerpolypen
„ôhulich, die Farbe (das äu��erliche �owohlals die Sit-

fen)

80) Diefe meynt Lucian Graeculis erfundenen und von

vermuthlich unter dem Nah-
men IT7raAw/æ:, wie ih aus
dem ganzen Zu�ammenhang,
aus dem Worte Pantomi-
11108 , das zwar im Ohr eines

Athenien�ers neologi�ch flang,
aber doch aus griechi�chenWör-
tera richtig zu�amnienge�eßt
rear , und aus dem Um�tan-
de, daß die er�ten Pantomis-
wcutänzer , die �ich unter

Augu�t zu Rom hervortßaten,
Lylades und Batbyllus,
Griechen waren, �{ließe. Die
Römer hacten bey die�er von

Graeculis auf den hóch�ten
Grad getricbnen Kün�t fein
anderes Verdienft, (wenn es

anders ein Verdien| war,
welches ich nicht behaupten
möchte) als die Be�chüner und

Aufmanterer der�elben zu �eyn,
und �ich ihrer Neigung zu dies

fer Art von Schau�pielen mit
einer Leiden�chaft zu überlaf-
fen, welche zuleßt keine Gren

zen mehr kannte, und den
Sittcn eben fo verderblich
wurde als den edelften Mus
�enfün�ten.
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„ten) der Men�chen an, uncer wel<en du leb�t“
auch dem Tänzer unentbehrlich; und das höch�te �einer
Kun�t i�t, �ich mit den Per�onen und Handlungen�ei-
ner Dramen �o vertraut zu machen, als ob er die dar-

ge�tellte Per�on �elb, und in der nachgeahmtenHand-
lung wirklichbegrif�enwäre. Ueberhaupter�trec>t �ich
�eine Kun�t �owohl úber Sitten als Leiden�chaften, und

er muß mit gleicherFertigkeit bald Liebe bald Haß,
bald Wuch bald Traurigkeit; jedes mit den Zügen,
die ihm eigen �ind, und mit dem gehörigenMaaß und

Ziel vorzu�tellen wi��en; denn das i�t eben das wunder-

bar�te an der Sache, daß uns an Einem Tage Atha-
mas in �einer hôch�tenNa�erey und Jno in ihrer äu��ere
�ten Ang�t gezeigt wird , daß jet Atreus , bald darauf
Thye�teg , dann wieder Aegi�thes oder Aeropeauftritt,
und daß es ein und eben der�elbe Men�ch i�t, der alle

die�e Per�onen �pielt, Alle andern öffentlichenBelu�tis
gungen der Augenoder der Ohren unterhaltenuns jede
mit einem einzigenTalente; es i entweder Flôte oder

Zither , oder Ge�ang, oder Tragödie oderLu�t - und

Po��en�piel : ” in dem pantomimi�chenTanz hingegeni�t
alles dieß verciniget z Jn�trumentalmu�k „, Ge�ang,

und

81) Lucian vermengt �chon
wieder} zwey ähnliche Ver�e
aus zwey ver�chiedenen Dich-
tern, dem Pindar und Theo-
gnis odér �<melzt" �ie ver-

muthlich dießmal mit Vor�a28
zu�ammen, Theognis giebt
dic�e Regel �einem Sohne v.

1

216, �einer Gnomen , und

�ie �cheint Pindarn �o wohl ge-

fallen zu haben, daß er �ie
(nur anders und be��er, wie
mich däucht, ausgedrüft) in

einen �einer Ge�änge ver�etzte,
den wir bloß aus einerCita-
tion Plutarchs kennen.
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und Action würken zu gleicherZeit auf Einen Puncc,
und erhöhennatúrlicherWei�e durchdie�e zu�ammen-
�timmende Manmnichfaltigkeitdas Vergnügen des Zu-
�chauers. Jatau�end andern Gelegenheiten®) �cheine
nur die Eine Hälfte des Men�chen, entweder nur die

Seele, oder nur der Körper ge�chä�ftig zu �cyn+ im

Tanz fließtgleich�amdie Wirkungvon beydenin einan-

der, jeder Gedanke i�t ESebehrde, jede Gebehrdei�t
Gedanke ; ein dur die arête !iebungausgebildeter
Körper�trengt alle �eine Ge�chicitichkeitan, das was

in der Seele vorgeht , auszudrücfen, und (was das

vornehm�te i�i) niche die gering�te Bewegung wird hier
dem Zufall überla��en, �ondern alles i�t gedacht, alles

82) Die�e game Stelle
des Originals von Er: de 7œ
guey x)æ bis zu uydev fw
Aoys fann ein trefflichesErem-
pel wie man niht �chreiben
�oll, abgedenz �o �chreibt
man, wenn man nur ei-
ne dunkle Ahnung von deni
was man �agen will hat, wie-

wohl es nur auf den Aucçor
anfam, �ich mit einer kleinen

An�trengung �eines Kopfs,
�eine verworrenen Vor�kellun-
gen - zu entwi>keln, Jch habe
mir mehr Mähe als die Sg-
che werth war , gegeben, um

einigen Sinn in die�es Ge-

wä�che zu ‘bringen; aber es

war nicht anders möglich,als

indem ih den SchwätzerLy-

zwecf-

cinus etwas auders. �agen
ließ, ais er wixflich �agt.
Oder was �ollen z. B. die
Tæ& ev aA �ehn wo Seele

„und Körper jedes fur �îch al-
lein wirfen? Wie fann man

�agen , die Pantomime �ey
das einzige , worin beyder
Wirkungen vermi�cht �eyen,
da der gering�te Handwerks-
mann nichts taugliches ma-

chen fann, wobey die Seele
nicht mitwirken muß? Oder
wie fann man fagen, daß dee

folgende Saß, xæ1 yæg dix
vorazg emideifiv U. f, ww. ben

Pantomimentänzervom Red-
ner und vomcragi�chen oder
fomi�chen Acteur charaftceri-
�ti�ch unter�cheide?
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zwe>émäßigund mit Weisheitgethan. Daher nannte

auch ‘esbonax von Mitylene,ein Mann von Ge�chma>
und Verdien�ten , die Pantomimi�chen Tänzer Cheiri?
�ophen *, und be�uchte die�es Schau�piel, weil er

allemal be��cr davon zurückzukommenglaubte; Und von

�einem Lehrmei�terTimokrates erzähltman , dæ œx ein�t
durcheinen bloßenZufall eine Pantomimezu �ehen be-

fommen , habe er ausgerufen: um welchein Schau-
�piel hac mich die Scham vor der Philofophiege-

bracht!

Wenn Placons Seelenlehrerichtig i�t, �o i�
- niemand ge�chiéter uns die drey Theile, woraus die�er
Philo�oph die Seele zu�ammen�est , zu zeigen als

Der Tänzer; denjenigen, den er den aufbrau�enden
(Muuixor) nennt, in den Bewegungen eines heftig
aufgebrachtenMen�chenz den begierlichen, wenn er

einen tiebhaderdar�tellt, und den vernúnftigen, in-

dem er jedeLeiden�chaftzu behandelnund gleich�am am

Zügelzu fuhrenweißz denn dieß lebtereliegt beyallen

Modificationen des Tanzeszum Grunde wie das

Gefühlbey jedemun�rer Sinne. Und da zugleichein

großer Theil �einer Au�merk�amfkeitdarauf gerichtet i�t,
�einen Bewegungen die möglich�teSchönheitzu geben,
und die Reibe einer feinen Ge�talt durch den Tanz in

das vortheilhafte�teLichtzu �eben; bewei�et er �ich nicht
dadurchals einen ‘ächtenAnhängerdes Ari�toteles, der

auch

$3) Philo�ophentit den Ge�chma>vollenLesbonax,den

Händen — ein etwas fro: wir nur aus die�er Probe (ex

�tiger Wig mit Erlaubniß des ungue leonem) fenneu.
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auchder Schönheitkeinen geringenWerth beylegt,und

�ie zu einem der drey Stücke macht, aus deren Be�iß
die Glúcf�eligfeitent�pringt? Ya ich erinnere mich,daß
jemand in dem Schweigender pantomimi�chenMaske,
zum Scherz, eine geheimeBeziehungauf die Pytha-
gori�chePhilo�ophie enctde>en wollte **),

Ueberdieß�o ver�prechenuns andere Kün�te ent-

weder Vergnügen oder Muben, die Tanzkun�t allein 8)
vereinigetbeyde, Das núgslicheaber i�t es immer um

�o viel mehr, als es mit Vergnügen verbundeni�t.
Um wie viel angenehmer i� es nun , einem �olcheu
Schau�piele zuzu�ehen, als jungen Leuten , die einan-
der mit geballtenFäu�ten blutrün�tig �chlagen, oder �ich
im Staube mit einander herumbalgen, da die Tanz-
kun�t dieß alles ohne Beulen und Verrenkungen, {C
ner und anmuthiger darzu�tellen weiß? Die�e ange-

�trengtern Bewegungen, die der Mimi�che Tanz zuwei-
len erfodert, die�e �chnellenWendungen, Umdrehun-
gen und Ausbeugungen�ind zu gleicherZeit , da �ie
dem Zu�chauec angenehmer �ind , dem Tänzer �elb�t
weit ge�under; und ih glaube daher nicht zu viel zu

�agen, wenn ich die�e Art von Tänzen für die �chön�te
�owohl als un�erm Körper angeme��en�te und zuträglich-
�te Arc von teibesúbungenhalte, da �ie ihn (nicht we-

niger

84) Jh bekenne unverhöh- An�chein nah, den Werth
len, daß ich das urbanum der�elben auëmachen�oll.
et facetum in die�en Einfäl-
len ¡nicht finde, das, alen 85) Die Tanzkun�t allein?
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niger als die übrigen, aber ohnedas Nachtheiligeder-

�elben) ge�chmeidigund bieg�am macht , ibm die größte
Leichtigkeitund Fertigkeitzu allen möglichenVerände-

rungen giebt, und zugleich�eine Stärke nichtwenig

vermehrt.

Wenn denn al�o die Tanzkun�t�o viele Vortheile
in �ich vereinigt, wenn �ie die Seele �chärft und den

Körper úbt und ausbildet , den Zu�chauerndie ange-

nehm�teUnterhaltungver�chafft, und ihnenmitten un=

ter Flöten und Cymbelnund Ge�ängen eine Menge
Kenntni��e aus dem Atiterthumbeybringt, wiewohl�ie
bloßAugen und Ohrenbezaubernzu wollen �cheint,�ollte
�ie nicht mit Recht die Harmonizvoll�te aller Kün�te ge-
nennt werden? Such�t du das Vergnügen , das uns

eine �chôneStimme machen kann,wo könnte du deinen

Ohren einen voll�tändigérn und wollü�tigernSchmaus
geben als hier? Verlang�t du das volllommen�te
was beydeArten von Flôten *°) lei�ten können, zu hö-
ren, auch die�e Befriedigungkann�t du nirgents be��er

erhalten, Nichts davon zu �agen, ‘daß ein flei��iger
Be�uch

86) Nehmlich diejenige,
welche die Griechèn oœuAos
und die welche �ie ovo:y# nann-

ten. Von béyden gab es zu
Lucians Zeiten vielerley Mo-

dificationen. Die æv0: (Flô-
fen) die bey den Pantomimen
gebrauche wurden , �cheinen
theils mic un�ern Hautbois,
theils mic dem Fagot die meis

�e Aehnlichkeitgehabt zn ha,
benz; die ovoæë (fi�tula)! dea

ren er�te Erfindung dem Pan
zuge�chrieben wurde, befand
aus mehrern mit einander ver:

bundenen Pfeifen, und läßc
�ich �chwerlich mit irgend einem

heutigen Ju�irument verglei
chen:
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Be�uch die�es Schau�piels dichauch morali�ch be��er ma=

chen wird 7), wenn du fiehe�t, wie la�terhafte Hand-
lungen das Parterre mit Ab�cheu, das Îoos der Un-

recht Leidenden hingegenalle Augenmit Thränenerfüllt,
und wie überhauptalles darauf abge�eheni�t , die Sit-
ten der Zu�chauer zu bilden. Was aber den Tänzern
noch einen ganz be�ondern Vorzug giebt, i�, daß �ie
eine Kun�t treiben , die ihnen zugleicheine großeStärs-

fe und eine ungemeine Weichleitund Ge�chmeidigkeit
der Glieder giebt, Würde es nicht widerfinni�chklin-

gen , wenn man uns in einem und ebendemfelbenMan-

ne die ei�erne Stärke des Herkulesund die ganze Zarkt=-
heit der tiebesgöctinzu zeigenver�präche? Und gleich=
wohli�t der Tänzerdie�er Mann,

Dieß leitet michdarauf, dir nochetwas von den Eigens
�cha�ten des Leibes �owohlals ter Seele zu �agen,die in

einem

87) Es wáre anch wohl am

be�ten gewe�en, nichts hieven
zu �agen; denn wenn, Lycinus
hier im Ern? ge�prochen hât-
te, �o dúr'te er ivohl der ein-

zige von �einer Meynung un-

ter den Alten gewe�en �eyn.
Die Stelle aus Juvenals

�chsrer Saty'e, ift befaanc, -

wo die Wirkungen be�chrieben
werden, welche die Kun�t des

Bathyliuo der die Leda tanz-
te, auf die lü�ieruen Zu�chaue-
rinnen machte — T'uscia

bveficaenon in:perat, Appu-
la gannit �icut in amplexu,
u. �w. Man vergleicheda-

Lucians Werke 1V Th.

init was Ovidius im zweyten
Buche �einer Tri�tium v. 497.
f. von der Moralicôt die�er
Schau�piele und den Eindrú-
den, �o �ie nothwendig mas

chen mußten , �agt; denn ohs
nezwerfcl meynt er unter den
Mimis ob�coena jocantibus
(wovou er. dem Augu�t �agt:

‘baecectu �pecta�ti, �pectanda«
que �aepe dedi�ti) die Pans
tomimen , wovon Augu�k,
(nach dem Sueton) ein �o gros
fer Liebhaber war : das Wert

paßte nickt in �cin Metrum,
aber es iî flar, daß er von

der Sabe �pricht.
°

Ee



einem volllommnen Tänzer zu�ammentreffenmü��en?
wiewobl ich der leßtern größtentheils �chon erwahnt
habe, Denn ich behaupte, daß er bey dem glüclich-
�ten Gebächtniß, ein Mann von lebhafterEmp�in-
dung, feinemVer�tand und großemSchar��inn �cyn,
und vornehmlichvie Gabe be�izen mü��e, immer für
alles den �chiélitzen Moment zu treffen, Ueberdieß
muß er

- �owehl von Gedichten àâls von Ge�ang und

Melodie richtigzu urtheilen, das be�te in jedem Fache
zu unter�cheiden, und was nichtrecht gemachtwird

mit Ge�chmackzu cadeln wi��en,

Was �eine körperlichenEigen�chaftenbetrifft, o
‘Föónnteih dich nur auf das Modell des Polykletus *)
verwei�en: denn er darf weder übermäßig lang, noch
flein und zwergmäßig,weder zu flei�chigkund fetc(dießwäre, bey �einer Profe��ion ganz ungereimt) noch �o

- �chmächtigund mager �eyn, daß er einem mit Hautbe-

zogenen Todtengerippeähnlich�ieht: �ondern �ein gans

zer Bau und Wuchs muß die richtig�ten Verhältni��e
und das Bild des �{hön�ten Ebenmaßesdar�tellen.

Bey die�er Gelegenheitmuß ich dir dochecliche
_hiehergehörigewißige Einfälle eines Volkes , das in

die�en Sachen Kenneri� , erzählen. Die Einwohner
von Antiochia, die an Lébhaftigkeirdes Gei�tes feinem

andern Volke weichen, und die Tanzkun�t au��erordentz
lich

38) Eine Bi (d�äuley
von der im Lucian �chon �o oft die

Rede war.
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lich lieben,habeneinen �o feinen Sinn für alles was

auf dem Schauplatege�agt und gethanwird, daß kein

Zu�chauerdas gering�te un�chicklicheunbemerktoder un=

geahndetläßt, Einsmal trat ein �ehr kleiner Tänzer
auf, um den Hektor®) zu tanzenz �ogleich�chrien
alle Zu�chauer wie aus Einem Munde: da kommt

A�tyanax, aber wo bleibt Hektor? Ein andermal �tellte
ein übermäßiglanger Kerl den Kapaneusvor ®), und

da er �ich eben an�chien wollte die Mauern von The-
ben zu be�türmen, riefen �ie ihm zu: �teige dochhinú-
ber, du brauch�t feine Sturmleiter. Einen überaus

dicéen und �chwerleibigenTänzer, der geivaltigeSprún=«
ge machte, baten �ie zu bedenken daß man das Tanze
gerú�te noh längerbrauche: und einem au��erordentlich)
�hmächtigen hingegenwurde zugerufen, gute Be��e:
rung! als ob er frank wäre, Jch �úhre die�e Züc,-
niche Spa��es halben an, �ondern um dir zuzeigen,
daß ganze Völker �ich aus der Tanzkun�t eine ern�thafte
Angelegenheitgemacht,und �te wichriggenug gefunden
haben fogarüber das Schiliche oder Un�chicklicheder

�elben dfentlichzu urtheileu°,

Ec 3 Da

85) Vermurhlichdie im

6ten B. der Jliade �o rúh-
rend ge�childerte Ab�chiedg�ce-
ne von �einer Gemahlin An-

dromache und �einem Sohn
A�tyanax , einem Kinde, das

noch auf den Armen getragen
wurde.

oo) Einen von den oben
(Anm. 53) erwähntenSie;
ben gegen Lieb,

91) O Corydon,Cory
don! welchePlattheitea ! Um
das zu betvei�en, hätte er doth
wohl andere Proben anführen
mü��en als �oiche.
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Da der Tänzer zu allen Arten von Bewegun-

gen ge�chi>t �eyn �oll , muß er zugleichweichund derb,

ge�chmeidigund nervicht �eyn, um �einen Gliedmaßen
alle mögliche Beugungen zu geben, und �ich auf ein-

mal wieder zu�ammenziehenund fe�t �iehen zu können,

je nachdemes �eine Rolle mit �ich bringt.

Daß aber ein guter Tänzer auchdie Ge�chicklich-
feit be�iken mü��e, alle Bewegungendes Ring

-

und

Fau�tfkampfes, �o �chön und regelmäßig, wie es �ich
geziemt um die Kämpfe der größten Mei�ter, eines

Merkur, Pollux und Herkules, dur<h Ge�ticulation
mit den Armen und Händen°?) in gehörigerVollkom-

62) Die gemeineLe�eart
êy aye xxAæy I�t un�trei:
tig eben �o richtig als Pal-
mers vermeyate Verbe��crung
Ev aauyoe xœuwy ungerecimt
i�t. Jch bin übrigens, nach
möglich�terErwägungdes gric-
chi�chen Textes völlig über-

zeugt , daß ih den Sinn die-

�er zwar für uns etwas duns
feln, aber für Lucians da-

maligeLe�er gewiß �chr klaren

Periode, und be�onders das

was er unter €vaywyvi0c YEi-

povozuia ver�teht , durch die�e
etivas-teitläuftige aber f{lech-
terdings nothwendige Um-

�chreibung (wenn ich ver-

�tändlich �eyn wollte) richcig
getroffenhabe. Die Redeijk

men-

hier gar nicht von den �oge-
nannten heiligen Spielen,
wie der lateini’che Ueber�ezer
und �ein fidus AÁchates,
N7affieu, meynen z; der gan-

ze Conrert mache es fonnen-
flar, daß die Enagonios
Ch-ironomia weder mehr
noh weniger if, als die

fun�imäßige Bewegung der

Hände, welche erfoderlich war,
wenn der Pantomimi�che Tän-

zer gewi��é ESüjets aus der

mythologi�chen Ge�chichte day-

zu�tellen hatte , die er, ohne
eine-genaue Bcfkannt�chafr mit
den Regeln der Ringkun�t und

des Pugilats , nicht richtig
uud zum Vergnügen �olcher

Zu�chauer wie die Griechen (die
auf
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menheitnachzuahmen, davon kann�t du dichbeyTán-

zen, deren Súüjet aus der Ge�chichte die�er Göcter hers
genommen i�t, durch deine eigenen Augen überzeugen.

Herodot hält das Zeugniß der Augenfür glaub-
würdiger als was wir durch die Ohren erfahren: im

panromimi�chenTanzevereinigen �ich beydeSinne, und

ihre Wirkung i�t al�o de�to volllommner. Sie i�t �o

zauberi�h, daß ein Verliebter , der ein �olches Schau-

�piel be�ucht, auf einmal wieder zu Ver�tande kommen

muß °?); wenn ihm alle das Elend , das die Liebe nach

�ich zieht, �o lebendigvor die Augen ge�tellt wird : und

der traurig�te Men�ch geht �o fröhlichwiederhinweg,als

ob er irgend ein lethai�chesTränkchenver�chluct ,
oder

einen Becher voll homeri�chenNepentheausgetrunken
hâtte. Ein Zeichen wie nahe uns die in die�em Schau-

�piele vorkblommendenDinge liegen, und wie ver�tändlich
die Gebehrdenund Minen�prache der Tänzer, den Zu-
�chauern �eyn muß, �ind die Thränen, die ibnen �o o�t
in die Augen kommen, wenn etwas trauriges und

Herzrührendesvorge�tellt wird. Aber auch der Bacs

chi�cheTanz, aus welchem man �ich in Jonien und im

Pontuseine fo ern�tliche Angelegenheitmacht, wiewohl
Ee 3 er

auf die�e gymna�ti�chenKün�ke und dergl.
einen fo hohen Werth legten) 93) Von einem �olchen
hâtte dar�tellen fônnen; wie Wunderwer? der Tanzkun�t
z. B. den Kampf des Herku- hätte uns Lycinus doch ein

les mit dem Achelous, oder hüb�ches Exerdpelchenerzählen
des Pollur nrit dem Amyfkus, �ollen.-

'
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er nur �atyri�ch i�t, hac �ich die�er Men�chen �o �ehr be-

máchtiget, daß �ie, �o oft die dazu be�timmte Zeit
kommet, alles avere in der Welt verge��end ganze Ta«

ge imTheater�ißen , um ihren Titanen und Koryban-
ten , Satyrn und Hirten zuzu�ehen+ das �onderbar�te
dabey i�t, daß die edet�ten und vornehta�ten Per�onen
in jeder Stadt die Tänzer �ind, und �ich de��en �o we=

nig �chämen, daß �ie fichvielmehrauf ihreGe�ctick,
lichkeicin die�er Arc von Talent mehrals auf ihreuAdel,
ihreEhren�tellen, und die Wärden ihrerVorfahrenzu
Gute thun ®,

Ach habe dir �oviel von den tänzeri�chenTugene
den ge�prochen, daß es billig i�, auch ein paar Wor«
te von ihren Fehlern zu �agen, Der körperlicheni�t
bereits erwähne worden z es giebt aber noch andere, die

cus cinem Mangek an Ge�chicklichkeit, an einem feie
nem Ohr, an Gedächtniß, oder an Beurtheilungentz

�oringen, Es i�t niche zu erwarten, daß alle , die

�ich mit einer fo �chweren Kun�k abgeben, wirkliche
Virtuo�en �egen, und es giebt deren nux zu viele, die
aus Unwi��enheitund Unge�chicklichkeitgewaltige Solöci�-
men im Tanzen begehen, Einige bewegen�ich fal�ch,
kommen aus der Men�ur und �agen mit ihren Füßen
oder Händen ganz was anders als �ie, der Mu�ik zu
Folge, hätten �agen �ollen, Andere beobachtenzroar

'

die

94) Es if unbegrei�lich, er die�en edelmögendenHerren
wie Lycinus nicht �ah, was machte, da er �ie als �olche
für ein �chlechtesComplimentGeen vor�tellt.
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die Men�ur ; -aber ver�toßen �ich in der Sache �elb,
und machen oftzu frúh was �ie �päter, oder zu �pät was

�ie früherhätten machen�ollen. Jch erinnere mich �elb�t
einige Bey�piele die�er Art ge�ehen zu haben, Einer

tanzte die Geburt Jupiters ; und wie er die Gewohn-
heit des Saturns , �eine eigeneKinder zu fre��en , vor«

�tellen �ollte, geriether, durch die Aehnlichkeitverleie

ket, in die Ge�chichtedes Thye�t. Ein anderer, der dia

Semele tanzte, verwech�elte�ie, in dem Augenblicke
da �ie vom Blike getroffenwird, mic der Kreu�a (Fas
�ons Gemahlin)die zu Semeles Zeiten nochnicht eins

mal gebohrenwar. Aber was könnte unbilliger�eyn,
als um �olcher Tänzer willen die Tanzkun�t �eib�t zu

verdammen? Die Sache �elb�t verliert nichts dadurch
an ihrem Werthe, daß �ie mit unter auc von unge-
�chi>ten Leuten getriebenwird , und die großen Mei�ter
der Kun�t �ind eben darum, weil es � leichti�t Fehler
darin zu machen, de�to bewundern8,vürdiger,

Ueberhauptmußein pantomimi�cherTänzer aus

allen Kräften dahin arbeiten, daß Alles an �einem
ganzen Spiele pa��end, �{öôn, �ymmetri�ch, immer

mit �ich �elb�t Ÿberein�timmend, ohneFehler, und �o
untadelichdaß es �ogar dem Spsôtter keine Blöße gebe,
furz, im Ganzen und in allen Theilenvortrefflich�ey.
Um zu die�em Grade von Vellkonrmenheitgelangen zu

können, muß ex die lebhafte�te Einbildungskraftmit

einer großen Uebungund Wi��en�chaft, und be�onders
mit einer ungemeinen¿eichtigkeit�ich in alle Lagenund

teiden�chaftender Men�chen zu ver�eßen, verbinden,
Ee 4 Nux
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Nur dann wird ihm ein vollklommner Beyfall von den

Zu�chauern.ertheilt werden, wenn jedermann in dem

Tänzer, wie in einem Spiegel �ich �elb|, und wie er

zu emp�iden und zu handelnpflegt, zu erbliéen glaubt z;

nur dann Ééönnen �ich die Leute vor Freuden nicht mehr
zurühälten, und ergießen �ich �chaarenweis in lautes

‘ob *), Und �o ver�chafft ihnen di-�es Schau�piel in

der That jenesdelphi�cheKenne dichSelb, und �ie
gehen be��er von dem was fe zu hun oder zu la��en ha-
ben , unterrichtet,

als �ie zuvor waren , von dannen.

Uebrigensgiebt es Tänzer, wie es Rednerdie-

�es Schlages giebt, die aus einem fal�chen Kun�teifer
das wahre Maaß der Nachahmungúber�chreiten, und

um einen Charakter, ihrer Meynungnach, recht leb-

haft herauszutreiben, ihn durch Ueberladungunnatúr-

lih und unfennbar machen. Das Große wird uncer

ihrenHänden ungeheuer,das zarte zerfließtin Übermäßi-
ger Weichlichkeit,das Mannhafte artet durch ihre Dar-
�tellung in rohe tbieri�che Wildßeit aus. Mir i�t ein

�olches Bey�piel bekannt, das um �o merkwürdigeri�t,
da der Mann, der in die�en Abweggerieth, �on�t ein

�ehr

95) So wie ih den Text
uweilen um�chreiben , oder

ficken, die uns modernen Le-

)�ern unangenehm find, aus-

füllen muß, �o wuß ich ihn

auch zuweilen abkürzen„ da

uns faum ettvas widerlichers
i�t als die Tautologie,

*

wie-

wohl �ie eine Lieblingsfigur
der Sophiften war.
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�ebr berühmterTänzer war, und die Bewunderung,die

er überall fand, durch �eine Ge�chicklichkeitin der That
verdiente. Und gleichwohlbegegnetees ihm ih weiß
nicht durch we!<es Mißge�chik, daß er einsmal

, da

er die Ra�erey vor�tellen �ollte, in welcheAj»xverfiel,
als die von ilm ange�prochneRü�tung des Achilles dem

Viyß zuerkannt wurde *), ganzlichüber alle Grenzen
der �chônen Nachahmunghinaus�chweifte, und an�tatt
einen ra�enden zu agieren, �ich �o gebehrdeteund betrug
daß jedermann alaubenmußte er �ey �elb�t ra�end ge-
worden. Er riß einem von den Men�ur�chlägerndie

Kleider vom Leibe, und einem Flöten�pieler nahm er

die Flôte vom Munde, und �chlug damit den nahe�te-
henden und �eines Sieges �ich freuenden Uly��es ein

toch in den Kopf, und hättenicht zu allemGlück der

Hut ,
den er aufhatte, den größten Theil des Schlags

aufgefangen, �o wúrde der arme Uly��es den Zufall, an

einen úber die -Schnur hauenden Tänzer gerathenzu

�eyn, mit dem Leben bezahlthaben. Das coll�te da-

beywar, daß �eine Ra�erey auch die Zu�chauer*) an-

Ee 5 �tete;

99 Das Süújet einer un-

fer dem Nahmen Aiæg eeæs1

yoÇ 0005 befannten Tragödie.
Ajax der in �einer Wuch die

Schaafe der Griechenfür �ei.
ne Richter, und einen gro-

ßen Schafbo>kfür den Uly�-
�es an�ah , richtete unter je-
nen ein großes Blutbad an,

und brachte die�en gefangen
in �ein Zelt, um ihn zu To-
de zu peit�chen.

|

97) Hr. Ma��ieu verfällt
hier in einen lächerliben Feh-
ler, der wenig�tens dem Ue-

ber�ezer eincs griechi�chen Au-
tors nicht hâtte begegnen �ol-
len. Theatrou heißt bey den

Alten
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�tete; eine Menge vor ihnen �prangen auf , �chrien
wie die Un�innigen und warfen ihre Kleider von �ich.
Freylichwaren es lauter Leute vom unter�ten Pöbel,die

‘enig davon ver�tunden was recht oder was fal�ch ges-
macht wurde, und in der Einbildung daß dieß die

vollkfommen�teDar�tellung der Leiden�chaftdes Ajax �ey,
dem Tänzer durch die�e fanati�che Theilnehmungihren
Bey�all am be�ten zu bewei�englaubten: aber auch die

Feute von der feinernSorte, wiewohl�ie �ich des gane

zen Vorgangs �chämten, �ahen doh zu deutlichdaß
hiernicht Ajax �ondern der Tänzer ra�e, und getrau-
ten �ich daher nichtdas Ge�chehenedurch ihr Srill�chweiz
gen zu tadeln, �ondern �uchten vielmehr den tollen

Menken durch den Beyfall , den �ie ihm zuklat�chten,
zur Ruhe zu bringen, Dern er ließ es dabey neh
nicht dewenden , �ondern �prang �ogar von �einem Plaß
herabmitten in die Rachsherrenbank,und �eßte �ich
zwi�chenzwey Con�ularen, denen mächtigbang wur-

de, er möchteeinen von ihnen �úr den verhaßtenWid-

der an�ehn und auf ihn zupeit�hen, Kurz, die ganze

Scene verur�achte keinen geringenTumulc unter den

Que

Alten (wie jedermann weiß) des Worts Cheater verführt,
niché der Plag , wo die úÚber�entgetroff : tout île thea-

Actors oder Tänzer, fondern tre etoit deveni furieux
der Dre, ‘oder vielmehr die avec lui; chague Dan�eur
Keyhen von Bänken, wo die cxrioit, �antoit etc. Aber

Zu�chauer faßen 2 Ma��ieu Lucian fpriche von dem großen
hingegen, durch die heutigs Hauf�en der Zu�chauer , nicht
Tags gewöhnlicheBedeutung von den Tänzern.
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Iu�thauern, und währenddie cinen er�tauntenund die

andern lachten, waren nicht wenige, welchewirklich
be�orgten, daß der Tanzer, vor lauter Begierde die

Ra�erey. recht natärlich vorzu�tellen, im Ern�te ra�end
worden �ey, So arg war es inde��en dochnicht; der

Mann kamwieder zu �ich �elb, und �oll �ich das was

i: m ‘bey die�er Gelegenheitbegegnet war, �o �ehr zu
Gemúthe gezogen haben, daß er in eine Krankheitdar=-

úber verfiel, und �ich �elb| fe�t einbilidete, er habe
damals wirktich- einen Anfall von Tollheit gehabt,
Gewiß i�t, daß er die�e �eine Meynungin der Felgs
deutlich genug zu erkennen gab. Denn da �cine Ana

hänger °°) verlangten, daß er ihnen den Ajax wieder

tanzen �ollte, �agte er zu den Zu�ci;auern : „es i�t ges

nug Einmal gera�et zu haben‘, und empfahlibnen
einen andern Acteur zu die�er Rolle; wiewohldie Sa«

che auf eine Art ausfiel wovon er wenig Vergnügen,
hatce, Denn der Anderebenußte die�e Gelegenheit,
cinen glänzendenTriumphüber �einen Nebenbuhlerzu

erhalten,

98) Die Virtuofen dîefer nen theilen ge�ehenhat. Schon
Art hatten „1 wie es �cheint,
damals auch ihre Partheyen
und Factionen, �o gut als
man vor und. in un�ern Ta-

gen das Publicum zu London,
Paris, Wien, und in an-

dern großen Orten �ich fúr
Acteurs, Sänger , Tänzer
und Componi�ien in Factiq-

unter Augu�t und �einen cr�teg,
Nacifolgern hatten die Pana
towimen, Bathpll , UTne-
�ter, Paris, u. a. �o f<wär4
weri�che Verfechter ihrer res
�pectiven Vorzüglichkeit, daß
es darúber. mehrmals zu tua

multuari�chenSceneu imTheas
ter fam.
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erhalten, und �pielte den ra�enden Ajax, ber für ihn
ge�chriebenwurde, mit �o vielem An�tand , daß er all-

gemeinenBeyfall erhielt, und be�onders deßwegenge-

lobe wurdé , daß er �ich �o ge�chicktin den Schranken
der Saltation zu halten gewußt, und eine Rolle, wo

es �o leicht war auszu�chweifen, nicht wieein Betrunk-

ner ge�pielt habe.

Die�es wenige i�t es al�o, mein Freund, was

ich dir aus einem weit größern Vorrath von Materia-

lien zu einer Lobrede auf die Tanzkun�t, über das was

�ie lei�tet und was zu ihr erfodert wird habevortragen
wollen , um dichzu überzeugen, daß du keine Ur�ache

ha�t, dich meine leiden�chaftlicheLiebe zu die�em Schau-

�piele verdrießen zu la��en. Könnte�t du dich nun vol-

lends noch ent�chließenmichdahinzu begleiten, �o bin

ich gewiß daß du ganz davon bezaubertwerden , und

dich �elb�t bis zum ra�en darein verlieben wir�t. Jch
werde al�o nicht nöthig haben, dir mit den Worten

der Circe zu �agen.

- Staunenergreift mich da dich der zaubri�che Trank nichtver-

wandelt99)

Im Gegentheil, ih hoffedu �oll�t zu deinem Vor-

theil verwandelt werden, und wahrlichnicht um

den

99) Ody��. X. v. 326.
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den Kopf eines E�els oder das Herz eines

Schweins zu bekommen; dein Ver�tand wird viel-

mehr nochvölliger werden°°), und der Zauber-
trank wird dir �o herrlich�chmecken, daß du den Be-

cherauch andern reichen und �ie einen guten Zugdaraus

thun la��en wir�t. Denn, was Homer von Merkurs

goldenemStabe �agt,

— — daß er die Augen derMen�chen

¿u“chließt, welcher er wil, und wicder vom Schlummer �ie

weket 101, )

läßt �ich vollkommen auf die Táänzkun�tanwenben, da

�ie uns oft die Augenvor Vergnügenzu �chließennö-

thigt , aber �ie �ogleich wieder öffnet,um in unverwand-

ter Au�merk�amkeit auch nicht das gering�te von den1

was �te uns zeigtzu verlieren.

Kraton. J< bin �chon jeßt ganz überzeugt,
&ycinus, und habe bereits Augen und Obren ofen.

Vergiß al�o ja niht, mein Freund , wenn du wieder

ins

100) An�pielung auf den Verwandlung�einer Gefähr-
240�ten Vers des zehnten ten in Schweineerzähle, hin»
Buches der Ody��ee , two En- zu�etzt: auen wr Ver�tand
rylohus , der dem Uly��es blieb vollig. |

das flâgliche Abenteuer der 101)» Ody��. V. 47. 48,
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ins Théàâtergeh�t, auch mix einen Plag neben dir

aufzubehalten; denn du �oll�t mir den Vortheil nichr

länger‘allein haben, wei�æ als i< von da zurück-
zukommen.

Dipyias
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==d

H i ppiigas
oder

das Bad.
Sereni

Utterdenen bie �ich durch Wi��en�chaft hervorge-
chanhaben, verdienen, meines Erachtens , die-

jenigen das größte Lob ,, welche, nichr zufriedenúber
die Gegen�tändeihres Wi��ens gut zu reden oder zu

Hippias, Hâtte Lüciait,
bèy' Auf�ezung die�er kleinen

Lob�chrift auf ein vermuthlich
neuerbautes Bad, nur im

minde�ten daran gédaht, daß
�ie �ehzehnhundert Jahre nach

�einem. Todé noch Le�er habén
verde, �ò wáke es ihm ein

leichtes gewe�en, uns durch
Mitcheilung einigerfleiner Um-

�tände etwas mehr Licht über

ihren eigéntlichenZwezu ge-
ben. Es ift inde��en leiche zu
errathen, daß �ie unter die

frühern Schriften un�ers Au-
tors gehört, und keinen an-

dern Zweckhatte, als ein von

�chreiben,

einemBaumei�ter , nahmens
Hippias , auf Speculacion
erbautes Bad befanut zu ma-

“ehen und be�tens zu empfehe
len. Was für einen Beweg-
grund Lucian (au��er den von

ihm. �elb�t angeführten) in

petío hatte, �owohl das
Werk als den Mei�ter �o
mächtigherauszu�treichen,kana
uns gleirhgültig �eyn: aber
darin werden vermuchlih alie

Le�er mit mir ctn�timmen,daß
er ein ganz andrer Mann if
wenn er �portet als wenn er

lobt. Von den �elt�amen Ano-«
alien ders Ver�tandes, dle

viel:
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�chreiben„ dieß vielmehr bloß als eine Art von Ver-

bindlichkeitan�ehen , ihre Worte durh Werke zu

be�lätigen, Junder Thati� es bloß die mit der Theo-
rie verbundene Ausúbung, was in allen Kün�ten den

Mei�ter zu erkennen zot, Daher wird ein Kranker,
(er múßte denn nur am Ver�tande frank �eyn) nicht den

Arzt rufen la��en, der am beßcen über �eine Kun�k

�chwaßen fann, �ondern einen, der. im Nuf �teht �ich
mit Crfolz auf ihre Ausúbung gelegt zu haben: und

�o, denke ih, i� ein Mu�ikus, der gu? �ingt oder

ein Ja�trumenc mei�terhaft �pielt , demjenigen vorzu-

ziehen, der bloß von Harmonie und Rhyrchmenricb-

tig zu urtheilenweiß, Sind nicht, nach eben tie�er
Regel , die Feldherren, die eine allgemeine,Ueberecin-

�timmung fúr die größten erklärt hat , wie z. B., Aga-
memnon und Achillesunter den Aïten, Atexander und

Pyrrhus unter den Neuern , immer diejenigen gewe�en,
die �ich nichebegnúgten,die Taktik zu ver�tz-henund

�chöne

vielleicht nur in der gelehrten
Welt möglich �ind, i�t dieß
ein �onderbares Bey�piel, daß
OGlearius, Sabricius, Rei:

Zzius, u. a. die�en Baumei-

�ter Hippias , welchen Lucian-

�einen Zeitgenc��en neuut,
wit dem berühmten So3ph'�ten
Hippias vermengen , der un-

gefähr 600 Jahre vor ihm
gelebt hatce ; und daß "ïrankz

lin, in eben dem Moment,
dà er von dem Baumei�ter

als einem Zeicgeno��en Lu:
cians �priht, uns auf dic
Vit. Soph, des Philo�tratus
verweißt, wo tvir das meh- -

rere von die�em Hippias fin-
den würden! da �ich das

Spiel mit den Worten 7oLoc
und &700177; niht wösrelich
ausdrü>en ließ, �o glaubte
ih durch die�e Wendung dem

Gedanflen des Aucors am

näch�ten zu kommen.
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{bne Reden an ihreOfficierezu halten, �ondern �ich
feld] an die Spißc ihrer Truppen�tellten und durcheis
gene Thaten auszeichneten? — Jch glaubeal�o mit

gutem Fug bebauztenzu können, ‘daß auch unter den

Mechanikern diejenige das vorzüglich�teRecht an un�re
Bewunderunghaben,die den Ruhmden �te �ic durch ihre
Wi��en�chaft erwarben , auch LurchwirkücheDenkmäler
der Kun�t auf die Nachwelt fortpflanzten.Denn dadurch.
bewie�en �ie �ich als ächteMei�ter ihrer Kun�t, da �ie,
wenn �ie �ih begnugt hätten nur darüber zu �prechen
und zu di�putieren , höch�tensnur für Kenner in dera

�elben gelten könnten, Von die�er Art waren ehmals
Archimedes und So�tratus von Knidos, von welchen
die�er leútereden Btolemäusund die Stadt Mempykis.
ohne Belagerung durchbloßeAbleitungdes Mils úber=

wältigte ), jener die Schi��e der Feinde durch �eine
Kun�t verbrannte Y. Schon vor die�enbeydenfand

Thales

_%) És findet �i< in der

Ge�chichte des Ptolemäus
Soter vder Lagidcs und �eis
ner Söhne auch nicht die ge-

ringe Spur von dem, tvoo-

von Lucian hier wle von einer

befannten That�ache �prichr.
Wir haben �chon mehrBey-
�piele ge�ehen , daß �ein Ge-

däthtniß nicht das getreue�te
ivar ; und dieß mag dênn auch
hier der Fall gewe�en �eyn,
Von dem So�tratus » der

hier genannc wird, i�t obep

Lucians Weyke 1V Th:

S. 143. �chon die Bede ges
we�en.

3) Auch hier muß Lucian
entweder von �einem Gedächts
niß bekrogen worden �eyn
oder andere Nachrichten ges
habt haben als Polybius,
Livius und Plutar, wels
che �ehr um�tändlich von allen
den er�taunlichen Ma�chinen
�prechen , die der große Ars
chitnedes (bey dee Belages
rung von Syraëus durch den

Cog�ul Marcellus) erfaad und

,
wit
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Thales von Milet, um dem Krö�us Wort zu halten,
dem er ver�prochenhatte , �ein Kriegsheer trocknes Fu-

ßes úber den Fluß Halys hinüberzu bringen, ichweiß

nichewelch ein Mitcel , die�en Fluß in Einer Nacht

hinter �einem Lagerherumzuführen*): nicht als ob er

mit großem Erfolgè �pielen
ließ, um die römi�che Flotté
zu Grunde zu richten , aber
kéin Wort davon �agen, daß
er �ie verbrannt , oder �ich
brennender Ma�chinen gegen?
�ie. bedient habe. Jfes glanb-
lich , daß die�e Gefchicht�chrei-
ber nichts davon gewußt ha-
ben �ollten y, |

des die Flotte des Marcellus

verbrannt härte? Und wenn

es vollends vermittel�t �o un-

gcheurer Vrenn�piegel, wie

diejenige, deren er �ich nach
dem Vorgeben des Luciani-

�chen Scholia�ten , und eines

Zonaras und TzeßzesS„ dazu
bedient haben foll , ge�chehen
wäre: war etwa ein Brenn-

�piegel , gegen den �elb�t der

größte T�chirnhau�i�he nur

Kinder�piel wäre, damals ect-

was �o alltägliches, daß Po-
lybius und Plutarch ihrer nicht
einmal zu erwähnen der Mühe
werth gehalten hätten? Man

Fann al�o die Sage von den

wunderthätigen BWBrenn�pie-
geln, des Archimedes,ohne Beo

denken für das was �ie if,

zu �agen :

wenn Archime- .

�elb�t

fü? ein einfälcigesMährchen,
erflären ; und der Redacteur

der Melanges tirés d’une

grande Bibliotheque, ans

ftatt (Vol. XXVI. p. 75.).
cette Anecdote

hi�torique a été confirmée

par tanc d’Auteurs dignes
de foi, que Pon ne peut
douter de �a verite, hätte
be��er gethan, fich an den

Aus�pruch �eines gelehrten
Landsnmanns, Andreas Daz
cier , zu halten , der fie �chon

lange zuvor fúr eine �pätere
Tradition, die ohne allen
Grund �ey , anerfanntc hatte.

4) Wieder ein Exempel»
chen, wie es zugeht, daß
aus einer vielleihr �chon grund-
lo�en oder verfäl�chten , aber

doch wenig�tens nicht umnSg-
lichen Erzählung, eine Wuns-

derge�chichre werden fanny,
an der kein wahres Wort mehr
i�t. Herodot �elb�t i�t �o ver-

nünftig , zu �agen , er glaube
Krö�us habe �cine Armee auf
einer Brücke über den Halys
geführt; aber die Griechen
Cfezt er hinzu) erzählten die

Sache
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�elb�t ein Mechanikusgewe�en wäre; aber er war ein

erfind�amer Kopf, und be�aß die Gabe �eine Gedan-

ken andern einleuchtendzu machen und �ie zur Ausfühs-
rung der�elben zu bereden, Jch übergehewas ‘man

uns aus gar zu alten Zeiten vom Epeius erzählt, der

den Griechen nicht nur das berühmtehölzerneP�erd
baute, �ondern �ich auch�elb�t mit den brigen Kriegern
in den holenBauch de��elben ein�chließenließ *).

Sache anders. Jhrem Vor-
geben nach hätte Krö�us nicht
gewußt, wie er mic �einem
großen Heere über den Halys
fommen wollte, und da ha-
be ihm Thales aus der Noch
geholfen, indem er einen gros
ßen. Canal graben la��en, ina

welchener den Fluß geleitet,
und ihn dadurch �o �eichte ge-
machc habe, daß die Armee
ihn durchwaden fonnte. Den
kleinen Um�tand, daß die�es
Werk in Liner Lacht zu
Stande gekommen, und daß
die Lydier tro>nes Fußes
durh den Fluß gegangen,
�egc Lucian auf eigene Rech--
nung hinzu,

5) Was un�ern Autor wohl
angeivandelthaben mochte,daß
er auf einmal den Philop�en-
des mit uns �pielt? Warum
citiert er nicht auch noch den

Dädalus mit �einen davon
laufenden Statuen, und mit

Sf 2 Es

der Kuh die er fur die Bes
quemlichfeit der holden Könis
gin Pafiphae fabricierte? —

Daß übrigens das �ogenannte
Trojani�che Pferd, zu de��en
Werkmei�ter die Tradition den

Epeius machte, tveder mehr
noch weniger: als eike Art von

Bali�ta oder Mauerbrecher-
(vermuthlich mit einem Pfers-
defopf , �tatt des nachmals
üblichen Widderkopfes) gewes
�en �ey, -erfannte �ogar der

leichtglaubigePau�anias (L,
I c. 23.) Inde��en hatte
�ich freylich die Fabel von dem

hölzernenPferde, wie �ie Virs

gil von �einem Pius Aeneas
der . �chónen Dido erzählen
läßt , #o gut wie andre alte
Máhrchen einmal in Be�ig ges
�)�eut, und Pau�anias fand
daher nicht nur auf der Akro-

polis zu Athen ein großes
Pferd von Brdnze, das allem
Vermuthen nach jenes trojani-

�che
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Es würde , dauchtmich, �ehr unbillig�eyn, un-

kæ den Männern tie�es Schlages nicht auch des be-

rühmten Hippias un�ers Zeitgeno��en, zu erwähnen,
eines Mannes der an Gelehr�amkeit keinem der be-

rúhmce�ten Alten nach�teht, an Scharf�inn , Bered-

famkeicund Deuctlichteitdes Vortrags wenige �eines-
gleichenhat , und dochin feinen Werken �ich nochweit

größer gezeigt hat als in �einen Schriften, Denn

�eine Ge�chicfliclfeit i�t nicht darauf einge�chränktalles

zu wi��en und lei�ten zu können was andere vor ihm mit

gutem Erfolgegelei�tet haben: �ondern es i�t ihm, mit

den Geometern zuréeden , ein leichtes, aufjeder gege-
bènen géraden Linie den verlangten Triangel zu cons

�truiren *), Jeder anderedâuchte�ich �chon ein Mann

We vor�tellte , �ondern die-

�)és figuriert auh auf dem

großen Gemählde, worauf
der berühinte Polygnotus
das eroberte Trofa iù mehr
áls hundert deutlichen Figu-
ren darge�tellt hatte, und das

die vornehm�te Zierde der Le-

�che zu Delphi war. Aber

weun ich nicht �chr irre, �o

láßt fich aus der Art, wie

Polygnotus die�es �ogenannte
Pferd und �einen Erfinder
vorge�tellt hatte, �chr wahr=-
�theinlich �chließen , . daß die

Fabel vom Trojani�chen Pfer-
de zu Pólygnots Zeiten noch
nicht exi�tierte:DennPau�anias
�agt ausdrüflich ¿è Epeius �ey

zu

fó vorge�telle, als ob er diè
Mauer von Troja umwerfe,
und das hôlzernePferd rage
nur mit dem Kop�e aus dew

Ruinen hervor. Mich däucht,
tvenn die Ab�icht des Mahlers
war, anzudeuten, die�es Pferd
�ey bleß eine Ma�chine ur

die Mauern einzufioßen und

Epeins der Erfinder undWerk=-

mei�ter davon gewe�en, �o
konnte er es auf feine ge�chica
tere Wei�e thun.

6) Mo�es Dúfoul hâcée
über den unzeitigen Kitzel,der

den armenLucian �tach , �ich
hier mit dem Vißchen Geo-

metrie, das noch von �eine
Kaabenjähren an ihm kleben

geblies
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‘zu �eyn, wenn er in irgend einer einzelnenWi��en�chaft
oder Kun�t, auf die er �ich aus�chließlichgelegthätte,
Beyfall erhielte: aber ihm �cheint niemand den er�ten.
Rang unter den Geometern und Mu�ikern �treitig zu

machen, und gleichwohlzeigt er �ich in jedem Theile
die�er Wi��en�chaften �o volllommen, als ob ex nichts
anders wi��e als dießallein. Wie hochex es. in der

Theorieder tichc�tralen und ihrer Brechungea, in der

‘ehre.von den Spiegeln, ingleichenin der A�tronomie
gebracht, worin alle �eine Vorgänger?). nur Kinder

gegen ihn �cheinen, über alles die�es ihn nah Würden

zu prei�en., würde feine kleine Zeit erfodern?)..

Ich will mich al�o aufeîn einziges feinerWerks

ein�chränken„ daß ich vor kurzemmit Er�taunen ge�ez

gebliebenwar, lächerlich zu
macheu „ wohé ein wenig lâ-

cheln, aber nicht �o gewaltig
�ich ereifern follen wie ex thuc.
MWir �nd es ja an un�erm
Autor gewohnt , daß er in

den exacten Wi��en�chaften
Fein großer Held war.

“

Aber

noch lu�tiger iff das Paroli,
das der Abt Maf��ieu quf die�e
Plattitude des Griechenmacht.
Gr ver�ichert uns iu größtem
Ern�te, die Kun�t einen Triau-

gel auf jeder Linie zu con�trui-

ren, �ey une des premieres
leçons de Geometrie prati-
que parmi les. Geomêtres
de n0s jours, Als ob es bey

Sf 3 hen

den Geometern zu Lucians
Zeiten anders gewe�en �ey !

7) Die Philolaus , Eudo-

xus, Hipparchus., Pytheas,
Prokemäus, u. . f. waren

al�o uux Kinder in der A�tros
nomie gegen die�en Hippias,
von dem, ohne Lucian , kein
Men�ch wüßte daß er exi�tiert
habe?

'

8) Und doch wohl auch ein
andrer Geometer und A�trôe
nom als Lucian? Wer wollce

�ich mit der Zeit ent�chuldis
gen, wenn er eine �o viel

be��ere Ent�chuldigung überall
bey �ich trägt 2
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Henhabe, Die Erbauungeines Bades i� zwar eine

gemeine Sache und die in un�ern Tagen häuffiggenug

vorkommt; aber de�to bewundernswürdigeri� die Er-

findungund der Ver�tand , die er in einer �o gemeinen
Sache bewie�en hat, Der Plas, der ihm zu die�em
Gebäude angewie�en war, war uneberi , ab�chü��ig
und auf der einen Seite �ogar �teil. Hippias fieng al-

�o damit an, daß er den niedrig�ten Theil dem andern

gleichmachte, und dem ganzen Werke eine Grundlage
gab, deren Stärke die Dauerhaftigkeit de��en, was

darauf ruhen �ollte, �icher �tellte, indem ex es auf
Schwiebbögenvon behauenenFel�en �ebte, die das

Ganze zu�ammenhaltenund ihm alle möglicheFe�tigs
keit geben*).

Die �ämtlichen Gebäude �tehen �owohl "mit dem

Plate als unter �ich �elb�t in den richtig�tenVerbältni�e

9) Die größte Schwierig-
‘Feit die�er Stelle , die Sr.
Gronov fâr corrupt hielt,
�cheint mir dadurch gehoben
zu werden , wenn man �tatt
viper: (welches feinen leidli-
chenSinn giebt) 410: ließt —

cum oder �inelibris thuthier,
wo es. bloß auf Sinn oder

Un�inn ankommt, nichts zur
Sache. Jude��en ge�tehe ih
gerne „ . daß die ganze Stelle
noch immer eine gewi��e Un-

deutlichkeit hat , die gewöhn-
lich daher fommt, wenn man

Kun�t�achen be�chreiben will,
ohne eine gründlicheTheorie

�en z

der Kunft zu haben, Lucian

tnag wohl — ¿Aews 0 æv1yp!
— fein größerer Architekt als
Geometer und A�tronom ge-
we�en �eyn; wie man unter

anderm auch daraus �chließen
fönnte, daß er von der Pro-
portion der Fen�ter gegen einz

ander, oder ihrer gleichen
Vertheilung , als einem die-

�em Gebäude zu be�onderem
Ruhme gereichendenUm�tans
de �prihe. Sollte dieß zu
�einen Zeiten an �chönen Ge-

bâuden eine Seltenheit ges
we�en �eyn ?
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�en ; alles i�t Ebenmaßund Harmonie, und die Fene
�ter �ind in der genaue�ten Proportion angebracht. Zus
er�t zeigt �ich ein erhöhtes Portal, zu welchem man

auf einem breiten und �anft �ich erhebendenZugang �ehr
bequem hinau��teige. Aus die�.m kommemanin et-

nen geräumigenVor�aal , der zum Aufenthaltder Beo-

, dienten und Au�wärter be�timmt i�t, und an de��en
linker Seite �ich eine Reihe niedlicher und wohlbeleuch=
teter Cabinette befinden, die zum Vergnügender Gäz

�te eingerichtet�ind und feine geringe Zierdeund Ans

nehmlichkeiteines öffentlichenBades ausmachen, An

die�e �tößt ein andrer Saal ,
der zwarzum Hauptzwe>

des Gebäudes entbehrlih, aber in�ofern nothwendig
i�t, weil er zum Ver�ammlungsort der Per�y=
nen von Rang und Vermögendient. Hierauf folgen
zu beydenSeiten Kammern, wo die Badenden ihre
Kleider ablegenkönnen , und zwi�chen ihnen erhebt�ich
ein �ehr hoher und wohl erleuchteter Saal, der mit
drey großen B �ins von kaltem Wa��er, die mit grü-
nem Marmor "°) ausgelegt �ind, ver�ehen und über-

dieß mit zwey Vild�äulen von wei��em Stein ausge«

ziert i�t, wovon die eine die Götcin der Ge�undheit
(Hygeia) und die andre den Ae�kulapius ver�tellt. Von

hier geht man in einen �ehr großen auf allen Seiten

Ff 4 runds

10) AæxamwyMe. Die- der nehmlidbe, den die Jtd»
�er Marinor, der wezen �ei- liäner Verde antico nennen.
ner angenehmengrünen Farbe Winkelmanns G. d. K..1,
unter die ko�tbar�ten gerechnet Zo,

*

wurde. (Plin, XXVI. 7.)i�
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- xundgewölbtenOrt,, wo einem eîne gelinde nicht unan-

genehme Wärme entgegenkommt, und der in ein úbere

aus freundlichesGemach führt , wo man �ich �alben
läßt, und aus welchemzwey mit Phrygi�chemSteine **)
Überktleidete Pforten in die Palä�tra führen, Auf die=-

$&sfolgetder fchön�ie aller die�er Sôle , te��en Wände

ebenfallsvon unten bis an die Dee von Phrygifchem
Steine funkeln. Er i�t mit bequemenSigen ver�ehen,
Und fo eingerichtet, daß man fich (nach dem Bate)
vhue Nachtheildarin aufhaltenund nach Belieben rei=

ben und ma��ieren la��en kann "». Von da komme

rx) Die�er Phbrypgi�che
Stein i�t vermuthlich der

nehmliche, der beyden Alten

von der Stadt Synnas in

Phrygien, wo er gebrochen
wird y

mor hei. Die�en und den

Yumidifhen Marmor (den
wir ébenfalls in diefen Bade
gebraucht finden, und wovon

jener blutroth gefle>t , die-

�ex purpurfarb war) führt der

Dichter Silius, (Sylvar. x,
carin. 5.) ebenfalls bey Be-

chreibung eines prächtigenBas-
des, als die Marmorarten an,
von toelchen der Luxus und

die Mode die�er Zeiten zu
Verzierung foleher Gebäude

Gebrauch machte. Hier, �agt
er, i�t Thafifcherund Kary�ti-
�cher Marmor, HDnyxund

Ophit Ceine grüne Wake mit

Synnadi�her Mar-

mati

{warzen Puncten )* viel zu
gering,

Soh nitent flavis Nomadung

decifa metallis

Purpura, �ola cavo Phruygicae

quam Synnados antro

Ipf cruentavit maculis lus

cenzibus Attis,

Wir �ehen hieraus beyläufig
die Schiklichfeit des von Lus
cian gebrauchten Wortes 705
sABew, funFeln , um den

Effeet eines mit die�em Mar-
mor überfleideten hellerleucha
teten Saales auszudráen.

12) Man kengt die�e: în
den mei�ten Morgenländer,
in O�tindien und in den Súds
�ee - Ju�elu herr�chende, vers

muthlich uralte Gewohnheit,
�ich
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man durch einen mit Numidi�chem Marmor incruf�tiers
ten Durchgangin den lebten Saal, der den úbrigenan

Schönheitnichts nachgiebt, Lichtin Ueberflußbat, und

wie mic dem blühend�tenPurpur bekleidet �cheint "),
Hier �ind drey Ba��ins mit hei��em Wa��erz wenn man

�ich aber darin gebadethat, �o braucht man nicht durch
alle die vorigen Sale zurückzugehen�ondern tann in

wenigAugenblicéendurch ein mäßig warmes und gleich=
falls �ehr helles Nebengemachzum kalten Wa��er

.Fommen,

Die�er durchgängigehelle Tag , der in allen

Theilen die�es Gebäudes herr�che, macheneben dev

Sf 5

�ich nah dem Bade, "oder
auchauf große Ermüdung, und

in factharrhi�chen oder gichti-
�chen Be�chwerden am ‘ganzen
Körper reiben , drücken , re-

>den, und �o zu �agen, wie
einen Teig, durchkneten zu
la��en, aus den berühmte�ten
neuern Rei�ebe�chreibungen ,

unter dem Nahmen des Naf
�ierens; und ich vermuthe,
daß es die�e Arc von Mani-

pulierung �ey, was Lucian
mit dem Worte ey#zvAeaeFaæs
habe bezeichnenwollen. ‘Ob

ich es errathen habe , mögen
die Saumoi�e und Zemfter-
huy�e die�er Zeit ent�chciden !

Immer dünft mich meine Ue-

ber�ezung der gewöhnlichen
Bedeutung die�es Wortes aue

wohl

geme��ener als das �’y roux
ler à �on ai�e des Abts

Mia��ieu. Auch �cheint �chon
Dü�oul fo etwas dabey ges
dacht zu haben, da er in �eis
ner Note zu die�em Werte

hinzu�cut z Nunc etiam in
Oriente a balnei mini�tro ar«

tus fricantur, extenduntur,
premuntur et qua��autur —

welches gerade das i�t was
man ma��ieren nennt.

13) Vermutklich , weil dis
Wände die�es Saals ebenfalls

mit numidi�hem WMarmor
befleidet waren, Der franzö�i
�che Ueber�eßzer taucht die Los
>e wieder in den Ocean, und

macht toute drillante de

fleurs comme une robe de

Pourpre, daraus,
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wohlproportioniertenHöhe Breite und Längeder Ge-

:mächer und ihren übrigenAnnehmlichkeitenkeinen klei-

nen Theil ihrer Schönheitaus. Denn, wie Pindar
�ehr �chôn �agt , „wer ein Werk beginnt, geb?ihm vor

allem ein weitleuchtendesAntliß *), Auch verdient

bemerkt zu werden , daß Hippias mit dem ihm eigenen
Ver�tande den Saal fürs kalte Bad auf der Nord�eite,
die Gemächer hingegen, die vieler Wärme bedürfen,

auf der O�t- Súd- und We�t�eite angebrachthat. Jch
übergehedie zu den ver�chiedenengymna�ti�chen Uebun-

gen be�timmten Pläße, und die Kammern für die Bes

dienten, die auf die Kleider der Badenden Acht zu ge-

ben haben, und die Vor�orge, die der Baumei�ter
auch hier für die Ge�undheit und Bequemlichkeitge-

tragen hat, indem er die�e Kammern �o angebracht,

daß man ohne Umwegeaus ihnen in die Bäder kom-

men fann.

Uebrigensdenke niemand , daß es in die�em klei-

nen Auf�aße darauf abge�ehen�ey ein unbedeutendes

Werk durch meine Anprei�ung aufzu�tußen und wichtig

zu machen. MeinerMeynung nach i� gerade dieß eis

ne der grô�tenProben die ein Mei�ter in �einer Kun�t
ablegen fann, wenn er Mittel aus �einem Kopfe zu

ziehen

14) Pindar. Olymp.VI, gut! Auch in der Schreibart
gleih zu Anfang. Lucian i�t Klarheit eine �hône Sache;
�et hinzut dieß aber fann aber zuviel Licht taugt weder

nicht be��er als durch vicl in einem Gebäude noch in ei-

Glanz, Licht und Fen�ter be- ner Rede.

werk�telligetwerden, — Sehr
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ziehenweiß gemeineDinge zu ver�chönernund dem all-

câglichendie Grazie der Neuheitzu geben, Und dieß

i�t was Hippias in die�em �einem Werke auf eine be-

wundernswürdige Wei�e gelei�tet hat, Es vereiniget
*

alle Eigen�chaften in �ich, die man nur immer an eis

nem Bade zu findenwün�chenkann, das Zweckmäßiz
ge, die Bequemlichkeit, die Helle, die Symmetrie,
den Ver�tand von der tage und den tocalum�tändenallen

möglichen Vortheil zu ziehen, und die vollflommne

Sicherheit, womit man �ich de��elben bedienen kann,

Es i�t (um auch die�e Commodität nichtzu verge��en)
mit zwey ge�chiét verborgenenAbtritten, in welche
eine Menge Thüren gehen, ingleichen mit zwey Uhs
ren ver�ehen, wovon die ‘eine ein Sonnenwei�er, und

die andre eine Wa��eruhr i�, welchedie Zeit durch
den Schall des fallenden Wa��ers anzeigt, Kurz,
wer ein Werk wie die�es �ehen könnte ohneihm �ein gee

bührendestob zu ertheilen, müßte nichr nur ohne allen

Sinn , �ondern ein undankbarer , oder wohl gar ein.

neidi�cher Men�ch �eyn. Jch meines Ortes will al�o,
�oviel in meinem Vermögen war, �owohl dem Werke

meine Bewunderung als dem Werkmei�ter meine Danks

barkeit hiemit abgetragenhaben; und �ollte Gott geben,
daß ich mich derein�t auchdarin baden könnte "°), �o

bin

15) Es flingt ein wenig dem Bade ,„ dem er "(allem
lächerlich, daß Lucian, wo- An�ehen‘nah aus bezahlter
fern �ih nichr der liebe Gott Pflicht) eine �olche Scandrede
der Sache ganz be�onders an- gehalten hat, baden zu fôns

nähme , feine Hoffnung zu nen. Gleiehwohlver�ichert er

haben �cheint , �ich jemals in oben , daß er es mit eignen
En Augen
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bin ich’ver�ichert, viele andere zu finden, die �ich zum
‘Lobe de��elben mit mir vereinigenwerden.

Augen ge�ehen habe. Es muß
al�o, da er es in Augen�chein
nahm, noch nicht vóllig aus-

‘gebaut oder zum Gebrauch
eingerichtetgewe�en �eyn, Lu-

cian aber inzwi�chen die Stadt,
‘wo es zu �ehen war, wieder

verla��en haben, ehe er �elb�t

die Probe damit machen konn-

tez; welches ihn übrigens nicht
verhinderte, einer vermuthlich
mic dem Baumei�ter getroffe-
nen Abrede zufolge, die�e an-

prei�ende Anzeige 1ns Publjz
cum auLgehenzu la��en,

Lob-
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Lohrede auf die Fliege.

Di Fliegei�t keiner von den klein�tenVögeln,wenn

man �ie mic den Mücken, Schnaken und an-

dern noch Éleinern Jn�ecten vergleicht: denn �te úber-

triffc �ie gerade um �o viel an Grôße als �ie �elb�t hinter

FCobréde u. |f. w. Die�er
kleine Scherz i� nicht ohne
Urbanität und Grazie, twie-

wohl man ge�tehen muß, daß
Lucioit, mit etwas mehr Me-

thode und Kun�t, was un-

gleichartigeres und wißigeres
daraus hâtte machen können.

Was es jegt i�t, �cheint mir

wahr�cheinlich zu machen, daß
es eiue von den fleinen Reden

aus dem Stegreife fey, ftvo-

von die Griechen zu Lucians

Zeiten �o große Liebhaber wa-

ren, und in welchen zu ex:
cellieren die beröhmteften Soz

phi�tca damals mit einander

in die Wette eiferten.! Wenn
�ie Fúr eine Rede aus dem

Scegreif zu gefeilt �cheinen
follce, �o bewieje dieß nichts

der

foeiter , als daß er �ie, bey
Auf�chreiben, etwas mchr ins',
Feine gearbeiter habe. Uebri-
gens �cheinc ihm alles was mau

damals von dèr Nacturge-
�chichte der Fliege wußte, d- i.
alles was mit unbewaffneten
Augen von ihtee Vildung,
und mit einigerAufmerk�amkeit
von ihrem Ju�tmcte wi��e
konnte, ziemlichbckannt ge-
we�en zu �ey ; und da és

ohne Mifro�cope und den uns
ermúdeten Fleiß der Leuens-

hö , Reaumur , Rößler,
u. a. die beynaße ihr ganzes
Leben auf Beobachtung dex

Ju�ecte verwandt haben »

nicht möglichwar, mchr das

von zu tvi��en, �o ver�teht �ch
von [{b�| , daß wedex diè

Mán;
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der Biene zurübleibe, Wiewohl�ie �ich nicht,
. wie

andere Vögel, rühmenkann am ganzen Leibebe�iedert
zu �eyn und Schwungfedern in den Flügelnzu haben:
�o i� �ie dafür , gleichden Heu�chre>ken, Grillen und

Bienen, zum fliegenmit einer Art von Membranen
begabt, die an Feinheitund Weichheitandere Flügel
�o weit übertreffenals die Jndiani�chenMu��eline un�re
Griechi�chenZeugez und wer �ie genau betrachtet, wenn

�ie, um �ich indie tuft zu erheben, ihre Fiúgel gegen

die Sonne entfaltet , wird ge�tehenmü��en, daß der

Schweif des Pfauesnicht von �chônern Farben �chim-
merk.

Wenn �ie fliegt, �o rudert �ie niht in Einem

weg mit den Flügeln , wie die Fledermaus, noch hüpft
�ie dazu, wie die Heu�chre>e, noch kommc �ie mit

dem Pfeilartigen Gezi�che der We�pe daherge�cho��en :

�ondern �ie aaukeltmit der leichte�ten Gewandtheit und

Behendigkeitallenthalbenin der Luft umher. Auch
i�t an ihr zu rühmen,daß �te nicht �till�chweigend fliegt,
fondern �ingend; nichtmit dem unangenehmenGedrö-

ne

“Mángel �einer Be�chreibung,
noc< die Jrrthümer , die ch-
mals allgemein für Wahrheit

galten, (z+ B. die Meynung,
daß die Fliegeneben �owohl
aus der Sâulniß eines thies
ri�chen Körpers als aus Zeu-
gung ent�tünden ) auf �eine
Rechnung fommen. Auch i�
in die�em ganzen Auf�atze die

Rede bloß von der gemeinen
Hauefliege}bey den Griechen
Wiyja genanut, ein Nahme
woraus un�eralcdeut�chesWort
Mácke oder Mu> ent�tanden
zu �eyn �cheint , womic in

Oberdeuc�chland die Fliegen
noch jezc im gemeinen Leben

benenncwerden.
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ne der Schnaken, nochmit dem dumpfenGe�um�e der

Bienen oder mit dem furchtbarnund drohendender:

We�pen, �ondern mit einem anmuthigenGefi�ter, das

�ich zu jenem verhält wie das �anfte Getôn der Flôten
zum term der Trompeten und Zinken, YJhreúbrige
Bilèdung betreffend, �o i�t ihr Kopf niche an den

Runipf angewach�enwie bey der Heu�chre>e, �ondern
hângt durch einen �ehr dünnen Canal mic ihm zu�am-
men; die Augen �ehen weit hervorund �ind hornartig;
aus der breiten und dichtenBru�t erwach�endie Füße,
die nicht�o furz, und viel gelenk�amerals der We�pen
ihre �ind, Der Hinterleib i� ,

* gleicheinem Panzer,
mit breiten Ringen und Schuppenver�ehen, Zuihrer
Vertheidigung if �ie nicheam Ende des Unceerleibesmit

einem Stachel bewa��nef, wie die Bienen und Wespen,
�ondern mit einem Rü��el, de��en �ie �ich, gleichdem Ele-

phanten, �owohlzur Wehre, als um ihreNahrungund al-

les was �ie will zu erfa��en , bedient , indem aus �einer
Spige, wie aus einer Scheide, eine Art von Zahn
hervorgeht, womit �ie �ticht und Blut �auge. Sie
trinke zwar auh Milch, aber Blut i�t ihr angeneh-
merz auch i�t die Be�chwerde, die ihr Stich verur-

�acht , �ehr unbedeutend.

Sie hat zwar �ehs Füße , "gehtaber nur auf
vieren, und gebrauchtdie beyden vordern als Hände;
und man �ieht �ie öfters auf den Hincerfüßen�tehend,
etwas zu e��en in den Händenhalten, gerade wie wir

Men�chen es zu machenpflegen,

Sie
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Sie wird nicht gleichals Fliegegebohren, �on-
dern i�t zuer�t ein Wurm, der aus men�chlichenoder

andern Thieri�chenin Verwe�ung gehendenKörper ent-

�teht, Die�er Wurm bekommt nach und nach zuer�t
Fúße, dann Flügel, und in die�em Stande eines flie
genden Jn�erts zeugt er wieder andere Würmer , die

�ich in Fliegenverwandeln *),

Da die Fliege eine Haus und Ti�chgeno��indes

Men�chen i�t, �o nährt �ie �ich auch, wie er, von allem

Eßbaren, das Oehlausgenommen , welchescin tódt-

liches Gift für �ie it, Je kürzerder kleine Zeitraum
i�t, worein die Natur ihr Leben einge�chlo��enhat , des

�to größer i�t ihre Freude am Tageslichte. Von ihr
fann man eigentlich�agen , daß �ie ihres Da�eyns bloß
im Lichtefroh wirdz denn �obald die Nacht eingebroz
chen i�t, begiebc�ie �ich zur Ruhe, fliegtnichtmehr,
�inge nichtmehr, �ondern zieht �ich zu�ammenund rührt
�ich nicht,

Was ihren Ver�tand betrifft, fo behaupteich
daß �ie de��en nicht wenig in der Vor�ichrigkeitbewei�e,
womic �ie ihrem Feinde und Nach�teller , dèr Spinne,
zu entgehen�ucht, Denn �ie merfc �ehr gut daßer ihr

aufpaßt,

2) Die weiblicheFliege die ihmangeme��eneNahrung
legt , wie beynahe lle andre finden tvird. Der Würm

In�ecten , ihre Eyer an �ol- wird, ehe er zur Fliegewers

rhe Orto , wo der durch die den kann , er�teine Puppe
Wärme ausgebrätete Wurm oder Nymphe,
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aufpaßt, und weicht,�obald �ie ihn gewahrwird, mit-
fen im Fluge aus, um �ich nicht in feinemJagdnebe
zu fangen, und in die Scheereneines �o gefährliyen
Ungeheuerszu gerathen,

Von ihrerTapferkeicund Stärke �age ih nihtsz
davon wollen wir den erhaben�ten und beredte�ten aller

Dichter �prechenla��en! Wenn Homereine �ciner treff
lich�ten Helden{oben will , �o vergleichter �einenMuth
nicht mic dem Much eines Lôwen oder Partels oder

wilden Schweins, �ondern mit der Drei�tigkeit und

unabtreidblichenBeharrlichkeiteiner Fliege, Das
Wort , dascr von ihr gebraucht, bezeichnernicht die

affectierte Drei�tigkeit eines Poltrons ?), �ondern die

Verwegenheiteines beherztenMen�chen, Wie oft man

�ie auh weg�cheucht, �agt er, �ie läßt doch nicht ab,
�ondern beißt immer wieder an, Ueberhauptgilt die

Fliege �oviel bey ihm, daß er ihrer nicht nur einmal

gedenkt, �ondern öfters zu ihr zurücffommt, und �ie
als eine be�ondere Zierde �einer Ge�änge zu betrachten
�cheine Jebt läßt ex �ie zu- ganzen Schwärmenum

die Milchgefäßeherumfliegen*)z ein andermal,wenn

er uns Minerven zeigt, wie �ie einen rödtlichenPfeil
von Menelaus abwendet, und die Göttin mit einer
Mutter vergleicht, die ihr �hlummerndes Kind auf

ihrem

3) Nitht /oæo05;,fonden e) Il. N. 470. 71. und

dapoos, Jlias XVIL570. �, XVI 641. ff

Lucians Werke 1V Th. Gg
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ihrem Schooße wiegt*), beehrter auchdie Fliege
mit einer Stelle in die�em �chônenGleichni��e9%.Auch
�ucht er an einem andern Orte eines der edel�ten Wör-

ter und der �chön�tenBeywörteraus, um auf eine

chrenvolleArc von den Fliegenzu �prechen?).

Die Fliegei�t �o �tark, daß �ie mit ihrem Stich

nichtnur die Haut eines Men�chen , �onderneines

Och�en oder Pferdesdurchborenkaunz ja �ie i�t im

Stande �ogareinen Elephantenzu beunruhigen,wenn

�ie �ich zwi�chen�einen Runzelnhinein�chleiht, und

ihm mit ihrem Rü��el eine Wunde beybringt, die nah
dem Verhältnißihrer Kleinheitzu �einer ungeheuern
Größefreylichnichtviel zu bedeutèn habenfann.

Jn ihrenLiebeshändelnUnd Vermählungenge-

nießen �ie einer großenFreyheit; und au��er dem daß
ihre

5) Jl. IV. x30. 31. de auf ihrein Schoß mic der

- Hand weg�cheuchc.
6) Jn der Thater�cheint

die Fliegey wiewohl�ie nur :

‘

da i� um ver�cheuchtzu wer« 7) Jin dem Ver�e:
den, ‘in die�em Gleichni��e,
mit vieler Ehre. Homer Hos guviawy adivawv éd
fonnte {chiverlih ein erhabs vex ToLKx
deres Bild vonder Leichtig-

€

rédlicheGe�choßGorrodas ie die vielfachen Ge�chlechter der

laus abwendet, �inden, als ¿ahllos �hwärmenden Fliegen.

eine Mutter, die eine Fliege
voa dem �chlummernden Kin- S. Jl. Il. 469,
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ihrehochzeitlichenVergnügungenlängerdauern als bey
andern Vögeln haben �ie �ogar das be�ondereVorrechk
�ich in der ft begattenzu können,und �elb�t durch den

Flug nicht în die�em angenehmenGe�chäf�ceunterbrosz
chenzu werden

Wenn einer Fliegèder Kopfabgeri��enwird , i�
�ie an allen úbrigenTheilen noch {ange voller Leben

Aber das aller au��erordentlich�tein ihrer Nacux i�t
dieß, was ih �ogleich�agen will, Und das einzige,
was Plato in �einemDialogvon der Un�terblichkeitdee

Seele lber�ehenzu haben�cheine, Wenn nehmlich
eine todtè Fliegemic Ä�chebedecktwird , �eht �ie wies

der auf, i�t wiè neugebohren, und fängtwieder von

vorn zu lebèn anz zum flaren Bewei�e, daß auch die

Fliegeéíne ün�terblicheSeele hat, da �ie in ihrenver-

la��enen Körper wiederkehrt,ihn für den ihrigen erz

kennt und êrwet, furz díe Fliegèwieder davon flies
gen macht, Und al�o das Máährchenvon jenemHers
mocimus vóñn Klazomenábèeglaubigt, vdn wèlchem
erzählt wird , �eine Seele habeihn öftersverla��en,
und nachdem �ie eine Zeitlangfür �i< allein in deè

Welc heruümgewandert, �ey �iè wieder în ihren Leib

zurückgekommen,und �o �y Hermotinus mehrmalL
Gg 2 füe

8) Der Loöbrednerhâte feinerZeit {dn Vergrößes
uns nòôch viel �onderbarere rungsglä�er 1nd Reaumürs
Dinge über die�en Punèt ent- gegeben hérre.
de>cn fónden , wenn es zi
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für todt gehalten‘worden,
fanden *).

,

9) Man hat ‘, ‘ohné die

Bey�pielewelcheLlinius
(L. VII. ‘c. 52.) anführt, ‘iß-
rer nicht wenige von Per�o-
nen, diè für todt gehalten
worden ‘und wieder auflebten,
aus der ganz ‘�impelü Ur�ache,
weil �ie, Cwie die uncer der
A�che twbieder auferftehenden
Fliegen ) nicht ivirklich-ge�tor-
ben waren. Dieß war nun

auch der Fall bey die�em Zer:
motimus, Es war éine be-

fondere Gabe,
die’ er hatte,

�einen Körperverla��en und

wieder in den�elben zurü>tfeh-
ren zu können; und zum Be-

wei�e , daß �cine Seele, wäh-
rend ihr Körper für todt da-

lag, wirflih au��er dem

Leibe gewe�en , wußte er

nicht nur von den entlegen-
�ten Orten , und, dem was er

dort ge�ehen und gehört hatte,
�ehr genaue und mit der Wahkt-
heit überein�timmende Beräch-
te zu er�tatten, �ondérn �agte
auch allerley zufünftigeDinge
z. iB. Erdbeben und ‘andere
�olhe Unglücksfällevorher,
welche richtig eintrafen; und

dieß trieb er �o langè , bis
�eine getreue Gemahlin fich
verleiten ließ „. �einen Körper,
während einer �olchen Seelen

tvanderung,

armen

‘verehrten.

thun:

‘und immer ‘wieder aufer

In

�einen Feinden
auszuliefern; die ihu dann

�ogleich verbrannten , und der

Seele dadurch das

Wiederkommen auf ‘immer
Der gelehrte

Bi�choff Hüet erflärt die�e
�chône Ge�chichte (�einer �on-

�tigen Neigungzurn Zweifel
Ungeachtet), geradezu für ein

Altweibermährchen; und das
Tonnté ‘er zu Uvranches, uud
im Schoßéder Eßhri�tenheït
uberall, mit vieler Sicherlzeic

aber wenn er ehmals
zu Klazomenà , einer �ehr
an�ehnlichen Städt in Jonien,
aus die�em Tonëé‘von der Sa-
ché ge�prochen hätte, möchte
es ihm übel bekommen �eyn.
Denn zu Klazomená war dies
fer Hernotimüs ein alh-
gott, der �einen ‘eigénenTems

pel hatte, uñd mit dem �ich
al�o nicht cherzén ließ. Wel-
ches ih jedoch nicht deßwe-
gen ge�agt haben will, als ob

ih niht über die Wahr-
heit die�er Ge�chichtemit

Sr, Vi�chöfflichenGnade
vóllig einver�tanden wäre.
S. de��en Demonftr, Evan‘gelic.Propo�. IX. n. gp.

1: 629
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Ynewiger Muße. und. gänzlicherUnabhängigkeit
nährt fich.die. Fliegevon, fremdem-Fleiße, und findet
úberall eine.be�eßteTafel. Für �ie werden.die Ziegen
gemolken, und die Viene. arbeitet nicht weniger für
die Fliege.als für den Men�chen. Für. �ie bereitendie

Köche die: niedlich�ten.Leckerbi��enzu; �ie bittet �ich. �o=

gar beyden. Königen.zu. Ga�te, crebenztalle ihre
Spei�en, und läßt, auf der Tafel- hin. und her �pa-
zierend,nichteine einzigeSchü��el unbe�chnuppert.

Sie. baut �ich. kein, eigentliches.Ne�t, und. hat

keinen,fe�ten.Wohn�iß , �ondern.�chweift , nah Scythi-
�cher Wei�e, hinund. her , und. wo �ie von. der Nacht

überfallenwird „ da findet �ie auch. eine Lager�telle.
Denn. im Dunkeln, wie ich.�chon ge�agt habe, thut

'

�ie niches; auchtreibt. �ie nichts,das. im Vexrborgnenge-

than werden múßte, und glaubt nichtszu thun, de��en
�ie �ich,

e n

�ie es beyhellemTagethut 1 du äs.
men hâíte.

Die Fabel�agt, es �ey: einmal ein Mädchenz
nahmensMyja , gewe�en,ein wunder�chönes, aller».
lieb�tes Mädchen, voller Lebhaftigkeitund angenehmem

Gg 3
'

Mutha

10) Das hieß für Lucians. was ein ehrlicher Mann im
Griechi�che Le�er: �ie i eine Verborgenen oder Dunkeln

ächte Anhängerin der Cyuis-“ thun darf , darf er auch bey
chen Philotophie , deren gro- hellem Tage auf öffentlichem
ßer Grund�ag war „

“

alles Markte thun.
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Muthwillen, und eine mächtigeLiebhaberinvom �ins
gen. Die�e Myja, heißt es, war eine Nebenbuhe
lerin der Selene , denn �ie waren beydein den �chöô-
nen Endymion verliebt ; und weil �ie ihn mit ihren
kleinen Neckereyenund mit ihrem ewigen �ingen und
�chwärmen immer aus �einem Schlafe we>te, wurde
er zuleßt ungehaltenauf �ie, und dje Göttin , die es
nicht weniger war

, verwandelte �ie in die�es nehmliche
Thierchen, das noh jekt ihren Nahmenträgt ; und
dieß i� die Ur�ache , �agt das Mährchen, warum die

Fliege niemand ruhig �chlafen läßt, �onderlichKinder
und junge ‘Leute,weil ihr der �chöneSchläfer Endy-
mion no< immer im Köpfchen�te>t. Auch �ind ihre
Bi��e und ihre Neigung an den Men�chenzu �augen,
nichts weniger als Zeichenvon bô�em Willen , �ondern
im GegentheilBewei�e ihrer Liebe und Anmuthungzu

den Men�chenzfie �ucht, wenig�tens �oviel: �ie fann,
von ihnenzu genießen,und von der Blume derSchöône
heit, �o zu �agen, abzuweiden,

Auch lebte vor alten Zeiteneine Dichterinndies

�es Nahmens, die ihrer Schönheitund ihresTalentes

wegen in großemRuf �tand; ingleicheneine berühmte
Hetäre zu Athen, von welcher der komi�cheDich-
ter �agt,

die Myja hat ihn bis ins Herz ge�tochen.

Die komi�cheMu�e hat al�o ihrer Eleganznichts zu

vergeben geglaubt, indem �ie eine Fliegeauf die

Scene brachte

,

und Aelcernhabenkein Bedenken
getra-



( 471 )

getragen ihrenTöchterndie�en Nahmenzu geben. Ja
die Tragödie �elb�t erwähntder Fliegein �ehr ehrenvol-
len Ausdrúcfen, wiez. B. in folgenderStelle :

H Schande! eine Fliege fällt mit tapferm Muth

die ftärk�tenMánneran y nach ihremBlute dür�tendz
und Männer, ganzmit Stahlbede>tent�etzen.�ich
vor cinerLanze!— 11,

Wieviel könnte ih nochvon dér Pythagori�chenMy
ja ®”*)�agen, wenn ihreGe�chichtenichtohnehin�chon
jedermannbekannt wäre?

|

Es giebtaucheine Art von Fliegen, die �ich von
den gewöhnlichendurch ihre Größe, durch ihr �ehr
lautes und unangenehmesBrummen, unddurchdie

SchnelligkeitihresFluge®
1

unter�cheiden,Sieleben

auchweit längeralsdie ändern , und dauern dengan-

zen Winter ohneNahrüngaus
, indem �ie in einer

Art von �tarrer Betäubung an den Decken der Zimmer
kleben. Andie�en i�t be�onders dießwunderbar3),

G4 daß

11) Der Tragôödlendichter,
dem die�e Ver�e angehören,
i�t unbekannc.

ihr einen Brief. an eine ihrer
Freundinnenüber die Eigen-
�chaften einer guten Amme, zu,
der �ich in J. C. Wolfs Fragm.

12) Sie war eine Tochter
des Pythagorasund der Thea-
no, und �oll mit dem �einer
Stärke wegen berühmtenMi-

lon von Krotona vermählt
gewe�en�eyn. Man �chreibt

Mulier. Garaec.befindet,und

in’ der Thateiner Tochterdes
Pythagoraswürdigif.

|

13) Nur. �chade, daßes
nicht wahri�t.
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daß �ie gleichdem Sohne der Venus und des Mer-

kurs , dem f<hônenHermaphrodit,Mann und Weib

zugleich �ind, und �owohldie. Vorzüge als das Gez«

�chäffte beyder Ge�chlechterbeym begattenin �ich vere

einigen.

Ich hâtte noc vieles úber einen �o reichenGe=

gen�tand zu �agen; aber es i�t Zeit aufzuhôren, damit

ichnicht, wie das Sprúchwort �agt, aus einer Fliege
einen Elephantenzu machen�cheine.

Ende des vierten Theiles.
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82, Z. 5. l, Werk �tatt Wort.
91. Anmerk.11. Zeile 8. rechter Hand, [l.eine �tatt einer.
96. in der Aum. Columne b. Zeile 10. von unten , |. �on�k

rt a�t. ‘

97, Anm, 18. Z. 2. k. unglücklicherWei�e, und gleichdarauf.
Creperius �tatt Creparius.

104, — 25 _— LL, recht. Hand l ein L fatt Lue
107. — 29. |. Peritles.
112. Z. 17.1. um �tact und.
113, Anm.36, Z. 2. l. gehöriger �tatt gelegner.

;

1209. hâtte der Corrector ohne An�trengung �ehen mögen,
daß die Anmerk.() die 5o�te i� , und alío, ohne Gefahr ; ¿u

fehlen, 59 zwi�chen das C) hinein�epen fdnnen,
160, Z«1, von unten l. gefiugelte.
193. Anm. 11, l, Phädra,
232. 3. 13. gehdrt nach Zier ein Komma.
262. in der Note , Col, b, Z. 6, «°! �tatt s'ils,
320, Anm. 17. F. 3. l, Bacchylides.
424. Z- 3° von unten , ‘�ezet ein Komma nach Scenen,
442. Anm. Z. 3. �ehlt nach Tänzer das Wort �pielten,

Æbend. Col. bh, —

5, l. �aucoic �tatt �antoit,

Andere, hier etwa verge��ene Fehler, be�onders die oft über-
flü��igen , oft fehlenden Komma's wird der geneigte Le�cx
leicht �elb�i bemerêen,
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